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Vorwort 



Die um das Jahr 1211 abgefassten Otia Imperudia ^) 
des Genrasius von Tilburj sind zwar in mehrfitcher Bezie- 
hung nicht unwichtig für die Kenntoiss des wissenschaft- 
lichen Zustandes jener Zeit überhaupt 2), namentlich aber 



1) Otia gr. «x^X*/) d. i. MMBCstunden, sowohl die Zeit selbst, wie 
das, was in desselben gearbeitet wird. Auch Byron nannte bekannt- 
lich seine ersten poetischen Erzeugnisse Houtm of Idlenesa. G^ervasins 
selbst sagt Decis. m, c. 84 von einem wunderbaren Falken: ,yCum 
haec et his similia tiiae Cebitudini, Princeps Serenissime, memorafnus, 
nihil aliud agimus, nisi quod tuae sollicitudinis seria otiorum paren- 
thesi temperamus, quae licet yanitati linguosae possint adscribi, sns- 
tinenda tarnen sunt ex eo, quod non modieam ad. multa praestare pos- 
sunt doctrinam ant cautelam.^ Grervasius scheint übrigens für seine 
Arbeit einen Lohn von Seiten des Kaisers (Otto IV.) erwartet zu ha- 
ben, wie aus dem Schluss seiner epistofa an den Greheimschreiber des- 
selben erhellt; s. p. 1005. 

2) Wahr sagt also Petit- Radel, Verfasser des Artikels über 6er- 
vasius in der Hut. Liäer. de la France toL XVH, p. 84, in Betreff 
des letztem: „Quoique cet ouvrage, auquel Vossius donne mal-k-propos 
le titre de Chronieon, ne soit au fond qu'une oompilation r^dig^e avec 
peu de m^thode et sans goüt, il märite de fixer Fattention des per- 
sonnes, qui aiment k suivre le commencement et les progr^s des 
sciences et des lettres chez les peuples dont la civilisation se per- 
fectionne. Sous ce rapport les Berits de Gervaise seront un monument 
pr^cieux et, pour ainsi dire, le seul qui leur ofirira, avec quelques 
d^tails, le tableau de T^tat confus des sciences physiques et cosmogra- 
phiques au commencement du XllT« si^de.'' Doch tri£Ft diese Bemer- 
kung nicht in ihrem ganzen Umfange zu, denn ein guter Theil des 
von Gervasius in jener Beziehung Berichteten geht auf die Bechnupg 
eines von ihm ausgeschriebenen, bald näher zu bezeichnenden Schrift- 
stellers. 




VI Vorwort 

der gebildejten Laien; und sowohl die Qeschichte als auch 
die Geographie des Mittelalters 3) können, wie Leibnitz in 
seiner Vorrede dargethan^ mancherlei Nachrichten aus ihm 
schöpfen^ die sonst nirgend anzutreffen sind; allein nicht 
dieser Umstand, sondern die zahlreichen, den Volksglauben 
uüd die Sagen jener Zeit betreffenden Nachrichten sind es, 
denen Gervasius die häufigen ' Anführungen in Werken ver- 
dankt, welche derartige Gegenstände behandeln, und die 
hierauf bezüglichen Stellen der Otia sind es daher auch, 
welche ich durch Aushebung und besondere Herausgabe 
leichter zugänglich zu machen suche, als sie es bisher ge- 
wesen. Die einzige Ausgabe der OHa ist nämlich die, 
welche sich in des Leibnitz Scriptore^ Herum Brunsvicensium 
vol. I, p. 881 ff. findet. 

Indem ich nun hinsichtlich der nähern Lebensumstände 
des Gervasius und sonstiger literarischer Nachweise auf die 
erwähnte Vorrede Leibnitz's *) verweise, fiige ich noch 



3) Vgl. Hia. Litt, a. a. 0. p. 94. d7. 

4) S. auch Giäase Lehrb, 2, 2, 8Ö0, so wie den bereits mehimal 
angefiihrten Artikel von Petit- Badel in der Hi^. lAtt de la France 
XVn, 82 — 109, dessen grössten Theil eine üebersicht des Inhalts der 
Otia Imperialia büdet, und der soiist nichts 'Wichtiges enthält. Einen 
sehr auffallenden Irrthum aber, in welchen Petit -Kadel oder der, dem 
er nachgei^chrieben, auffast unbegreifliche Weise, jedenfalls aber durch 
Flüchtigkeit und Unachtsamkeit gerathen, und den auch Grässe a. a. O, 
wiederholt, finden wir p. 58 und 91, an welcher letztem Stelle er aus 
Decia. II, c 2 die Worte des Gervasius anfuhrt: „Nos tarnen, assignan- 
tes orbis divisionem distributioni filiorum Noae, orbem totius terrae 
Oeeani limbo circumseptum et qtuxdratum statuimus, ejusque tres par- 
tes Asiam, Europam et Africam nominamus;^ and hinzufügt: ,,11 est 
inutile de £aire remarquer Topposition d'id^s qui r^ulte de la liaison 
de l'i^pith^te qttadrtxtum, avec le mot orbem,*^ Allerdings vertragen sich 
die Begriffe orbia und gtutdratum durchaus nicht, und man müsste 
Gervasius für gar zu einfältig halten, wenn er dies nicht selbst einge- 
sehen haben sollte. Also schon di«B hätte Petit -Radel stutzig und 
aufmerksam machen müssen. Allein dies iat keineswegs geschehen; 
ja man möchte ausserdem fast glauben, dass er d^ Originaltext des 
Gervasius gar nicht vor Augen hatte; denn dort findet sich zwischen 






Vorwovtk Yll 

rauge theils jene berichtigende, theils anderweitig ergän- 
aende Bemerkungen hinzu« 

So fuhrt Leibnits z. B* unter den altem Schriftstellern, 
die des Qervasiiis Erwähnung thun, auch den Vincentius 
BellovacenBiB an. Daa Speeulum MoraUy wo die betreffende 
Stelle sich findet, ist jedoch nicht von Vincentius verfiust 
(b. OrAsse Lehrhuch 2, 3, 892 ff.) ; in seinem Speculum Histo- 
riale und Naiurale aber habe ich Qervasius nii^geiid erwähnt 
gefunden. 

Die Gesia Rom. haben dem Genrasius ausser den von 
Leibnitz angeführten c. 164. 156. 162. auch noch das c. 161. 
enüieh«!. 

Nicht nur Maderus, sondern auch Dudieane Script. 
Hid. Franc. 3, 363 sqq. hatte ein Bruchstück des Genrasius, 
nämlich die c. 18. 19. 20. der DedB* IL des Genrasius, auf- 
genommen. 

den Worten y,8tatu%mu8^ und „ejusque'^ noch der hierbei sehr wichtige 
Zusatz „9eeundum Pauli OroHi aententiam,* Wie kommt es nun, das« 
Petit -Badel letztem nicht gesehen, da er doch stets die Ausgabe von 
Leibnitz citirt, wo derselbe klar und deutlich steht? Wenigstens 
müsste dann diese offenbare Absurdität zunächst dem Orosius, dem 
OenrasiuB hingegen nur in so weit zur Last gelegt werden, als er sie 
ohne Ueberlegung nachgeschrieben. Viel besser wäre es aber gewe- 
sen, zunächst den Orosius nachzuschlagen, und da hätte sich denn ge- 
funden, dass daselbst 1. 1, c. 2 nicht jfquadtxUus^, sondern yiehndir 
ptriquadrua** steht. Dieses Wort aber bedeutet so viel als „in tre$ 
partes divimis'*, wie es Ducange s. ▼. ganz richtig erklärt; es wurde 
jedoch, weü es nicht häufig ist, von dem Abschreiber des Gervasius 
mit jenem unsinnigen quaäratum vertauscht. £s ist also ganz einfach 
bei unserm Autor statt des letztem Wortes vielmehr fftriquadrum** zu 
schreiben, und jener auf diese Weise von dem ungerechten Vorwurf, 
der Ungereimtheit frei zu sprechen. 

Noch vrill ich hier die Bemerkung hinzufügen, dass für eine :aem- 
liche Verbreitung und gewisse Popularität der Otia im Mittelalter auch 
eine muthmasslich schon früh gemachte Uebersetzung derselben ins 
Französische zu sprechen scheint, welche sich im Jahre 1373 In der 
Bibliothek des Louvre be£Euid. Sie führte den Titel nOidv^ez des 
empereura'^ und war von maitre Herent d'Antioche. S. Beiffenbeig zu 
Philippe Mouskes vol. II, p. VI. 
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Leibnitz bemerkt^ dass die zuweilen dem Genrasius snige- 
schriebene Abhandlung über das englische JBxchequ^ (scacca- 
rium) nicht^ wie Vossins irrthümlich geglaubt habe, in diar 
logischer Form geschrieben sei; allein sie ist dies dennoch, 
und Vossius hat sich nicht geirrt üebrigens hält Thomas 
Madox, der Herausgeber des in Rede stehenden Dialoffua 
de Saccario (s. Grässe 2, 2, 801. Hist. LUter. 17, 106 ff.), 
den Bischof von London, Richard, der im Jahre 1169 unter 
Heinrich H. Schatzmeister des Exchequer wurde, mit vieler 
Wahrscheinlichkeit för den Verfasser desselben, imd da 
letzterer gleichfalls sagt (Dicdog. p. 13): „Libellus quidem 
est a nobis utcunque tempore juventutis editus de tripartita 
regni Angliae historia,^ so ist er wohl nicht minder auch 
für den Verfasser des von Leibnitz erwähnten TriooltimTdum 
zu erachten; s. lEst. Litter, 1. c. Für ein Bruchstück aus 
letzterm halte ich das von Oamden in der Britannia gegen 
Ende des Abschnittes von den Normannen (p. 89 ed. Fran- 
cof. 1590) aus einem historischen Werke des Gervas. Tilbur. 
Angeführte, da sich nämlich diese Stelle in den Otia nicht 
wiederfibidet. 

Unrichtig, wenn auch leicht verzeihlich, ist femer Leib- 
nitz's Urtheil über die multiplex literatura des Gervasius, 
da es auf den ersten Anblick ^erdings scheinen muss, und 
daher Leibnitz, so wie anfangs ich selbst, glaubte, dass 
Gervasius alle Autoren, welche er anführt, durch eigenes 
Lesen kannte 5). Dies verhält sich jedoch keinesweges so; 
vielmehr bemerkte ich bald, dass er einen sehr beträcht- 
lichen Theil seiner Arbeit und daher auch die dann vor- 



S) Auch Petit -Radel hat sich dadurch irre fähren laBsen, indem 
er a. a. O. p. 105 sagt: „Les fr^quentes citations des aneiens que Ton 
trouve dans le livre que noos venons d'examiner [nämlich die Otia 
Imperitdia] prouvent encore, k la louange de Gervaise, qu'il appr^ciait 
et savait allier, dans ses Berits, plus qu*on ne les faisait de son temps, 
les auteurs sacr^s et profanes.^ 



Vorwort. IX 

kommenden zahlreichen Citate der Historia Scholcuüca des 
Petras Comestor^) meist wörtlich entliehen hat, ohne den- 
selben auch nur ein einziges Mal namentlich anzuführen 7). 
Ausserdem ferner^ dass Oervasius mit dieser ihm nicht 
angehörenden Gelehrsamkeit zu prunken suchte zeigt es sich 
aber auch noch; dass er seine Quellen sehr oft flüchtig und 
daher imgenau excerpirt hat; so z.B. sagt er Decis.I, c. 6: 
„Nunc annus mundanus, qui completur omnibus stellis ad 
sua loca primitiva reversis; quod fit^ ut ait Josephus^ de- 
mum post quinque millia annonim;^ bei Josephus findet 
sich jedoch nichts der Art; vielmehr hat Oervasius den 



<) t 1178. S. über ihn Grässe Lehrlnich u. s. w. II, 2, 488 f. 

^ Ja er nimmt sogar nicht Anstand, ausdrücklich sich selbst zu- 
zuschreiben, was er doch nur auB Comestor hat; so sagt er Deds. I, 
e. 1: ,,empyreum coelum mundum dixerim propter suam munditiam.*' 
Ebenso heiest es fast wörtlich bei Comestor: „quandoque empyreum 
coelum mundus dicitur propter sui munditiam.^ Ueberhaupt ist der 
grösste Theil der ersten Decisio aus Comestor*s Genes, c 1 — 9 meist 
buchstäblich entlehnt. 

Uebrigens war bekanntlich ein solches Verfahren, wie das des 
Genrasius, auch zu jener Zeit schon ganz gewöhnlich, wie dies z. B. 
Prof. Bormans in seiner Abhandlung Thomaa de Cantimpri indiqui 
comme une des sources ok Albert^e-Grand et sartout MaerUmt ont puisi 
lea müAMaväß de leurs ieriU mir Vhi^ire naiurellt (s. Bulletins de 
VAcad, Roy, de Bdgique t. XIX, No. 1), wo er Thomas von Cantim- 
pr^ als Verfasser des gewöhnlich Albert dem Grossen zugeschriebenen 
noch ungedruckten Werkes de naturis rerum nachweist, hinsichtlich 
des letztem gezeigt hat, der es gerade so machte wie Gervasius. 

Das einzige Mal, wo Manducator (d. i. Comestor) bei einer ganz 
unwesentlichen Stelle angeführt wird, zeigt sich dieser Zusatz ganz 
deutlich als ein späteres Einschiebsel, welches sich auch nur in einer 
der von Leibnitz zu den Äddenda benutzten Handschriften befindet 
S. vol. IT, p. 783 Zusatz zu p. 996. 

Von den demi Comestor entnommenen Stellen habe ich, da sie 
bei diesem yollständiger und richtiger zu finden sind, yerhältnissmässig 
nur wenige in die Torliegende Auswahl aufgenommen, gleiches Verfah- 
ren auch mit Bezug auf die dem Gottfried von Monmouth entliehe- 
nen Sagen beobachtet und endlieh von den Legenden ebenso nur 
die wichtigsten berücksichtigt. 
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Comestor falsch yerstaBdeHy welcher nämlich Gene», c. 9 den 
Josephus so citirt: „Dicit autem Josephus, quod nemo putet 
falsa, quae de antiquorum longaevitate conscripta sunt; quia 
propter yirtutes et gloriosas utilitates, quas jugiter perscru- 
tabantur, id est astronomiam et geometricam, deus eis am* 
pliora vivendi spatia condonayit, quae aiiter dieserere non 
potuissent; nisi eexcentos viverent annoe; per tot enim an^ 
norum eurricula magnus annus impletor. Magnus enim an- 
nus est, qui completur reversis Omnibus planetis ad loca 
suae creationis, quod fit annis non paudloribus nisi quin* 
gentis XXX; mundanm vero annus est omnihita steUis ad 
prima loca rever^, qnod ß demum jpo«t V miMa annorum." 
Letztem Satz nun hat Gervasius irrthümlicherweise auch 
auf Josephus bezogen, der aber, wie bemerkt, nichts der- 
gleichen sagt; s. dessen Ant. Jud. 1. 1, c. 4 s. f. Seltsam 
ist es auch, wenn Gervasius Decis, 11, c. 10, p. 914 in. das, 
was er nach Cäsar über die Sitten der Gallier erzählt, als 
noch för seine Zeit geltend anführt. Andere Beweise von 
der Eilfertigkeit und Ungenauigkeit der Auszüge bei Ger- 
vasius zu geben, unterlasse ich, da dies hier zu weit fuhren 
würde. 

Der Stil des Gervasius zeichnet sich vor dem seiner 
Zeitgenossen nicht besonders aus, und abgesehen von den 
fast ihnen allen eigenen Barbarismen, leidet er zuweilen 
an Unbeholfenheit, Anakoluthen und bis zur Unverständ- 
lichkeit getriebenem» Schwillst. 

Von dem Vorwurfe der absichtlichen Lügenhaftigkeit 
jedoch, den ihm Leibnite macht, möchte ich ihn freispre- 
chen, nicht aber von dem der Leichtgläubigkeit und des 
Aberglaubens ; dieser triffk indess nicht sowohl ihn als seine 
Zeit überhaupt, und ist andererseits gerade das, was ihn 
uns vorzugsweise wichtig macht, indem uns dadurch jene 
Beiträge zur Kenntniss der Sagen und des Volksglaubens 
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im lifittelalter erhalten worden sind, ron den^a ich oben 
gesprochen ®). 

Trotz aller dieser Mängel nun kommt dem Oerrasius 
noch immer das Lob eines für seine Zeit ziemHch belesenen 
Mannes su, was bei ihm, als einem Laien, um so höher an- 
zuschlagen ist; und aus dem hier unten ^) gegebenen Ver- 



8) So BoU er, wie Naucl^ in sdiier Apologie des grämte kommt» 
faussement sowp^onnh de magte p. 611 bemerkt, der erste sein, der die 
Yirgil betreffenden Sagen berichtet, und aus dem sie dann in die 
fipätem Autorok, wie Heiinand, Vineentias Belloracensis u. s. w. über- 
gingen. Jedoeh iiatte bereits vor Gerrasius der bekannte Bischof voa 
Chartres, Johannes Saresberiensis (f 1180), in seinem Policraticua eine 
sich auf Yirgil beziehende und auch von Gervasius mitgethcilte Sage 
erwähnt (s. unten Anm. 32 zu Anfang); ja sogar schon in der Vüa 
Virgüii des Donat finden sich mehre dergleichen Geschichten mitge- 
theilt Vgl. meine üebersetzung von Duulop*s Gesch. der Prosadich- 
tungen Anm. 282 und Genthe in seiner Üebersetzung von Virgil's 
EMogen S. 58 ff. Gegen £nde seiner Vorrede erzählt Leibnitz einen 
Hexenprocess, bei dem auch Gervasius in seiner Jugend eine Rolle 
spielte,, und wie dabei eine Hexe an einem zum Fenster hinausgewor- 
fenen Zwimknäuel in die Luft fährt und verschwindet. Hierzu vgl. 
Tetteu und Temme Pretiss. Sag, No. 122. Müllenhoff No. 572 (S. 564). 
£rin 6, 130 ff. Auch in dem bekannten Anschlagszettel, den Lichten- 
beig den T^«» Jenner im Namen Philadelphia's zu Göttingen öffentlich 
anheilen liess, heisst es gleich anfangs: „£s ist nämlich derselbe, der 
im Jahre 1482 zu Venedig auf öffentlichem Markte einen Knaul Bind- 
faden in die Wolken schmiss und daran in die Luft kletterte, bis man 
ihn nicht mehr gesehen.^ 

Abdias. Bibel. Eusebius. 

Alcuin. Bibliotheca versificata. Fulgentius. 

Alexander, Petrus. Bo^tius. Galfredus Monomuten- 

Ambrosius. Catalogus creaturarum. sis. 

Ammonius. n Romanorum. Gesta Alexandri. 

[Anonyme Autoren.] Claudian. „ Salvatoris. 

Apulejus. Claudius. „ vultns Lucani. 

Aristoteles. [Comestor.] Gildas/ 

Athanasius. Consecratio lapidum. Gregorius der Ghrosse. 

Augustin. Corpus juris. Hegesippus. 

Beda. Decretalia. Hieronymus. 

Bernhard, St Dioscorides. Historia Quotidiana. 

Berosus. Epikur. „ Bomanorum. 
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zeichniBs der von ihm citirten Schriftsteller und Schriften 
bleibt noch immer, selbst nach Abzug der nach Gomestor 
und andern angeführten^ ein, wie ich glaube, nicht unbe- 
trächtlicher Theil übrig, die er aus Autopsie kannte, wozu 
dann auch noch diejenigen kommen, die er benutzt haben 
mag, ohne sie zu nennen ^^). Unter den klassischen Dich- 
tem scheint er besonders Ovid genau gekannt zu haben, 
und von den gleichzeitigen führt er zuweilen einen egregius 
versißcator .an, womit er wahrscheinlich Bemhardua Sylve- 
ster meint ^^)> denn diesen nennt er auch einmal tmter Bei- 
legung jenes Epithetons ausdrücklich. Verschiedene in Prosa 
aufgelöste Verse habe ich gleichfalls gefunden i^) und hätte 



Horaz. 

Isidorus. 

Johannes. 

Josephus. 

Lactantiüs. 

Lucan. 

Lucrez. 

Macrobins. 

lüfartianus. 

Methodins. 

[Mirabilia urbis Ro- 

mae.] 
Nicodemus. 
Nicolans Dapiascenns. 



Origenes. 

Orosius. 

Ovid. 

Passio Thebaeorum. 

Paulus Diaconus. 

Philo. 

Plinius. 

Plato. 

Posthumianus. 

Rabanus. 

Radulfus Niger. 

Registrum Ecclesiae. 

Sallust. 



Sidonius. 

Speculum Ecclesiae. 
Strabo, Walafried. 
Sylvester, Bernhard. 
Tatian. 
Theodosius. 
Trajanus. 
Turpin. 
Varro. 

Vita Antonii. 
„ Nicolai. 
Virgil. 
Zosimus. 



Sibyllinische Orakel. 

10) So z. B. die Mirabilia urbis Romaey welche hier in der Decis. n, 
c. 9 de situ Bomae vom Anfang des Capitels bis zu den Worten: „Ro- 
mae sedes Papalis^ (11, 767 — 769) fast wörtlich mit den von Grässe in 
den Beiträgen zur Kunde des Mittelalters herausgegebenen übereinstim- 
men. Doch hat Gervasius oft einen bessern und vollständigem, zu- 
weilen aber auch einen mangelhaftem Text als Grässe. 

11) üeber diesen s. Grässe Lehrbuch U, 2, 682. 

12) z.B. Decis, I, c. 19: „O miserrime Cain, quid modum ponis 
misereudi in Deo? cujus finis infinitns et modus est, hominum 

„non tenuisse modum. Quisquis te fiere coegit 
impetus, a vera longe pietate recessit, 
acquirisque fidem simulati fronte doloris: 
Non aliter manifesta putans abscondere mentis 



Vorwort. XlII 

deren mudiiiiaaslich nodi mehr entdecken können, wenn es 
der Mühe gelohnt hätte, sie zu suchen. 

Hinsichtlich der kritischen Beschaffenheit meines Tex- 
tes bemerke ich, dass von mir die von Leibnitz in den 
Scr. Rer. Br. ü, p. 751 —784 nach vier 13) Pariser Hand- 



gaudia . • . 

quam factum danmando taum, veniamque negari 

posse tibi credens. Neqttaquam ita fiet^ sed omniB, 

qui invenerit te, occidet 
te et ita justo Dei judido occisor occisoa liberaberis a miseria corpo* 
rali;^ und ebendas. bald darauf: 

lyTuuc data libertas odiis, reaolutaque legum 

frenis ira mit; non uni cuncta dabantur, 

sed fecit sibi quisque ne&s.* 

13) Eb sind jetzt auf der Biblioth^ue Imperiale sieben Codices 
des Geryasins vorhanden, darunter auch jene 4^ deren erneute Ver- 
gleichnng noch manche wichtige Ausbeute gewähren würde. Auch hat 
Herr Dr. Henri Michdanty Custos an der genannten Bibliothek, die 
Gute gehabt, sich behu£i einer firfiher yon mir beabsichtigten i^oU* 
ständigen Ausgabe des Gervasius der Vergleichung vielfacher verdor- 
bener oder zweifelhafter Stellen mit den in Rede stehenden Hand- 
schriften zu unterziehen und jenen auf diese Weise Berichtigung oder 
Sicherheit zu verschaffen, für welche zuvorkommende Freundlichkeit, 
ausser andern mehrfachen Diensten, die er mir bei meiner Arbeit ge- 
leistet, ich ihm zu innigem Danke verpflichtet bin. Diese sieben 
Handschriften tragen die Nummern 6488 (Pergam. 13. Jahrb.), 6489 
(Perg. 14. Jahrb.), 6490 (Papier, 15. Jahrb.), 6491 (Perg. 15. Jahrb.), 
6492 (Papier, 15. Jahrb.), 6703 (Perg. Anfang des 15. Jahrh. nach 
Michelanfs Angabe; nach Pater Le Long, der sie für Leibnitz oolla- 
tionnirte, aus dem Anfang des 14. Jahrb.), 6704 (Pap. 17. Jahrb.). Die 
werthvollste ist ohne Zweifel No. 6703, und sie hat auch Leibnitz die 
wichtigsten Lesarten geliefert; gleichwohl war ihr nicht unbedingt zu 
folgen, sondern zuweilen den andern der Vorzug zu geben. Hierbei 
trat ein bemerkenswerUier Umstand ein. Leibnitz führt nämlich vol. H, 
p. 779 in dem • addendum zu vol. I, p. 959 an, dass zu Ende der 
Decis. n. nach deren Schlussworten: „ut Beda testatur*' sich in dem 
genannten Codex (damals in der Colbertinischen Bibliothek befindlich) 
ein langer Zusatz von 10 Blättern befinde und folgende Abschnitte 
enthalte: De peeccUo Adamif utrum fuerit gramus caeteris — de qui- 
huadam mulieribUB — de diversis hominibue — de moribus — de India 
et aliis divereia gentibue — de Paradieo terreetri — de Bragmanis — 
de diversitate partium et membria earum — de portentis — de portenHa 
fabuloaia — de modia hominum quaai eawtra nalwrcm. Leibnitz fügt 



XIV Vorwort. 

Schriften gegebenen Mnendationes und Suppiemenia benutast 
worden sind; durch welche Leibnite den Text des Gervasius 
bedeutend verbessert^ beträchtliche Lücken^ unter andern 



hinzu: „Hi autem tituli adjectitii sunt: nam in titulomm indice, qui 
extat initio secundae decisionis, non reperiuntur; proindeque tota haec 
additio non est Gei;yasii.^ Dieser Grund schien mir jedoeh durchaus 
nicht genügend, um diesen Zusatz für unacht zu halten; denn der ge- 
nannte index enthält bei Gervasius bloss die Ueberschriften der Capitel 
(titulij wie er letztere gewöhnlich nennt, aber auch cwpitula), keineswegs 
aber die Ueberschriften der in der zweiten Decisio vorkommenden 
Unterabtheilungen, welche sich nur im Text befinden, so dass also 
jener Zusatz dergleichen Unterabtheilungen enthalten konnte: und da 
femer die von Leibnitz mitgetheilten UeberschriffcCn auch im Falle 
der Unächtheit des ganzen Abschnittes einen nicht Unwichtigen Inhalt 
muthmassen liessen, so wandte ich mich an Herrn Michelant mit der 
Bitte, mir eine Abschrift des betreffenden Stückes besorgen und über- 
senden zu wollen, welchem Wunsche er auch mit grösster Bereitwil*' 
ligkeit entgegen kam. Jedoch sah ich alsbald nach Empfang dessel- 
ben, dass das Ganze nichts anders als ein Bruchstück aus des Vin- 
centius Bellov. Speculum NaiweAe enthalte, und zwar sind die Ab^ 
schnitte de qutbitsdam mulierilms bis de jTtdi» etc. aus 1.31, c 124 — 132, 
de Paradiso terrestri und de Bragmanis aus 1. 32, c. 2, de divers, par- 
tium etc. aus 1. 31, 0. 118, und endlich de portentis bis zum Schluss 
aus 1. 31, c. 120^—123. Den ersten Abschnitt de peccato Adami etc. 
habe ich zwar im Speculum nicht gefanden, ihn aber der Unwichtig- 
keit der Sache wegen und da er überdiess nur einige Seilen enthält, 
auch nicht weiter gesucht. 

Auf die Frage aber, wie jener Zusatz in die erwähnte Handschrift 
hineingekommen, habe ich keine andere Antwort als die, welche mir 
Herr Michelant mit folgenden Worten gegeben: „L'interpolation ne se 
trouve que dans le seul manuscrit qu6 j*ai copie. Je ne puis y trou- 
ver d'autre cause que le d^sire du scribe, qui ^tait sans doute un 
homme lettre, d'augmenter sa matiöre, comme on le fiiisait si volon- 
tierd k cette ^poque. II comptait mSme sans doute y fourrer encore 
autre chose, car il se trouve un ou deux feuillets blancs entre la fin 
de ce livre et le conimencement du suivant, ce qui n'a lieu que dans 
cet endroit.** 

In der Hist,. Liiter* de la Fraiwe XVH, 106 wird übrigens noch 
eine andere Pariser Handschrift, jedoch nur der dritten Decisio des 
Gervasius erwähnt^ welche mehr enthält als die übrigen. Auf eine 
deshalbige An&age erwiederte mir Herr Michelant: „Le manuscrit dä- 
sign^ dans VHist, Litt, de la France contient en effet ä la fin 14 k 
15 pages environ de r^cits qui ne se trouvent pas dans les autres Mss. 
Voici d'apr^s les annotations marginales le contenu de ce Supplement: 



Vorwort XV 

eine von sechszebn Folioseiteti i^), ausgefBllt und zahlreiehe 
Lesarten getiefert hat; trotedem aber ist jener noch immer 
sehr mangelhaft^ und ich miUBte asuweilen zu eigenen Text- 
verbesaerungen meine Zofladit nehmen; jedoch geschah 
dies nur daAn^ wo diese sich ungesucht darboten i^)« 

Was die Anmerkungen betrifft^ die ich dem Text bei- 
gegeben habe^ so muss ich besonders darauf hinweisen, 
dass sie sich lediglich auf die Erörterung der Sagen, des 
Volksglaubmis, der Sitten und Gebräuche des Mittelalters 
80 wie AehnUches, smweilen auf die der Legenden, und nur 
ausnahmsweise auf andere Punkte beziehen. 

Aber auch schon in diesem engem Kreise waren die 
literarischen Hil&mittel, die mir zu Gebot standen, höchst 
beschränkt, da die hiesige Universitätsbibliothek, die ein- 
zige hier vorhandene öffentliche Anstalt dieser Art, andern 



Dt ffestis Aleoeandri — de gearpionibus — de Hrpeniüntg — de eroco^ 
düia — de stgnia in morte AJeaoandri — de eignie in morte Karoli — de VII 
dormientibus — de umbra — de Carihdi — de Judaeis — de opobal- 
8cmo — de diversis legibus — de hietoricia romanorum — de formtB 
ewiUOum — portae Romae — ponUs Rcma/e — montes in Roma — de 
palaciia — de templie — mirabile in nativitate XI. ^ Dieser ganze 
Zusatz ist jedoch offenbar eine nichtMom Gervasius angefaörige Inter- 
polation, da, nach den Uebenchriften zu artheilen, rieles darin ent- 
halten isty was jener selbst schon besprochen hat, z. B. die ganae Topo- 
graphie Roms; andererseits anch scheint mir dasUebrige nichts beson- 
ders wichtiges zu enthalten. 

14) Ich habe am Eande meines Textes die Seitenzahlen der Aus^ 
gäbe des Leibnitz angeführt, die sich also immer auf dessen vol. I. 
beziehen, hingegen die oben erwähnte grosse LüdLC, welche sich vol. I, 
p. 912 befand und vol. 11, p. 755-— 771 ergänzt ist, durch ein vor die 
Seitenzahlen gesetztes voL IL beseichnet Die kleinen Ergänzungen, 
welche die Emendationes geben, sind nicht durch besondere Verwei- 
sungen kenntlich gemacht. 

1^) Am Fusse der Seiten sind die wichtigsten Varianten mit ge- 
wöhnlicher Schrift angeführt, wo ich hingegen den Text verbessert 
habe, ist die Lesart desselben mit gesperrter Schrift angegeben, und 
wo solches schon Leibnitz gethan, dies auch noch durch ein hinzugefügtes 
»Leibn." kenntlieh gemacht worden. 



XVI Vorwort. 

Aitforderongen ssu entsprechen gemüssigt kt, wie ich dies 
auch bereits bei einer früheren Gelegenheit zu erwähnen 
Veranlassung hatte. Gleichwohl war der Oberbibliothekar 
Herr Prof. Messy dessen Freundschaft und vielfachen Dien- 
sten ich auch hier wieder, meinen herzlichsten Dank ab- 
statten muss, auf jede Weise bemüht^ meiner Arbeit Vor- 
schub zu leisten, und hat mir eine nicht unbedeutende An- 
zahl von Werken aus den öffentlichen Bibliotheken zu 
Brüssel und Gent zur Benutzung verschaffb. Indess blieb 
mir immer noch vieles sehr Wichtige unerreichbar, und na- 
mentlich bedaure ich dies hinsichtlich der in neuester Zeit 
so reich aufgewachsenen Sagen- und Märchenliteratur, von 
der mir nur der geringste Theil zu Gebot stand, und die 
doch so mannigfache Ausbeute gewährt hätte. Ich musste 
mich daher mit den Hilfsmitteln begnügen, die mir zugäng- 
lieh waren, und habe sie aufs besste zu benutzen gesucht. 
Mancherlei Anfragen sind mir auch mit gewohnter Bereit- 
willigkeit von meinem lieben Freunde Adelhert von Keller 
in Tübingen und, wie schon bemerkt, von Herrn Michelant 
in Paris beantwortet worden; endlich kann ich nicht um- 
hin, mit herzlichem Dank die Zuvorkommenheit zu erwäh- 
nen, mit welcher Herr Professor Borgnet mir seine reiche 
Bibliothek zu unbedingter Benutzung überlassen und also 
auch auf diese Weise seine Freundschaft fiir mich beihä- 
tigt hat. 

Ausser den Anmerkungen zum T^xt des GervasiuB 
habe ich auch noch in einem Anhange Verschiedenes beige- 
geben, was mir der Mittheilung nicht unwerth und dem 
Inhalt nach für eine derartige Arbeit als Beilage passend 
dünkte, wozu ich auch einen bereits voriges Jahr im Bulr 
letm de VAcademie Royale de Belgiqtie t XXII. veröffentlich- 
ten Aufsatz über das vMthende Heer rechne, dessen Wieder- 
abdruck durch sein geringes Bekanntwerden in Deutschland 
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e&tBchaldigt werden mag, um so mehr; da er umprünglicb 
meiBer yorliegenden Atugabe des Gervasius angehört und 
hier axich in yermehrter nnd berichtigter Gestalt erscheint. Do- 
gmen ist eine andere Abhandlung über den Mäusetk^rmj 
auf die ich S. 86 verwiesen , seitdem in der mythologi- 
schen Zeü$chnfi Bd.IIy.S. 40ö£y nebst Nachträgen ebendas. 
S» 406, herausgekommen und daher hier nicht wieder auf- 
genommen worden. 

Hinsichtlich der den französischen Aberglauben betref- 
fenden Auszüge aus • Thiers i^) glaube ich, dass sie nicht 
unwillkommen sein werden, da einerseits dieses Werk in 
Deutschland nicht Jedem zur Hand sein dürfte, und es doch 
andererseits namentlich im ersten Bande in jener Beziehung 
sehr wichtige Mittheilungen enthält Zwar ersieht man zu- 
weilen, dass nicht Alles, was Thiers aoftihrt, spedtell fran- 
zösischer Aberglaube ist oder doch war; so z. B. wo aus- 
drücklich das GegentheU bemerkt ist, oder was sich schon 
in klassischen Autoren vorfindet; da er jedoch bei Abfas- 
sung seiner Arbeit, wie er selbst sagt, aus einer zwiefachen 
Quelle, nämlich aus Büchern (sowohl Profanscribenten wie 
Earchenschriftstellem) und aus eigener Beobachtung ge- 



l€) Dass in der Keihenfolge der einzelnen Nnmmem bei mir zu- 
weilen einig« derselben fehlen, kommt daher, dass ich letztere, als für 
den gegenwärtigen Zweck nicht passend, gestrichen, nachdem bereits 
die ganze Sammlung für einen andern Behuf numerirt war, und ich 
aus mehrfachen Gründen nicht alle Zahlen wieder umändern konnte. 

Mit Bezug auf die unvollständige für den gelehrten Forscher oft 
sehr hinderliche Art und Weise, wie Thiers die abergläubischen 
Bräuche mittheilt, bemerkt er selbst in der Vorrede: „J'ay raport^ 
les Superstitions dans toute leur ^tendue, lorsque j*ay jug^ que cela ne 
pourrait avoir de mauyaises suites, et qu'il ^toit en quelque fa^on ni- 
eessaire de n'en rien retrancher pour les mieux faire oomprendre. 
Mais j*en ay souvent cach^ sous des points et des Et cetera^ certains 
signes, certaines circonstances, dont elles doivent Stre rev^tues pour 
produire les effets qu'on en esp^re, parce que J'ay eu crainte d'enseig- 
ner le mal en voulant le combatre.^ 

Gervuü TUb. otU imp. * 
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flcfaöpft hat, entere aber fast innner namentlkdi anftthrty so 
läftst rieh letsBtere auch um so leiditer erkennen; und w«in 
auch hin und wieder ein Cüta^ z. B. PUnioSy unterlasito ist^ 
demnach also em römischer AbergUiube als ein amr Zeit des 
Thiers in Frankreich noch herrschender erscheint^ so darf 
man nicht vergessen, dass^ wo nicht schon ein äUerer Zu« 
sammenhang ist, die 8uperstition der Alten, besonders der 
Römer, im Mittelalter und noch später oft auch unter Chri- 

4 

sten wiederbelebt und geübt wurde, wofllr es Beispiele 
genug giebt, und namentlich mag dies durch das Studium 
der klassischen Literatur gefördert worden smn su einer 
Zei^ wo sich der Aber^ube allmächtig erwies und sich 
auch die stärksten Oeister liicht von demsdben firei su 
erhalten vermochten« Wir wissen ja, wie hodi geehrt und 
viel gelesen Viigii in jenen Jahrhunderten war^ aber auch 
welchen Gebrauch man häufig von seinen Gedichten machte. 
War er doch selbst, wie manche andere berühmte Sohriil* 
steller des Alterthums, zur mythischen Gestalt und aum 
Zauberer geworden« 

Lüttich, im November 1855. 

Felix Liebrer lit. 



Verzeichniss eixiiger Abkttmngeii, Bttohertitel und 

Ausgaben *). 



AiergUuAen, deukcker, MkweiiieUr, eMtUeker «.•. w. — wm Grimm's I>eatMlier Mytho- 
logie. l.Aoil 
AlSeriifu* Trium FonÜmm, Chronicon, in t^Ibniti Aeeen. Bist Vol. II. 
BasiU, Gi amba U Utüt Der PenUmerooe, oder <Sm KSreben aller MSrcshen. Ans dem Neapo- 

litaniwben flbertca^n -von Felix Liebirecht. Nebet ein^r Vonrede -von Jacob 

Grimm. BresUa 1846. IL 8. 
Berger de Xivrey Traditioiia T&ratologiqaet. Parft 1836. 
Bergk, van den, Proere tab een kiillieh woordenboeli der nederlandiche Mythologie. 

Utrecht 1846. 
Brand Observations on populär antiqnities etc. ed. II. London 1841. III. 8. 
Calmet, Dom AnSMeÜM, Tratte aar les apparitiooi dea Esprits et snr les Vampires. Nou- 

veHe ed. Paris 1751. IL 8. 
Camden Britannia. Franeofiirti lfi90. and dessen Angliea« Hibernica etc. (enthllt anter an- 

denn anch die Schriften des Giraldas Cambrensis.) 'Francoforti 1602. 
Caeirenf lt. Aiex. Vorlesangen Aber die finnische JSythologie; fibers. von A. Schieffner. 

St. Petersbarf 1868. 
Comeetory Peirui, Historia Scholastica s. I. et a. (hier mit Com. bezeichnet.) 
Delriu* Disqnisitiones Magicae. Coloniae 16ft7. 
D. M. Jakob Grimm's Deatsche Mythologie. 2. Aul (wo nicht ansdrflcklich die Iste ange- 

fahrt ist) 
1>. 8. Deatsche Sagen der Brfider Grimm. Berlin 1816^18. IL 8. 
Jhadop Geschichte der Prosadichtongen a. s. w. fibersetxt von Liebrecht Berlin 18ftl. 
Early Trajod» in Pateedne, eomprizing the Narratives of Arcolf, "Willibald, Bemard, 6ae- 

wnlf, Sigurd, Benjamin of Tudela, Sir John MaundevSle, de la Brocqaiire and 

Maondeville, edited wilh notes by Thomas Wright Lend. 1848. 
Erin, Aaswahl vorafigBcher irischer Enihlongen a. s. w. von K. von K. Stuttgart and 

Tfibingen. Cotta 1849. VI. 8, 
FaM, FeUx, Evagatorium. Stuttgart 1843. III. 8. (Bibliothek des literarischen Vereins.) 
Fabrieine Codex Apocryphns Novi Testamenti. Hamburg 1719. m. 8. and dessen Codex 

Pseudepigraphns Veteris Testam. ebend. 17t2. 1741. II. 8. (ersterer ist hier 

mit N. T., letzterer mit f. T. bezeichnet) 
Galfredme Monommienei* HistoriA Regum Britanniae, in den Scriptores Rerum Britannicarom. 

Heidelberg 1587. 
Oeijer wnd ÄfzeHus Svenska Folkvisor. Stockholm 1814 ff. UI. 8. 
Germania oder Neues Jahrbuch der Berlinisehen Gesellschaft für deutsche Sprache und 

Alterthomskunde. Berlin 1836 ff. 
ßiraidne Cambrennt Topographia Hibemiae and dessen Itinerarium Cambriae s. oben Cam- 
den Anglica etc. 



*) Das hier nicht Aafgeftlhrte ist leicht verständlich oder bekannt. 



XX VerzeichiuBs einiger Abkijrzungen etc. 

Gräise BeitrSge zur Kunde deg Mittelalten. Dresden 1850 n. dessen GestaRomanonmi. Das 
filteste Mfirchen- und Le^endenbuch etc. Dresden und Leipzig 1842. II. 8. 

Hagen, v. d. Gesammtabenteuer. Stuttgart und Tflbingen 1860. m. & (hier bezeichnet mit 
Get. ab.) 

Hocker Deutscher Volksglaube in Sang und Sage. Göttingen 186S. 

H%gkom»ier fr&n Hembygden oeh Skolan af Samuel Ödmann. Andra Upplagan. Upsala 1880. 

Indorut Hitpalennt Origines. Basileae 1677. 

Jimetf Jörne* Atheam, Traditions of the North American Indians. London 1830. in. 8. 

(Jonge) Den nordsiellanddce Landalniues Gharacter, Skikke, Meeninger og Sprog. Kiöben- 
havn 1708. 

JoMBpkui, fUviw, Opera. Genevae 1631 

Kletke MärchensaaL Berlin 1845. UI. 8. 

K. M. KindennSrchen der Brüder Grimm. 

Kuhn Märkische Sagen. Berlin 1843. (hier mit M. 8. bezeichnet.) 

Kuhn und StAwarz Norddeutsche Sagen. Leipzig 1848. (N. 8.) * 

Legenda Aurea ed. Graesse. tipsiae 1850. 

Leibnits Scriptores Herum Brunsvicensiam. (bezeichnet mit 8er. R. Br.) 

Lenglei Dufresnoy Recueil de dissertations anciennes et nouvelles sur les Apparitions, les 
Visions et les Songes etc. Paris 1751. II tomes (jeder in II parties). 

Lexieon M^thologieum von Finn Magnusen; ist der dritte Band der grossen Kopenhagner 
Ausgabe der altern Edda. (hier, bezeichnet mit Lex. Mytk.) 

Lover, Samuel, Legends and stories of Ireland. New edition in one volume. London (ohne 
Jahr, erschien jedoch 1855). . 

MaUkäu» PaHe Historia Major. London 1571. 

Meier, E. Schwäbische Sagen. Stuttgart 1852. II. 8. (hier bezeichnet mit Sekw. 8.) 

MäUenAo/f lASichen, Sagen und Lieder aus Schleswig - Holstein und Lauenburg. Kiel 1845. 

Nore, Alfred de, Coutumes, Mythes et Traditions des Provinces de France. Paris 1840. 

NoHeei et Extraits des Manuscrits de la Bibliotb^ue du RoL Parie 1787 ff. 

Panzer Beitrag zur deutschen Mythologie. München 1848. 

Petersen Nordisk Mytholpgi. Kiöbenhavn 1849. 

PseudohiUUsthenes ed. Müller, hinter dem Arrian von Dübner in der Biblioth^que des Au- 
teurs Grecques. Paris 1846. 

Sovile Herum Anglicarum Scriptores. Francofurti 1601. 

Saxo Grammaticus. Sorae 1644. 

Schmidt, Valentin, Märchensaal. Bd. 1. Die Märchen des Straparola. Berlin 1817 ; Beiträge zur 
Geschichte der romantischen Poesie. Berlin 1818. Taschenbuch deutscher Ro- 
manzen, oder Balladen und Romanzen der deutsehen Dichter Bürger, Stollberg 
und Schiller. Berlin (1826). 

Scriptores Rerum Sicularum. Francofurti 1579. 

Tendlau das Buch der Sagen und Legenden jüdischer Vorzeit. 2. Aufl. Stuttgart 1845. 

Thiers, Jean-Baptitte, Traite des Superstitions etc. IL ed. Paris 1697 ff. V. 8. 

YaerneiDyek, Marcus van. De Historie van Belgis of Kronyke der Nederlandsche Oudheyd 
etc. Gent 1784. II. 8. 

VUlemargue Barzaz-Breiz. Chants populaires de la Bretagne. IV. ed. Paris und Leipzig 
1846. II. 8. 

Wagener Essai sur les rapports qui existent entre les apologues de Tlnde et les apologues 
de la Greee. (Extrait du T. XXV des Memoires couronnes etc. de l'Academie 
Royale de Belgique.) 
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Prima Decisio. p^- 



V. De sole et luna et stellis et signis, p.888. 

Sunt qui dicunt, stellam Magorum buo completo mini- 
sterio in puteum cecidisse BetUehemiticum et illic eaip intro 
videri autumant^), 

Vin. De jumentis, reptilibus et bestiis. p.soo. 

Plasmavit Daus hominem de limo terrae in regione 
Damascena^). 

X. De quatuor monarehiig et quinque zoius et p.89i. 

paradiso. 

Imperator pomum aureum fert in sinistra plenum favilla 
et cinere, ut per auri fulgoreni gloria notetur imperii, et per 
favillam levis gloriae temporalis transitus designetur^. 

Majores nostri civitatem sanctam Jerusalem in medio p. 892. 
nostrae habitabilis sitam scripserunt secundum illud: y,Ope- 
ratus est salutem in medio terrae^ . • • Hoc autem circu^i- 
ferentiae centrum arbitrantur quidam in illo loco esse, ubi 
Dominus locutus est ad Samaritanam ad puteum; illic enim 
in solstitio aestivo meridiana hora sol recto tramite descen- 
dit in aquam putei, umbram nullam aliqua parte monstrans, 
quod apud Syenem fieri tradunt philosophi 3»), 

Geirasü Tilb. otia imp. J 



2 Prima Decisio. Xu. XTTT. 

p.893. XII. De rore coeli, pluvia et nebula. 

Apud antiquos majoris Britanniae inolevit, quod in nocte 
natalis Domini ponimt manipulum avenae sub dio^ aut Vas- 
culum aliquod plennm avenae vel hordei, ut, si fortassis, ut 
assolet evenire, pestis mortifera coeperit alia tangere^ ex illo 
vel hordeo vel avena cibentur, super quam asserunt rorem 
coelestem natu divino quotannis hora nativitatis Dei descen- 
dere. Sed et de pane nocte illa sub dio composito comperr 
tum habeo, quod febricitantibus prodest^ si tarnen adsit fides, 
quae operatur. Plurimos quoque vidimus potentes, qui sancto 
die Pentecostes cibum non sumerent, donec rorem de coelo 
hausissent vel super se descendisse sensissent, quod quando- 
que citius quandoque tardius eveniebat, sicut in sepulchro 
Dominico solet nunc ocyus nunc serius ignis coelestis in vi- 
gilia Paschae Hierosolymis quotannis venire *). 

p.894. Xni. De mari. 

Sunt qui dicunt, terram, ut centrum in medio circum- 
ferentiae, omni parte aequalfter ab extremitatibus distantem 
mari circumcingi atque concludi, secundum illud tertiaediei: 
„Congregavit aquas sub firmamento in unum et apparuit 
arida'^ • • • • 

Accedit ad probandam maris superioris supereminentiam 
temporibus nostris novum divulgatum, tamen mirabile. Cum 
enim die festo in majori Britannia populus post audita Mis- 
sarum solennia ecclesiam plebanam passim egrederetur tem- 
pore quidem plurimum nubilo ac propter nebularum densi- 
tatem subobscuro, apparuit . ancbora navis, lapideo tumulo 
infra septa circuitu infixa, fune in aere protenso ac pendulo. 
Obstupuit populuS; dumque super haec varia inter se con- 
ferrent, tandem viderunt funem moveri quasi laborarent ad 
evtdsionem anchorae. Dum ergo plurimum profligata non 
Qßderet; audita est vox in aere spisso velut clamor nautarum 
ad revocandam projectam anchoräm contendentium. Nee 
mora: frustrata laboris spe, nautae unum de suis dimittunt, 
qui secundum peritiam nostrorum funi anchorali impensus 
vicaria manuum permutatione descendit. Cumque jam an- 
cboram evulsisset, a circumstantibus capitur et inter manus 
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contrectantiuiny quasi in mari naofiragiom facere^ crassi aeris 
nOBtri humectatione praefocatus exIuJavit Sed et superiores 
nautae^ arbitrati Bociux^ naufragatum, poBt iiniua horae spa- 
tium funem anchoralem praeciderunty relicta anchora navi- 
gantes. In hujus itaque rei memoriam de anchora illa ferra- 
menta ostii basilicae illiua pnidenti consilio fsibricata sun^ 
quae publice patent conspectui ^). 

Accedit adhuc aliud in ea regione mirabilius. Est ca- 
strum in comitatu Claudii Castriae^ Bristoldum nomine, opu- 
lentum et civibus ditissimis complantatum. Hie portus est, 
quo transitur a majori Britamiia in Hibemiam. Uno tem- 
pore in Hibemiam cum illius loci indigena navigasset, domi 
reHctis uxore et filüs, post emensa diutinae navigationis cur- 
ricula cum in remotis Oceani partibus navis decurreret, ci- 
vis memoratus cum nautis ad epulaudum consedit circiter 
boram tertiam. Cumque finita mensa civis cultellum ad 
spondam nayis ablueret, subito de manu lapsus, eadem hora 
per fenestram domus ipsius civis in culmine patentem, quam 
lucernariam Angli nominant, ad mensam coram uxore civis 
positam cultellus defigitur, cujus rei novitate tacta mulier 
obstupui^ et notum sibi pridem cultellum reponens, longo 
post tempore viro *) redeunte didicit, casum et diem naviga- 
tionis cum die receptionis concordare. Quis ergo ex publi- 
cato facti hujus testimonio mare super nostram habitationem 
in aere vel super aärem positam dubitabit? 

XIV. De ligno vitae et ligno scientiae et mali p.895. 

historia. 

Inter alia paradisi ligna duo praecipue legimus, lignum 
scientiae boni et mali et lignum vitae .... 

Nee mirandum de ligno vitae, cum in gestis Alexandri 
legatur ad Aristotelem epistola ejus, in qua apponitur terram 
esse, quam mors nulia tentavit, quinimo decrepiti efferri se 
faciunt, ut moriantur, ut infra decisione secimda, Deo duce, 
in descriptione Indiae dicetur. Sic etiam lanugo fit in fo- 
liis arborum apud Seres, cujus esu vita protelatur. Sed et 
Alexander scripsit Aristoteli de sacerdotibus arborum solis 

*) anno. 

1* 
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et lunaO; quod; cum sol oritur et splendor tangit arborum 
Bummitatem; arbores ad radices usque concutiantury et tone 
responsa dant interrogantibus. Illic Alexander de uxore et 
familia sua, de morte quoque sua^ cum Babyloniam intraret, 
responsum accepit. Hae arbores poma faciunt| quorum esu 
sacerdotes illarum quadringentis amiis vivunt 6). 

p.895. XV. De oculis apertis post peccatum. 

De serpentibus . tradunt vulgares, quod sunt quaedam 
foeminae, quae mutantur in serpentes, quae ita dignoscun- 
tur: habent enim ligaturam albam quasi vittam in capite. 
Sane quod in serpentes mutari dicunt foeminas, mirandum 
quidem est, sed non detestandum. Vidimus enim frequenter 
in Anglia per lunationes homines in lupos mutari, quod ho- 
minum genus gerulfos Galli nominant, Anglici vero werewlf 
dicunt: were enim Anglice virum sonat, wlf lupum. Cre- 
berrimum quoque apud mulieres Graecas et Hierosolomita- 
nas extitit, üt ajunt, quod contemtores suae libidinis* in asi- 
nos transformant miro incantationis genere, ita quod faciem 
asini, laborem et onus sustinet, quousque ipsarum autri- 
cum*) miseratio poenam relevet: quod tarnen nescip an de- 
lusioni oculorum spectantium assignem^ aut quia. daemones 
discurrunt per mundum et subito semina rerum, de quibus 
hie agitur, referunt, ut ait Augustinus de virgis, quas Magi 
verterunt in dracones 7), Scio equidem jampridem relatum 
veridica narratione, quod in Aquensi provincia paucis ab 
Aquis milliaribus est castrum Russetum, quod vallem Tre- 
zensem sub se missam respicit. Hujus castri Dominus, Rai- 
mundus nomine, cum uno aliquo die solus in equo vecta- 
retur juxta decursum interluentis Laris fluvii, ex improviso 
occurrit domina nuUi decore secunda, in palafredo phalerato, 
vestibus et apparatu pretiosis, cumque salutata a milite 

p. 896. ipsum ex nomine resalutasset, ille ab ignota se nominatum 
audiens, miratur et nihilominus illam, ut moris est, coepit 
verbis lascivis interpellare, ut ei consentiat Cui illa op- 
ponit, hoc praeter conjugalem copulam nulli licere, verum 
si in ejus nuptias consentiat, ipsius possit optatis frui com- 

*) actriciim. 
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plexibuB. Quid ultra? acquiescit conditionibiiB mileg in 
nuptiis:.at illa replicat, illum summa temporalium felicitate 
ex ejus commansione fruiturum^ dum ipsam nudam non vi- 
derit; verum ut ipsam nudam conspexerit, omni felicitate 
spoliandum asserit et yix ei yitam miseram serrandam esse 
praeponit. Pendet dubiusne timeret optaretne mori? tandem 
in nuptias consentit et conditionem admittit. Infiammatus 
et aestuans omnem conditionem facilem arbitratur^ qua cu- 
pitum thorum possit obtinere. Consentiunt in matrimonium 
et contrahunt, et crescente militis felicitate^ in brevi favore 
et hominum gratia, temporalium copia et corporis strenui- 
tate in tantum excrevit, qupd pares excessit et paucis pro- 
ceribus et illustribus secundus invenitur. Hominibüs ama- 
bilis, apud omnes gratiosus, liberalitatem discreta largitate 
atque urbanitate condiebat, filiis et filiabus simimae pulchri- 
tudinis procreatis. Cum post longa tempora uno die domina^ 
ut assolent, in thalamo balnearet, Raimundus miles, a venatu 
rediens et aucupatu, perdicibus alüsque camibus ferinis do- 
minam excniat *), et dum parantur cibaria, nescio quo motu 
vel spiritu militi venit in mentem, quod nudam videat do- 
minam balneantem, constituens in animo siquidem, quod ex 
inhibita nuditatis conspectione potuit ex fatis esse pericu- 
lum, temporis diutumitate tamque diutumae commansionis 
longinquitate evanuisse. Affectum maritus exposuit uxori, 
quae diutumam felicitatem ex conditione servata objicit et 
infelicitatem minatur secuturam, si contemnatur. Tandem 
praeceps in praecipitium miles^ non teniperatur intermina- 
tione poenae neque precibus flectitur, ut a stulto proposito 
desistens suae consulat utilitati: 

„tangunt animum motusque metusque 
„Et timet eventus indignaturque timere." 

Quid moror? erepto linteo, quo balneum operitur, miles ut 
uxorem nudam videat, accedit, statimque domina in serpen- 
tem conversa, misso sub aqua balnei capite, disparuit, nun- 
quam visa imposterum nee audita, nisi quandoque de nocte, 
cum ad infantulos suos visitandos veniebat, nutricibus audien- 



*) exeniat i. e. xeniis donat Leibn. 
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tibus, sed ab ejus aspectn semper arctatis. Sane miles pro 
iT^ft-rifnA parte felicitate ac gratia minoratus, filiam illius do- 
minae cuidam nostro affini ex nobilibus Provinciae oriundo 
postea dedit in uxorem, quae inter coaetaneas et confinea 
suas plurimtim extitit gratiosa et cujus jam successio ad nos 
usque pervenit 

p.897. XVn. De duobus Paradisis et Infemis. 

Errayit Plato^ qui descendens in Aegyptum legit ibi 
libros Mosis et putavit Mosen sensisse^ volatilia esse oma- 
mentum aeris circa terram tantum^ omatum vero superioris 
aeris esse calodaemones et cacodaemones; id est, malos et 
bonos daemones. Apulejus autem in Libro de Deo Socratis 
dicit; quod inter lunam et terram habitant immundi Spiritus, 
quos incubos daemones nominant, a mentis incubatione, quia 
in somnis mentes hominum opprimunt, ita quod videntur 
homines ex alto praecipitare vei suffocare, habentque par« 
tim naturam hominum partim angelorum, et cum volunt, 
assumunt naturas humanas et cubant cum mulieribus ^). 
De bis generatus fertur Merlinus, qui fuit, ut ait Historia 
Britannorum, ex matre sine patre homine, et ex taU gene- 
ratione erit, ut dieunt, Antichristus, ideoque dicet se filium 
virginis. De hujusmodi multa scimus quotidie videri. Nam 
vidimus quosdam daemones tanto zelo mulieres amare, quod 
ad inaudita prorumpunt ludibria, et cum ad concubitum 
earum accedunt, mira mole eas opprimunt, nee ab aliis vi- 
dentur. Sunt et quidam, qui a virginibus tantum videntur; 
caro enim incorrupta magis spirituales habet intuitus, unde 
asserimt nigromantici in experimentis gladii vel speculi 
vel unguis aut circini^) solos oculos virgineos praevalere. 

p.897. XVin. De Faunis et Satyris^^X 

Sunt et alii, quos Folietos vulgus nominat, qui domos 
simplicium rusticorum inhabitant et nee aqua nee exorcis- 
mis arcentur, et quia non videntur, ingredientes lapidibus, 
lignis et domestica suppellectile affligunt, quorum verba uti- 
que humano more audiuntur, etsi *) effigies non comparent 

*) et. 
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De istis pleraque miiaciüa memini me in Vita abbreviata 
et Miraculis Beatissimi Antonii reperisse. Sunt et alii; epi- 
ritus nescio dixerim an corporeas et Bylvestres bestias, qui 
Fauni et Satyri dicuntur, de quibus in Vita Beati Pauli, 
primi eremitae^ ita narrat Hieronymus: „Cogitanti Antonio, 
nuUum ante se monachorum in eremo consedisBe, nocte 
quiescenti revelatum est^ esse alium meritis multo meliorenii 
ad quem visendum properare deberet fllico erumpente luce 
venerabilis senex, infinnos artus baculo regente sustentana, 
coepit ire velle, quo nesciebat Et cum jam media dies 
aequo *) desuper Bole ferrebat, conspicatur hominem equo mix- 
tum, cui opinio poetarum Hippocentauro vocabulum indidit, 
quo yiso salutaris impressione signi armat frontem et: 
„Heus tu, inquit, quanam in parte servus Dei hie habitat?^ 
at ille barbarum nescio quid firendens, et frangens potius 
yerba quam loquens inter horrentia ora, senis blandum quae- 
sivit alloquium et dextrae manus protensione cupitum indi- 
cat iter, ac sie per patentes campos yolucri transmissus fuga 
ex oculis mirantis evanuit. Stupens itaque Antonius et de 
hoc, quod yiderat, secum yolvens ulterius progreditur. Nee 
mora: inter saxosam convallem haud grandem homunculum 
videt, aduncis naribus, fronte comibus asperata, cui extrema 
pars corporis in caprarum pedes desinebat Ex hoc Anto- 
nius spectaculo scutum et loricam fidei, ut bonus praeliator, 
arripuit: nihilominus memoratum animal pahnarum fructus 
eidem ad viaticum quasi pacis obsides afferebat: quo cog- 
nito, gressum pressit Antonius, et quisnam esset, interro- 
gans, hoc ab eo responsum accepit: ;,Mortalis ego sum et 
unus ex accolis eremi, quos vario errore delusa gentilitas 
Faunos Satyrosque et Incubos vocans colit. Legatione fim- 
gor gregis mei: precamur, ut communem Deum pro nobis 
depreceris, quem pro salute mundi olim advenisse cognovi- 
mus et in imiversam terram sonus ejus exivit." Talia eo lo- p. 898. 
quente longaevuö viator ubertim faciem lacrimis rigabat, 
quas magnitudo laetitiae indices cordis eflfiiderat. Gaudebat 
quippe de Christi gloria et de interitu Satanae, simulque ad- 

*) ex quo. 
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mirans, quod ejus posset intelligere sermonem, et baculo hu- 
mum percutiens ajebat: ;,Vae tibi, Alexandria, quae proDeo 
porteDta veneraris: yae tibi, civitas meretrix, in qua totios 
orbis daemonia confluxere! Quid nunc dictura es? bestiae 
Christum loquuntur." Necdum verba compleyerat, et quasi 
pennigero yolatu peculeum animal aufugit.^ Hoc nunc ne 
cui ad incredulitatem scrupulum moveat, sub rege Constan- 
tino universo mundo teste defenditur. Nam Alexandriam 
istiusmodi homo vivus perductus magnum populo-specta- 
culum praebuit, et postea cadaver exanime, ne calore aesta- 
tis dissiparetur, sale infusum Antiochiam, ut ab Imperatore 
videretur, allatum est. 

p.S99. XX. De inventione musicae et multorum artificiorum. 

Fuit*) Nimrod filius Chus, qui filius fiiit Cham, filii 
Noe, qui coepit primus potens esse in terra et robustus vena^ 
tor hominum coram Domino, id est extinctor et oppressor, 
amore dominandi, et cogebat homines ignem adorare; unde 
super locum illum, ubi loquens Dominus ad Abraham ait: 
,,Ego sum, qui te eduxi de Ur Chaldaeorum^ legitur, quod 
Ebraei ur vocant ignem. Inde fabulantur, quod Chaldaei in 
ignem, per quem trajiciebant parvulos suos, projecerant Abra- 
ham et Aran, qui fuit primogenitus filius Tharae et frater 
Abrahae et Nachor; projecerunt autem eos, quia nolebant 
ignem adorare, et Aran ibi exspiravit, Abraham autem auxi- 
lio divino liberatus est. Josephus tamen Ur nomen civitatis 
esse dicit Chaldaeorum, in qua Aran sepultij.s fuit, ubi et 
SQpultura ejus ostenditur ii). 

p. 901. Quidam dicunt^^j Salomonem primum invenisse, quod 

in annulo quidam includunt spiritum immundum, per quem 
imperant aliis daemoniis. Sed et apud Judaeos erant exor- 
-.cistae, qui per exorcismos Salomonis daemones ejiciebant, 
maxime si radix cujusdam herbae poneretur in naribus 
obsessi. Ait enim Josephus, se vidisse quendam exorcistam 
captum et ad Vespasianum adductum, dum obsideret Hieru- 
salem, qui annulum, sub cujus gemma radix erat, posuit 

*) frater. 
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in naribus cujosdam obsessi et adjurayit daemonem et egres- 
BUS est daemon. Ut autem probaret ejectum daemonem, 
posuit pelvim aqua plenam in medio et adjuravit daemonem, 
ut dubverteret pelvim et Bubvertit eam. Sed et Cyprianua 
quidiun Carthaginiensis magus in pyxide reclusos habebat 
daemones, et quando volebat, mittebat eos ad peragenda nego- 
tia sua. Quadam itaque die praeeepit eis, ut adducerent ei 
S. Justinam yirginem, quam diligebat, et non potuerunt; 
signaculo enim crucis se munierat. Quo comperto, magus 
statim factus est Christianus, et simul cum virgine fide 
Christi martyrium Buscepit I3). Magos qaoque mortuos sus- 
citasse legimus quibusdam characteribus ligatis sub utraque 
axilla, et loqui eos ac incedere faciunt, sed ut comedant, 
nequaquam efficere possunt, id quod soli Deo convenit. 



• • 



Tempore Jacob i*) apud lacum Tritonidem virgo appa- p. 004. 
mit, quam Oraeci Minervam dixerunt Haec plures artes 
adinvenit et maxime lanificium. Eadem dicta est Pallas a 
Pallene insula Thraciae in qua nutrita est, vel a Pallante 
gigante, quem interfecit. 

Apud Belgim, civitatem Oalliae, a qua Oallia Belgica p. go5. 
dicitur vel Belgium *5j^ inventus est usus curruum; de quo 
sie dicitur: 

„Belgis Celtiberis Belvacum Belga vocatur." 

XXin. De causa diluvii. ibid. 

Corineus in hac Britanniarmn parte [sc. inComubia] gigan- p. 906. 
tesreperit, quos soIos insulaehabitatores ftiisse ad tunc legimus 1^). 



Secunda Becisio. p^os. 



ni. De Asia Orientali. p.9ii. 

In India est Mons Caspius, a quo mare Caspium voca- 
tur, intei* quem et mare Gog et Magog, ferocissimae gentes, 
a Magno Alexandro inclusae feruntur ^7^, quae humanis car- 
nibus et belluinis crudis vescuntur, ut in Ezechiel legitur. 



10 Secunda Decisio. V. IX. X. XL 

Vol. n. V. De distinctione Majoris Asiae ad partem 

Septentrionalem. 
YoL n. Dicitor Albania ab albedine, qaia illic gentes albo crine 

^' ' nasccintar. Hi*) se posteros Jasonis dicunt in qaonim oculis 

est glauca macula pro pupilla^ unde plus nocte quam die 

vident ^8), 

ibid. Porro circa Biphaeos montes ad Aquilonem sunt Hyper- 

borei; apud quos axis torquetur. Gens illa sub aeris demen- 
tia continua sanitate viget; in nemoribus habitat; fructuque 
arborum vescens^ satiata vivendi taedio mortem fertur 
accersire. 

Vol. n. IX. De situ Romae. 

Vol. n! Colossus **) amphitheatrum habet in altum pedes submissa- 

p. 708.* jßg centum novem ^9). 



Vol. IL Templum, quod erat Neronis vestiarium, nunc dicitur 

^' ' Sanctus Andreas, juxta quod est Julia Petra, hoc est petra 
tumularis, in qua cinis Julii Caesaris reconditus est, cujus 
memoria tabulis aereis et deauratis literis latinis depicta 
fuit solemniter super epistilium lapidis Numidici. OUa lapi- 
dibus pretiosis omata cinerem continet et hanc scripturam 
metricam choriambicam: 

„Caesar tantus eras, quantus et orbis^ 
„Sed nunc in modico clauderis antro 20). 

p.9i2. X. De partibus Europae Occidentalibus. 

P-Ö16- De Hibemia, 

p. 917. Insula est, quodam maris sinu facta, quae B. Brandani 

nominatur, in quam muscae non veniunt, et in qua veneni- 
fera animalia non vivunt De cujus etiam terrae pulvere 
asperso quaevis venenifera serpentum bufonumque genera 
perimuntur 2i). 

p.9i8. XL De tertia orbis parte, quam Africa dicimus. 

p.9l9. In ipso Gaditani freti confinio versus Africam est insula 

Fortunatorum, suo vocabulo illic omnium ***) bona esse signifi- 

*) hi. **) Coloseus: Coliseum. Graesse, Beitr. S. 9. 
***) omnia? 
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cans, et inhabitatores adinstar Paradisi fdices esse notaas, 
loci amoeiiitate fractuumque plenissima ubertate cunctis 
gratissima sed paucis nota, quae aliqiuindo casu inventa^ 
postea diu quaesita, non est reperta, adeoque dicitur perdita. 
Ad hanc tradiint Brandaniim, virum sauctom, Oceani explo- 
ratorem, tandem devenisse 32). 

Xn. De insulis Mediterrane! maris. p.020. 

Cydades. 

Hamm prima Rhodmi ab Oriente 

Inter hanc et Cyprum sunt Syrtes^ quae vulgo Gulfiis 
Sataliae nominantur, ubi caput Gorgonis in mare projectum 
dicunty respiciimtque Sataliam urbem, quae ad Soldanum 
Iconii dicitur pertinere. Tradunt autem Gorgonem meretri- 
cem fuissc; quae sua pulchritudine homines mentis impotes 
reddebat Ejus caput Perseus in mare projecit. Indigenae 
referuni^ militem quendam reginam adamasse, cujus stupro 
cum frui non posset, ipsam mortuam et sepultam furtivo 
coitu cognovit; ex qua genuit caput tam monstrosum. In 
conceptione miles per vocem in aöre audivit: „Quod pariet, 
suo intuitu omnia conspecta perdet et consumet^ Post 
novem mensium decursum miles aperto tumulo caput reperit, 
a cujus facie se semper avertit, et cum hostibus illud osten- 
debat; ipsos statim cum urbibus perdebat Tandem in man 
navigansy in gremio amasiae obdormivit; quae clanculo cla- 
vem scrinii, in quo repositum erat caput, subripuit, et cum 
stulta speculatrix caput respexerat, statim obiit. Experge- 
factus miles, re comperta doloreque tactus, caput erexit, et 
ab erecto vultu conspectus, cum nave periit. Hinc tradunt, 
in capite septennii caput faciem ad superiora vertere, et hoc 
periculum in man navigantibus generare 23), 

Sicilia. p. 921. 

Sicilia ab Italia modico freto distinguitur, in quo Scylla 
et Charybdis, marinae voragines, quibus navigia absorbentur 
aut colliduntur, quem locum Phanim nominant. In hanc 
referunt ex coactione regis Siculi Rogerii descendisse Nico- 
laum Papam 24)^ hominen^ de Apulia oriundum, cujus mansio 
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fere continuo erat in profundo maris. Hie a marinis beluis 
quasi notus ac familiaris vitabatur ad malum; maris sedulus 
explorator^ currentibus in pelago navibus^ nautis instantes 
tempestates praenuntiabat^ et cum derepente a mari nudus 
prorumpebat; nihil praeter oleum a transeuntibus postulabat, 
ut ejus beneficio fundum abyssi maris speculatius intueii 
posset atque rimari. Hie in Pharo nemorosam abyssum esse 
dicebat. Ex arborum itaque oppositis obieibus fiuctus col- 
lidi invicem proponebat, asserens, in mari montes esse et 
valles, sylvas et campos et arbores glandiferas, ad cujus rei 
fidem nos quoque glandes marinas in littore maris saepe 
prospeximus. . 

p. 921. In Sicilia est mons Aetna .... Hunc autem niontem 

vulgares Mongibel appellant. In hujus deserto narrant indi- 
genae Arturum magnum nostris temporibus apparuisse. Cum 
enira uno aliquo die custos palafredi episcopi Catanensis 
commissum sibi equum depulveraret, subito impetu lascivae 
pinguedinis equus exiliens ac in propriam se recipiens liber- 
tatem, fiigit. Ab insequente ministro per montis ardua prae- 
cipitiaque quaesitus nee inventus, timore pedissequo succres- 
cente, circa montis opaca perquiritur. Quid plura? arctisöima 
semita sed plana est inventa; puer in spatiosissimam plani- 
tiera jucundam omnibusque deliciis plenam venit, ibique in 
palatio miro opere constructo reperit Arturum in strato regii 
apparatus recubantem. Cumque ab advena et peregrino 
causam sui adventus percontaretur, agnita causa itineris, 
statim palafridum episcopi facit adduci, ipsumque praesuli 
reddendum ministro commendat, adjiciens, se illic antiquitus 
in bello, cum Modredo, nepote suo, et Childerico, duce 
Saxonum, pridem commisso, vulneribus quotannis recrudes- 
centibus, saucium diu mansisse. Quinimo, ut ab indigenis 
accepi, exenia *) sua ad antistitem illum destinavit; quae a 
multis visa et a pluribus fabulosa novitate admirata fuerunt. 
Sed et in sylvis Britanniae majoris aut minoris consimilia 
contigisse referuntur, narrantibus nemorum custodibus, quos 
forestarios, quasi indaginum ac vivariorum ferinorum aut 

*) exenia i. e. xenia. Leibn. 
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regiorom nemonim custodes*), volgiu nominat^ se altemis 
diebus circa horam meridianam et in primo noctium conti- 
cinio, sub plenilimio luna lucente, saepissime videre militum p.922. 
copiam venantiom et canum et comuum strepitun), qui sci- 
scitantibus sede societate et familia Arturi esse affirmant^^). 

XVI. De imperio Romanorum et ortu Gothorum et p.«27. 

Lombardorum. 

Cui [sc. Juliane] successit Jovinianus, cui Valentianus et p. 920. 
Valens. Eorum tempore.... gens Hunnorum diu inaccessis 
seclusa montibus ^^)y repentina rabie percita; exarsit in Gotthos, 
eosque sparsim conturbatos ab antiquisl sedibus expulit. 

Xyil. De regno Britonum^^. p.93i. 

Belinus tributariam fecit Daciam, regem Outhlacum p. 933. 
captum ducens 28), 

Applicuerunt in Britannia Saxones Hengistus et Horsus p* 935. 
cum Bocia multitudine^ et a Vortigemo recepti possessioni- 
' buB ditantur, dato solo ad mensuram corii bovini propter 
munitionem aedificandam, quae exinde Thwanöastria, quasi 
castrum corrigiae nuncupatur 29). 



Tertia Becisio. p.96o. 

Continens mirabilia uniuscujusque provinciae, non omnia; 

sed ex omnibus aliqua. 



Vulgare notumque est salamandram in igne vivere, et 
cun* ignis sit consumtivae naturae, haec igne nutritur, non 
consumitur. Vidi equidem, cum nuper Romae essem, alla- 
tam a cardinali Petro Capuano corrigiam de corio salaman- 
drae amplam, velut cinctorium renum, et cum ex contrecta- 
tione aliquas sordes contraxisset, in igne ipsam vidimus ab 
omni inquinamento purgatam, et in nullo corruptam 30). 

*) custodes habe ich zugesetzt. 
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p.»62. Vn. De tribus donis. 

In Italia ciyitas est Terdoria, sie dicta a tribus donis^ 
quibus ab indigenis praedita narratur. In vigiKa Paschae, 
quum jam hora baptismi venerit, fönte baptisterii ebuUit 
aqua pellucida^ ad baptismum scaturiens, et limpidissima. 
Est in urbe eadem ecelesia S. Quintii; in qua quisquis bap- 
tizatus fderit, vita ejus protenditur usque ad quadraginta 
annorum spatium. Accödit in ejusdem civitatis territorio 
mirabilius Signum. Quoties' enim quivis loci illius pater- 
familias in£ra annum terminum mortis habet, sulcus terrae 
illiuS; cum aratro terra scinditur, sanguine sub cultro manat 31). 
Unde ex antiquissima consuetudine dicunt .institutum, quod, 
quoties incolae bubulcos sub mercede annua conducunt, ipsos, 
tactis sacrosanctis evangeliis; jurare faciunt, tale Judicium 
mortis patrifamiUas indicatum iri. 

p.963. X, De domibus Podiensibus. 

In Campania; civitate Neapolitana, scimus Virgilium 
arte Mathematica muscam erexisse aeneam; quae tantae yir- 
tutis in se babuit experimentum, quod, dum in loco consti- 
tuto perseyeravit integra, civitatem late spatiosäm nulla 
musca ingrediebatur 32). 

p.963. XII. De came imputrescibili macelli^^). 

Jam nunc ad civitatem Campaniae Neapolin redeamus, 
in qua macellum est, in cujus pariete insertum perhibetur a 
Virgilio frustum camis tantae efScaciae, quod, dum illic erit 
inclusum in ipsius macelli continentia, nulla caro quanto 
tempore vetusta nares olefacientis aut intuentis adspectum 
aut comedentis saporem offendet. Est et in eadem civitate 
porta Dominica, Nolam, Campaniae civitatem olim inclytam, 
respiciens, in cujus ingressu est via, lapidibus artificiose con- 
structa. Sub hujus viae sigillo conelusit Virgilius omne 
genus reptilis nocui, unde provenit, quod, cum civitas illa, 
in ambitu plurimum spatiosa, tota columnis subterrenis inni- 
tatur, nusquam in cavemis aut rimis interioribus, aut hortis 
intra*) urbis moenia conclusis, vermis nocivus reperitur, 

*) infra. 
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Tertium est^ quod illio expertxiB som, tone quidem ipsius 
ignarus; sed fortuitu casa reapse mihi dante scientiam et 
probationem, coactus sum esse sciens ejus, quod, si non prae- 
ventas essem periculO; vix aliena relatione iieri posse asse- 
rerem. Nempe axmo^ quo fiiit Aeon obsessa^ circa eminens 
8. Jobamiis Baptistae festum cum essem Salemi, de subito 
supervenit mihi hospes jucimdus, cujus sincera dilectio cum p. 064. 
diutina in scholis et curia domini mei, regis vetustioris 
Angliae Hemrici^ avi vestri; Serenissime PrincepS; comman- 
sione firmata^ non jam alterum a me, sed in ipso me alte- 
rum mihi obvenisse faciebat Exultavit cor meum propter 
singularitatem affectionis et propter rumores, quos recensiare 
mihi tam fidelis ^nuncius poterat de nostrorum prosperitate 
propinquorum, quorum omnium hie non tam sanguine quam 
amore fuit propinquissimus. Properantem ad transitum et 
transfretationem, diu reluctantem vici precum instantia. 
Philippus hie erat; filius patricii olim illustris, comitis Saris- 
beriensis; cujus neptis ex fratre comitatum Sarisberiensem 
jure matrimonii transfundit in istum ayunculum vestrum, 
domine Imperator. Inter volentem et invitum meliore con- 
silio trahitur funicus ad civitatem Nolanam, ubi tunc ex man- 
dato domini mei, illustris regis Siculi GuiUiehni, mansio 
mihi erat ob declinandos Panormitanos tumultus ac feryores 
aestivos. Quid plura? Post aliquos dies deliberavimus ad 
Neapolitanum mare accedere^ si quo fortassis eventu para- 
tior ac minus sumtuosa nobis illic occurreret transfretatio. 
Civitatem advenimus, in hospitio venerabilis auditoris mei 
in jure canonico apud Bononiam, Johannis Pinatelli, Neapo- 
litani archidiaconi, scientia, moribus et sanguine illustris, nos 
recipientes; a quo jucunde suscepti, causam adventus nostripan- 
dimus, ipseque, comperta yoti nostri instantia, dum parantur epu- 
lae, mare nobiscum accedit. Facto vix unius horae spatio, suc- 
cincta brevitate verborum navis conducitur pretio optato, et ad 
instaiitiam viatorum dies data ad navigandum accelerat. Ad ho- 
spitium redeuntibus sermo est, quo suecessu quibusve auspiciis 
omnia nobis desiderata tam celeri manu occurrerint? Ignoranti- 
bus et stupentibus nobis de tanta felieitate successuum: „heus, 
inquit archidiaconus, per quam civitatis portam intrastis?" 
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Cumque, quae fuerit porta, explicaram^ iUe perspicax intel- 
lector adjecit: ;,Merito tarn brevi manu vobis fortuna 8ub- 
venit. Sed oro, mihi veridica relatione dicatis, qua parte 
aditus ingressi estis^ dextra vel sinii^tra?^ Respondemus: 
„Cum ad ipsam veniremus portam, et paratior nobis ad 
sinistram pateret ingressus, occurit ex improviso asinns, 
lignorum strue oneratus; et ex occursu compulsi sumus ad 
dextram declinare.^ Tunc archidiaconus: „Utsciatis, quanta 
miranda Virgilius in hac urbe fuerit operatus^ accedamus ad 
locum, et ostendam^ quod in illa porta memoriale reliquerit 
Virgilius super terram." Accedentibus nobis ostendit in 
dextra parte caput parieti portali insertuny de marmore Pa- 
rio^ cujus rictus ad risum et eximiae jucunditatis hilaritatem 
trahebantur. In sinistra vero parte parietis erat aliud caput de 
consimili marmore infixum, sed alteri yalde dissimile^ oculis 
siquidem torvis flentis vultum acirati; casusque infelicis jactu- 
ram deplorantis praetendebat. Ex bis tarn adversis vultuum 
immaginationibus duo sibi contraria fortunae fata proponit 
archidiaconus Omnibus ingredientibus imminerC; dummodo nulla 
fiat declinatio ad dextram sive ad sinistram et ex industria pro- 
curata ; sed sicut fatalia sunt^ fato eventuique comitantur. „Quis- 
quis, inquit; ad dextram ciyitatem istam ingreditur, semper 
dextro comu ad omnem propositi sui effectum prosperatur^ 
semper crescit et augetur; quicunque ad sinistram flectitur, 
semper decidit, et ab omni desiderio suo fraudatur. Quia 
ergo ex asini objectione ad dextram deflexistis, considerate, 
quam celeriter et quanta prosperitate iter vestrum perfecistis." 

p.964. XIII. De horto Virgilii et tuba aenea^^). 

Erat in confinio ejusdem civitatis NeapolitanaC; velut 
ex opposito, Mens Virginum, in cujus declivo, inter prae- 
rupta saxorum aditu gravi, VirgiHus hortum pkntaverat 
multis herbarum generibus consitum ; in hoc invenitur herba 
Lucii, quam oves caecae quandoque tangentes statim acu- 
tissimum visum recipiunt. In eodem erat imago aenea buc- 
cinam ad os tenens, quam quoties auster ex objecto subin- 
trabat, statim ipsius venti flatus convertebatur. Quid autem 
conversio ista Noti commodi portabat, audite. Est in con- 
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finio civitatis Neapolitanae mons exelsus, mari infixus, gltb- 
jectam- sibi Terram Laboris spatiosam prospectanfi. Hie 
mense Madio fumum teterrimum eructuat^ et interdum cui^ 
cinere ardentisaimo ligna projicit, exusta in carbonis colo- 
i«ein. Unde ülic quoddam Infemi terreni spiracultim asse- 
runt ebullire. Flante ergo Noto pulvis calidus segetes 
omnesque fructus exurit; sicque terra feracissima ad steri- 
litatem ducitur. Ob hoc tanto regionis illius dAmno consu- 
lens^ Virgilios in opposito monte statoam, ut diximus, cum 
tuba erexity ut ad primum ventilati ooniu sonitum et in 
ipsa tuba flatus subintrantis impulsum Notus repulsus vi 
mathesis quassaretur. Unde fit, quod, statua illa vel aetate p. 065. 
consumpta vel invidorum malitia demolitay saepe pristina 
damna reparantur. 

XVI. De rupe incisa, quae nuUas admittit insidias^^. p.965, 

L^ eodem confinio est mons mira virtute ad modum 
cryptae concavus, cujus tanta est longitudo^ quod medium 
tenenti vix duo capita comparent. Arte mathematica haec 
opei&tus est Virgilius, quod in illo montis opaco inimicus 
inimico si ponit insidias^ nuUo dolo nuUove fraudis ingenio 
suae malitiae in nocendo dare potest effectum. 

XVn. De Johanne episcopo et animabus mortuorum ^^). p. 966. 

Sunt in confinio Puteolano montes, quorum arena in 
summitate pedes adurit et sui ardore prohibet ascendentibus 
progressum. Illic re^ert antiquitas; episcopum Johanem quen- 
dam Puteolanum, virum sanctum et in omni bono opere per- 
fectum^ dum agendam mortuorum sedulus orator passim 
deambulando cantaret, audisse animarum lamentationes, quae 
in concavitate montis sulphurei audiebantur pati, sed et 
quandoque cuidam lamentanti episcopus ex parte Domini 
nostri Jesu Christi praecepit, cujus sit anima^ cujusve reatus 
criminationi obnoxia, pandat. Familiari itaque lacrimosoque 
coUoquio humana voce anima adjurata respondit, se cujus- 
dam noti ac vicini spiritum esse, illic gravibus incendiis 
poenalibus addictam. Inquirit vir sanctus, si quam spem 
salutis haberet? At illa se missis et orationibus respondit 

Garasü Tilb. otui imp. 9 
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posse salyari, si per aimum quotidianum pro ea offerretor 
Domino sacrificium. Ad haec episcopus: ^O, inquit; anima 
Christianay quibus intersigmiB quibuBve indiciis eompertam- 
habebo tnam salvationem?^ Bespondit anima: „Si revoluto 
anno redieris ad bunc locnm et me Bub Dei nomine inter- 
peUayeris, respondebo tibi, si in locis bis poenalibus adhuc 
fdero; sin autem, pro certo scias me per Dei misericordiam 
et tuas orationes esse liberatam." Quid ultra? Revoluto 
anno, in missis et orationibus ab episcopo continuato, ani- 
mam adjuratam nusquam auditam referebat episcopus; unde 
ipsam prorsus liberam vir Dei ex conditione praesumebat. 
Asserunt enim, animas, quamdiu in locis poenalibus, quasi 
nobis vicinis et conjunctis, sunt, per visiones nunc somnio- 
p. 966. rum, nunc manifeste in corporum pristinorum similitudine, ex 
diyina dispensatione confinibus et amicis frequenter ut licen- 
ter apparere, statusque sui miseriam et necessitatem pandere. 
Verum cumadaltiora gaudia, purgatorio exacto, evectae fue- 
rint, jam ad nostram non se offerunt visionem. 

p. 966. XVni. De visione portarum Infemi ^^. 

Aliud ejusdem episcopi mirabile dictum recensebo, dum- 
modo non taedet audire, quodsalubre esse debebit didicisse. 
Est in confinio loci jam dicti lacus, quem Johannis dicunt, 
cujus aqua teterrima, sed inftiso oleo efficitur limpidissima 
ac lucida. Ad hunc lacum memoratus episcopus accedens, 
ut explorarel^ quid in aqua posset esse vel sub aqua latens, 
ia cujus confinio multas ac terribiles lamentantium voces 
frequenter audiebat^ uno aUquo die cadum olei purissimi 
aquae superfudit^ statimque, velut accensa lucema, vidit sub 
aqua, portas aeneas et vectes ferreos maximae quantitatis 
prostratosy coepitque in viri sancti mentem subire, has ess'e 
portas Infemi, quas Dominus noster Jesus Christus confiregit^ 
quando Infemum spoliavit 

p. 966. XX. De turre, quae non adncuttit vigiles. 

In regno Arelatensi, episcopatu Valentino, Castro Livro- 
nis est turris episcopi Valentini plurimum excelsa, quae noc- 
tumum custodem non admittit. Si quis autem custos ad 
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vigiliam noctis in illa fuerit constitatoS; in mane se Bentiet 
ad vallem Bubjaoentem delatom; sine timore praecipitii ant 
qnolibet terrore deponentis in yalle se poBitom casu invenie^ 
et niillias tactnm sentiet ant collisionem. 

XXIV. De alia figura Domini. p.»67. 

Est alia in linteo Domini figura expressa, quae, ut in 
Gestis de Vultu Lucano legitnr, hoc suum habuit initium« 
Cum dominus Redemtor noster exutus vestimentis suis in 
cruce penderety accedens Joseph ab Aiimathia ad Mariam, 
matrem Domini; et ad alias mulieres, quae seeutae sunt 
Dominum ad passionem suam, ait: „0, inquit, quantoamore 
huie justo tenebamini^ ex ipso rerum effectu perpendi pot- 
est; quem etiam nudum in cruce pendere vidistis, non ope- 
ruistis.^ Quo castigationis alloquio mota mater ejus etaliae, 
quae cum ea erant, cito euntes emenmt linteum mundissi- 
mum tam amplum et extensum, quod totum crucifixi corpus 
operiebaty cumque deponeretur^ pendentis de cruce apparuit 
totius corporis effigies in linteo expressa, ad cujus similitu- 
dinem et exemplar Nicodemus vultum Lucanum effigiavit • . . 

Si quis autem, imde aut qualiter vultus Lucanus ad nos p. 96a 
usque pervenerity quaerit^ audiat, ipsum tempore Caroli et 
Pipini a Transalpine Keverendo Gilfredo*), Galliae praesule, 
repertum^ Hierosolymis in domo Seleucii in absconso posi- 
tum. Hunc extrahens, in navi bituminata, desuper clausa, 
tabulato operta, reconditum, sine remige ac remigio a portu 
Joppe dimittity sicque, diyina yirtute praeduce^ per mare 
navis advecta ad plagam pelagi Lunensis applicare parat. 
Sane Lunenses^ ut eis piratica vita in usu erat, rapiendi 
animo accedentes, spe sua frustrati; miraculo divino tanti 
thesauri indigni judicati, dum fugiunt, ad fugiendum insecu- 
tionem parant *'*'); dum fugant et fugientem insequntur na- 

*) Galfiredo; Gulfredo. 

**) ad fugiendum insecutionem parant giebt hier keinen 
Sinn und ist durch Versehen eines Abschreihers aus dem gleich nach- 
her folgenden „dum insecutionem parant^ hervorgegangen. £s 
muss etwas dem gleichfalls nachher stehenden ^^redit cumredeun- 
tibus^ fintsprechendes dagestanden haben; vielleicht „ad fugien- 
tium insecutionem parat.^ 

2* 
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vim^ magis fugiuntur; sicque fit^ quod, dum insecutionem 
parant; navis fugit, stat cum Bubsistentibus, redit cum red- 
euntibus. Tanta novitate «tacta vicima ad Luccensem haec 
inaudita sed diu tentata retulit. Nee mora, sanctissimus 
Luccensis antistes Johannes navigia disponit^ remos oratio- 
nuni aptat; psalmorumque usus remigio navim, quam non 
persequitur, eonsequitur et cum debita veneratione recipit. 
Indignati Lunenses, quod Luccensibus insecuta dudum na- 
vis occurit, quaestionem movent de acquisitis, proponunt, 
quae ad sui commodum quaestus eis videntur accomoda. 
Tandem pace reformata, vultus sanctissimus cum inserto 
thesauro Luccensium parti cedit, imicaque ampulla de dua- 
bus, sanguinem imaginis Salvatoris continentibus, Lunensi- 
bus addicitur, ad aliquod miseriae suae remedium, quae 
etiam jam nunc ad proximum castrum translata. Est autem 
castrum Lunensis episcopi, quod S. Mariae de Sartenai di- 
cunt, ubi ampuUam vidimus et tractavimus, ubi etiam epis- 
copatum in raaledictionem Lunensium translatum audi- 
vimus 38). 

XXVIII. De virtute et consecratione lapidum^^). 

In quadam Hebraeorum doctorum traditione scriptum 
legi, quod Deus, cum populo suo peculiari dedisset, ut ab 
omni opere servili Sabbatum intactum servarent, affectione 
speciali illos prosequens, praecepit, ut coUigerent limpidis- 
simos lapides fluviofum, intör quos, torrentum impetu poli- 
tos et fluxu aquarum complanatos, multi reperiebantur pre* 
p.970. tiosi, qui decursu fluminum Paradisi ad fines Syriae et ad 
fines Asiae deveniünt, et a vicinitate fluviorum Indiae 
Aegyptum et Arabiam tangunt. Hos voluit filios Israel in 
manibus -teuere vel prae oculis habere, eo consilio divinae 
providentiae, ut acciperet cogitatio mentis negotium*) vel 
laborem, ut sie minus ureret animum affectata interdicti 
operis corporaUs aestuatio. Sicut ergo cujusvis ad cogitan- 
dum vana vel seria, coelestia seu terrena movebatur intentio, 
sie post modicum tempus caelatura, divina virtute for- 



*) otium. Leibn. 
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mäta*"), nunc in animis cogitantium yarie praeordinata, 
levibos et otiosis bestias, aves et herbas aut arbores prae- 
sentabat^ gravibus et praeterita Dei miracula patribus jex- 
hibita cogitantibus apparebat Moses ctim yirga draconis^ re- 
praesentatio aut immolatio Isaac^ aut hujuscemodi divinae 
virtutis signa. Unde lapides illi Capmau**) vulgo dicun- 
tur, quasi Caput inDeo facientes admirabili modo; man- 
liu siquidem Ebraice interjectio est admirantis. Unde 
manna a manhu^ quasi admiratione^ nomen accepit. Sic 
enge nunc subsannantis; ut ibi: „Avertantur statim et eru- 
bescant, qui dicunt mihi: euge, enge," nunc congratulantis, 
ut ibi: ^EngC; serve bone et fidelis." Sic osanna laudis, 
unde pueri clamabant: „BenedictuS; qui venit in nomine 
Domini; osanna in excelsis." Hinc est, quod sacram imma- 
ginationem habentes lapides altioris et sacratioris virtutis 
sunt; qui vero mentium vanitati respondebant, quotidianis 
utentium commodis deserviebant. 



Heliotropia cum herba sui nominis consecratur, et sie p.970. 
hominem profecto reddit inyisibilem. 

XXXIV. De vento, quem in chirotheca conclusit p.972. 

Sanctus Caesarius *^>). 

Quia vero ventorum ac montium fecimus mentionem, 
asserentes^ montes plerosque Omnibus ventis esse altioreS; 
illud quoque annectimus quasdam valles esse sie montium 
contiguitate conclusas, quod ad illas nunquam aura pervenit. 
Ecce in regno Arelatensi, episcopatu Vasionense, castrum 
de Nionis ***), multis colonis inhabitatum. Hoc in valle, cir- 
cumquaque montibus circumsepta, positum est, in quam eo 
quod ventus nee levissimus subintraverat, usque ad tempora 
Caroli Magni sterilis semper vallis extiterat, omnique hu- 
mano commodo prorsus iuutilis. Vero infoecunditatem ipsius 
comperiens archiepiscopus Arelatensis, sanctissimus vir, mi- 



*) firm ata. Leibn. 
**) capmadii; capnia; capbmay. An capman? Leibn. 
***) Monis. S. die Anm. 
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raculis praeclarus, Caesarius; mare^ civitati suae subjacens^ 
adiit; et chirotliecam suam, vento marino oppletam^ strinxit. 
Accedens itaque ad yallem; inutilem tunc habitam, in no- 
mine Christi chirotbecam, plenam vento, scopulo cuidam in- 
jecit; yentumque perpetuum jussit inunittere. Sicque factum 
est, quod etatim rupes, facto foraminc; per sciBsuram ex- 
baiistum ventum semper eructuat; quem Pontianum yul- 
gUB nominat; quasi a ponto illuc yirtute diyina translatum« 
Hic; inquam, impetuosus terminos cujusdam subterfluentis 
aquae non transgredituT; omnia foecundat, omnia salubrat^ 
et dum praetereuntes a fronte salutat, eos altiore flatus al- 
gore flagellat; quos vallis conflnium egressos, quasi prohibi- 
tuS; ne datas sibi metas excedat, non approximat. 

p.972. XXXV. De virgula arida, quae per obedientiam 

floruit ^^). 
(De yirtute obedientiae et yirga Floratina.) 

Insigne cujusdam abbatis mandatum quantam in noyitio 
quodam operatum sit yirtutem, Postumianus refert. Abbas 
poUicenti novitio perpetem ad omnia yel extrema patientiam 
storacinam yirgam, jam pridem aridam, solo Agit, imperans, 
ut tamdiu yirgulae aquam irriguam ministraret, donec lig- 
• num aridum in solo arente yiresceret. Subjectus adyena 
diyinae legis imperio, aquam a Nilo per duo ferme milliaria 
humeris quotidie conyehebat; quo duobus annis infructuose 
completo, tertio demum succedentium temporum labente cur- 
riculo yirga floruit. ,,Ego, inquit Postumianus, ipsam ex 
illa yirgula arbusculam, quae hodie intra atrium monasterü 
est, ramis yirentibus yidi, quasi testimonium yirtutis diyi- 
nae maneat." 

P.974. XXXVIL De vado de Rodestini^^X 

In Britannia majore, episcopatu Lincolinensi, loco, qüi 
~ ab indigenis Rodestini nominatur, est aqua profluens ad 
quantitatem grandis riyi, modico yado passim transmeabilis. 
In hoc si duos equos septennes adaquayeris, quantumcunque 
sint in corporis dimensione inaequales, in humectatione 
tibiarum et laterum inyenire pariter poteris sub aequalitate 
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altitudinis humectatos* Cumque aquam modice yadoeam 
transieris, occunvt in ripa mausoleum apertum^ hominis 
miius capax, quod ad omnem plenae aetatis hominem in 
longitudine videbia convenire. 

XXXVin. De aqu% quae potata reparat vires. p-^'^ 

In Britannia majore, episcopatu Conventrensi et comi* 
tatü de Staford, ad radicem montis, cui Mahul indigenae 
nomen indiderunt, est aqua in modum paludis amplae dil« 
fusa, in territorio villae, quam Magdaleam dieunt In hao 
palude aqua est limpidissima et sylyae infinitae Continus, 
quae tsntam habet in resumendis corporum viribus efficsr 
ciam, quod quoties venatores cervos aliasve feras insecuti 
fuerunt usque ad equorum lassitudinem, si in ipso aestuan- 
tis solis ardore aquam gustaverint ac equis exposuerint hau- 
riendam, sie amissas currendi vires reparant, quod non cu» 
currisse dietam sed vix attigisse jam coeptam arbitreris. 
Nee absimilis est herbae cerifolii aut panis calidi virtus, 
quibus mustela, ex diutina cum serpente concertatione las- 
sata, se implicat, ut ex conMcatione herbarum amissas re- 
sumat vires ^^). 

XLn. De rupe, quae nominatur Aequa illi*^. p.974. 

Solent adolescentiae sectatores non minus figmenta ve-- 
nari quam vera; et cum vanitas vanitatimi sit et omnia va- 
nitas, yani filii hominum, dum mentiuntur in stateris, inter 
matura praecoquum aliquid decerpunt, et non minus fabulis 
quandoque delectantur quam rebus gestis. Ecce in regno 
Arelatensi et episcopatu Gratianopolitano, juxta Diensis dioe- 
cesis confinium; est rupes altissima in territorio, quod inco- 
lae Treves nominant, quam altera e vicino rupes respicit, 
cui nomen Aequa illi, eo quod sit aequalis illi, sed inae» 
cessibilis in sua altitudine. Ex opposita ergo rupe conspi- 
cientibus apparet illic fons perspicuus, qui scopulosa scal^. 
delabitur, et in simimo rupis apice ad modum prati herba 
viret, in quo nonnunquam panni super extensi candidissimi p.975. 
visuntur-ad exsiccandimi expositi, sicut lotrices in usu ha- 
bend Istud unde prodeat, aut quid signet, aut quo mini- 
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Btrante compareat^ quaerere facQe fui^ sed invenire diffi- 
GÜlimum. • 

p. 975. XLV. De antipodibiis et eorum terra **). 

(De Castro, quod Angli Pech nominant) 

In Britannia majore castrum est inter montana quaer 
dam situm, cui populus nomen Pech imposuit. Munitioejus 
difficile expugnabilisy et in monte cavema foraminis, quae 
yelut fistula ventum pro tempore validissime eructuat. Unde 
tanta prodeat aura, miratur populus; et inter plurima, quae 
ibidem cum admiratione geruntur, accepi a yiro religiosis- 
simOy Roberto Priore de ßenildewrta *), exinde oriundo, 
quod, cum vir nobilis Guilieknus Peverelli castrum, cum ad- 
jacente baronia, praetaxatum possideret, vir quidem strenuus 
et potens ac in animalibus diversis copiosus, uno aliquo die 
subulcuB ejnsy cum segnis circa creditum sibi ministerium 
esset, suem gravidam, de genere scropharum, magis gene- 
rosam perdidit. Timens ergo propter jacturam asperiora vi- 
carii dominici verba, cogitavit penes se, si quo fortassis 
casu sus illa foramen Pech famosum, sed usque ad illa tem- 
pora inscrutatum, subintrasset Apponit in animo, ut abditi 
loci se faciat perscrutatorem. Intrat cavemam tempore tunc 
ab omni vento tranquillo, et cimi diutinam in procedendo 
viam perfecisset, tandem ab opacis in lucidum locum obve- 
nit, solutum in spatiosam camporum planitiem. Terram in- 
gressus late cultam, messores reperit fructus maturos colli- 
gentes, et inter spicas pendentes scropham, quae multiplica- 
verat ex se suculos editos, recognovit. Tunc miratus su- 
bulcus et de redintegrata jactura congratulatus, facto rerum, 
prout evenerat, verbo cum praeposito terrae illius, scropham 
recipit, et cum gaudio dimissus, ad gregem porcorum educit. 
Mira res: a messibus subterraneis veniens, hyemalia frigora 
videt in nostro faemisphaerio perseverare, quod utique solis 
absentiae ac vicariae praesentiae merito adscribendum duxi. 



*) Vielleicht Kenilworth? In diesem Falle nräre Prior ein 
nom. propr., wie der des bekannten Dichters; sonst konnte es Prior 
eines Klosters bedeuten. 
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>^ L. De statna et herba fimbriae **). p. «76. 

In Historia Ecclesiastica legltur, quod quidam fecit sta- 
tuam auream in honore salvatoris; et post statuam ipsius 
illic Martham, quae sanata est*). Ibi quoque nascebatur 
herba quaedam, ita plerumque crescenS; quod tangebat fim- 
briam vestimenti imaginis^ eratque tantae vlrtutis, quod qui- 
eunque ex ea sumebat, a languore, quo tenebatur, libera- 
batur. Et de hac intelHgendum putant, quod dicit Ambro- 
81US in Sermone de Salomone. Commemorans enim bene- 
ficia Christi circa genus humanuni^ post aliqua praemissa 
subdidit: „Dum languidum sanguinis fluxum siccat in Mar- 
tha, dum daemones expellit de Maria, dum corpus redivivi 
Spiritus constringit in Lazaro." Quod enim dicitur in Evan- 
gelio, dum iret Jesus ad filiam Jairi archisynagogi susci- 
tandam, mulierem, per Xu annos fluxum sanguinis passam, 
ad tactum fimbriae vestimenti ejus curatam, ad Martham 
non referunt, sed ad aliam mulierem cujus nomen tacetur. 
Sed de his latius diximus in Tractatu de Vita Beatae 
Virginis et Discipulorum et eorum Transitu. 

LIV. De ligno Dominicae crucis et piscina p.«77. 

Probatica *^). 

Tradit antiquitas, quod in aedificatione templi inventum 
est lignum nulli usui commodum in ipsius templi construc- 
tione; aut enim brevius erat aut longius quam requirebatur. 
Veniens autem regina Sabae vidit in spiritu in domo sal- 
tus, quae Verota dicebatur, lignum Dominicae crucis et 
nuntiavit Salomoni, cum jam recessisset ab eo, quod in eo 
moreretur quidam, pro quo occiso perirent Judaei, perde- 
fentque locum et gentem. Timens Salomon defodit illud in 
terra, ubi post facta est Probatica piscina. Appropinquante 
enim tempore Christi, superenatayit, quasi praenuntians Chri- 
stum, et exinde coepit, ut dicunt, motio, quae fiebat angelo 
descendente, et qui primus languens in aquam destendebat, 
sanus fiebat a quacunque infirmitate; et hoc lignum asse- 
runt esse crucem Domini. Sed et alii dicunt, Adam de 



*) Martha sanata est. Leibn. 
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Paradiso tuÜBse pamum vel sarculum ligni vetiti, ex cujus 
semente fuit crux, ut, unde mors oriebatur, inde yita resur- 
gerety ut legitur super Mathaeum in glossa. Sed haec au- 
torem certum non habent, quo certum sit^ quo tempore mo- 
tio coeperit; aut qua temporis hora fiebat^ quoniam potius 
continuus languentium adyentusincertitudinem horaemonstrat« 

p. 978. t^ LVII. De domina *) castri de Esperver *0. 

Frequens est^ ut angeli satanae in angelos lucis se 
transforment et in humanis mentibus aHquid diaboUcae im- 
missionis nutriant. Ad istorum agnitionem quoddam admi- 
ratione dignissimum subtexui, quod a viris probatissimae ac 
sincerae religionis accepi. Erat in regni Arelatensis finibus, 
episcopatu Valentine, castrum Esperver nomine. Hujus ca- 
stri domina in assiduam consuetudinem duxerat, inter mis- 
sarum solennia post evangelium ecclesiam egredi; non enim 
poterat consecrationem dominici corporis praesentialiter 
sustinere. Cum post multos annos id compertum vir ejus, 
dominus castri, habuisset nee tantae praesumtionis causam 
sedulus investigator invenisset, uno aliquo die solemni, finito 
evangelio, egrediens domina per virum et clientulos ejus 
invita ac renitens detinetur, statimque sacerdote yerba conr 
secratoria proferente, domina, spiritu diabolico levata, avolat, 
partemque capellae secum in praecipitium ducens, nusquam 
in partibus illis visa est. Sed et pars turris, cui capella 
innitebatur, adhuc superstes rerum fert testimonium. 

p. 979. LVni. De militibus, qui apparent *®). 

In Catalonia est rupes in aliquantam planitiem extensa, 
in cujus summitate circa meridianüm horam conspiciuntur 
milites arma gestautes seseque more militum hastis impel- 
lentes. Si vero ad locum quis accesserit, nihil prorsus hu- 
jusce rei apparet. 

p.979. ' LIX. De Wandlebiria *«). 

In Anglia ad terminos episcopatus Eliensis est castrum, 
Cantabrica nomine, infra cujus limites e yicino locus est, 

*) dominica. 
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quem Wandlebiriam dicunt^ eo quod illie Wandali| 
partes Britaimiae saeva Cfaristianorom peremptione vastanteeii 
castra metati sunt Ubi vero ad inonticuli apicem fixere 
tentoria, planities in rotundnm yallatis circumcluditur; unico 
adinstar portalis aditu patens ad ingressum. In hanc campi 
planitiem ab antiquissimis temporibus colitur; famaque yiilgo 
testatur^ post noctis conticinium lucente luna si quis miles 
ingrediens exclamat: ^Miles contra militem veniat^ statim 
ex adverso miles occurret, qui ad congrediendum paratus, 
concurrentibus equis^ aut resistentem dejicit aut dejicitur« 
Verum ad cautelam praeambulum est^ quod intra aditus 
illius septa miles solus habet ingredi, ab exteriore con* 
spectu sociis non arctandis. Ad hujus rei fidem rem gestam 
et multis vulgo cognitam subjungo^ quam ab incolis et in- 
digenis auditui meo subjeci. Erat in Britannia majore, pau- 
eis exactis diebus; miles in armis strenuissimus, Omnibus 
virtutibus dotatus, inter barones paucis secundus in potentia, 
nuUique inferior in probitate. Osbertus Hugonis nominatus 
est Hie aliqua die castrum memoratum ut hospes ingre- 
ditur; et cum in byemis tempore post coenam noctu fanülia 
diyitis ad focum; ut potentibus moris est^ recemendis anti- 
quorum gestis operam daret et aures accoramodaret, tandem 
occurrit ab indigenis praetaxatum mirabile recensitum. Vir 
ergo strenuus, ut^ quod auribus hauserat, rei ipsius expe- 
rientia probaret; unum de nobilibus armigeris eligit, quo 
comite locum adiit; ad ostensum locum loricatus miles ap- 
propinquanS; sonipedem ascendit, dimissoque domicello, cam- 
pum solus ingreditur. Exclamat miles, ut alterum inveniat, 
et ad vocem ex opposito miles aut instar militis celer oc- 
currit, peraequo; ut videbatur, armatus. Quid plura? osten- 
sis clypeis, directis hastis equi concurrunt, equites impulsi- 
bus mutuis concutiuntur, et elusa jam alterius lancea ictu- 
que evanescente per lubricum, Osbertus adversarium suum 
potenter impellit ad casum. Cadens et sine mora resurgens, 
ut Osbertum per lora conspicit equum ex causa lucrativa 
abducere, lanceam succutit, et dum eam modo jaculi mis- 
silis emittit, femur Osberti ictu atrocissimo transfodit Ex- 
adverso miles noster, aut prae gaudio victoriae ictum. vul- 
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nusque non sentiens aut dissimulans^ disparente adversario, 
campum victor egreditur, equum lucratum armigero tradit^ 
statura grandem, levitate agilem, et in apparentia pulcher- 
p.980. rimum. Regredienti viro nobili familiaris turba occurrit, 
eventum miratur, casum dejeeti militis gratum Habens, et 
strenuitatem tam illustris baronis eommendans. Exuit Os- 
bertus arma militaria, et cum caligas ferreas discalcearet^ 
unam sanguine coagulato videt impletam. Stupet familia de 
vtdnere, sed dominus indignatUr timere. Concurrit excitus 
populus, et quos somnus ante presserat, excrescens admi- 
ratio ducit ad vigilandum. Testis triumphi equus freno non 
demisso tenetur, ad publicum conspectum expositus, oculis 
torvis, cervice erecta, pilo nigro, sella militari, totoque sub- 
stemio itidem nigro. Jam galli cantus advenerat, et equus 
saltibus aestuans, naribus ebulliens, pedibus terram pulsans, 
loris, quibus tenebatur, disruptis, in nativam recepit se liber- 
tatem; fuga facta insecutus disparuit Et nobilis noster id 
infixi vulneris perpetuum habuit monimentum, quod sin- 
gulis annis illo eodem noctis renovatae momento vulnus, in 
superficie cura superductum, recrudescebat. Unde factum 
est, quod post paucos annos miles illustris transä'etavit, et 
sub multiplicata pugnandi contra paganos strenuitate vitam 
divino ministerio finivit. 

p.«80. fvLX. De comu et etiam pincerna *) ^^). 

Accidit aliud non minus mirandum in Britannia majore 
satis divulgatum. Erat in comitatu Claudii Cestriae sylva 
venatoria, apris, cervis omnique venatione secundum Angliae 
conditionem copiosa. In hujus nemoroso saitu erat monti- 
culus ad staturam hominis in apicem exsurgens, in quem 
milites et alii venatores ascendere consueverunt, cum aestu ac 
siti fatigati aliquod instantiae suae quaerebant remedium« 
Verum ex loci ac rei conditione relictis a longe sociis, solus 
quivis ascendit, cumque solus quasi ad alterum loquens di- 
ceret: „Sitio," statim ex improviso e latere propinator ad- 
stabat celebri cultu, vultu hilari, manu exposita comu grande 
gestans, auro gemmisque omatum, sicut apud antiquissimos 

*) De comu potaconis; de e. potationis. 



Tertia Decido. LXL ^ 

An^os 118U8 habet Vice calicis nectar ignoti sed siiavis- 
simi saporis offerebatuT; quo hausto totus calescentis corpo- 
ris aestus et lassitudo fugiebat^ ut non laborasse sed labo- 
rem arripere velle qtiis crederetur. Sed et sumto nectare 
minister mantile ad ora siccanda porrigebat^ et expleto suo 
ministerio disparens, nee mercedem pro obsequio nee coUo- 
quium pro inqoisitione expectabat. Hoc multis annositatis 
antiquae curriculis apud vetustissimos celeberrimum ac quo- 
tidianum agebatur^ cuip tino aliquo die miles in civitate illa 
venator illuc accessit, et postulato potu ac sumto comu^ non 
illud^ ut consuetudinis ac urbanitatis erat, pincemae resti- 
toity sed ad proprium usum retinuit Verum dominus et 
comes illustris Claudii Castri, comperta rei yeritatC; damna- 
vit praedonem; et comu illud excellentissimo proavo tuo, 
regi Henrico vetustiori; donavit, ne tanti fautor mali fuisse 
censeretur, si domesticae proprietatis thesauro rapinam alie- 
nam congessisset. 

LXI. De Neptunis sive Portunis, qui homines p.»80. 

illudunt 51). 

Sicut inter homines mirabilia quaedam natura producit^ 
ita Spiritus in corporibus aereis, quae assumunt ex divina * 
permissione, ludibria sua*) faciunt. Ecce enim Anglia dae- 
mones quosdam habet, daemones, inquam, nescio dixerim, 
an secretas et ignotae generationis effigies, quos Galli Nep- 
timoS; Angli Portunos nominant. Istis insitum est, quod 
simplicitatem fortunatorum colonorum amplectuntur, et cum 
noctumas propter domesticas operas agunt vigilias, subito 
clausis januis, ad ignem calefiunt, et ranimculas, exsinupro- 
jeetas, prunis impositas, comedunt, senili vultu, facie corru- 
gata, statura pusilli, dimidium poUicis non habentes. Pan- 
niculis consertis induuntur, et si quid gestandum in domo 
fuerit aut onerosi operis agendum, ad operandum se jun- 
gunty citius humana facilitate expediimt. Id illis insitum 
est, ut obsequi possint et obesse non possint. Verum uni- 
cum quasi modulum nocendi habent. Cum enim inter am- 
biguas noctis tenebras Angli solitarii quandoque equitant, 

*) ßuL 
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Portanus nonnanquatn invisus equitanti se oopulat^ et cum 
diutius comitatur eunteni; tandem loris arreptis equam in 
lutum ad manum ducit, in quo dum infixus volutatur, Por- 
tanus exiens cachinnum facit et sie hujuscemodi ludibrio 
humanam simplicitatem deridet. 

p. 980. LXQ. De Grant et incendiis ^**). 

Est in Anglia quoddam daemonum genus^ quod suo 
idiomate Gyant nominant, adinstar pulli equini anniculi, 
tibiis erectum, oculis scintillantibus. Istud daemonum ge- 
nus saepissime comparet in plateis, in ipsius diei fervore 
aut circa solis occiduum. Et quoties apparet, futurum in 
urbe illa vel vico portendit incendium. Cum ergo sequente 
die vel nocte instat periculum, in plateis discursu facto car 

p. 981. nes provocat ad latrandum, et dum fugam simulat, sequen- 
tes canes ad insequendum spe vana consequendi invitat. 
Hujusmodi illusio convicaneis de ignis custodia cautelam 
facit, et sie officiosum daemonum genus, dum conspicientes 
terret, suo adventu munire ignorantes solet. 

p.98i. LXIII. De delphinis ^^). 

^ Quisquis marini iluctus investigator extitit aut ipsius 

maris explorator, audiat et constanter affirmet, nullam in 
nostra habitatione terrena repertam cujusyis animantis effi- 
giem, cujus similittidinem non liceat in piscibus Oceani Bri- 
tannici ab umbilico superius speculari. Ulic piscis mona- 
chus ad medium .ventrem squama monachali piscem tegit, 
illic rex piscis est coronatus, illic miles armatus equitat, 
illic canis, rictum oris aperiens, illic porcus, quem del- 
phinum nominant, quem de genere militum esse vulgus 
autumat; porcina inter fluctus maris transsumta latentem ef- 
figie. Narrant enim nautae, in mari Mediterraneo, quod 
Nostrum dicimus, aliquo die navi pelagum sulcante, delphi- 
nos innumeros circuire; cumque ex juvenili agiUtate qui- 
dam ex nautis delpbinum telo vulnerasset, aliis delphinis 
maris fimdum petentibus, de subito inaudita tempestas na- 
vem involvit. Nautis jam de vita desperantibus, ecce qui- 
dam ad formam equitis equo super mari advehitur et pro 
liberatione omnium vulneratorem delphini sibi expostulat ex- 
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poni Inter presanras nautae positi periclitari timenty et so- 
dum exponere morti örudelisrimum patant; suae quippe sa- 
luti coBsulere cum alienae vitae dispendio in&me &ciunt. 
Tandem vulnerator ipse, dum mavult omnes unius poena 
liberari, cum sint umocentes, quam propter suam levitatem 
tantnm populum periculum pati; ne ex ipeius tuitione ef&- 
eiantur nocenteS; exponit se morti, quam meruit, et libens 
ex invita electionis voluntate ascendit militis equum ex 
posteriori dorsi parte; abiit sie miles, super aqnam firmam 
egrediendi semitam eligenSi sicut in fixo solo gressus firma- 
rentur. In longinquam in brevi transcursu regionem ad- 
veetnsy in lecto pretiosi apparatus militem reperit, quem ut 
delphinum pridem Tuhierayerat, et dum a ductore suo te- 
Imn Yubieri infixum jubetur extrahere, mandatis parens, 
Yuhieris auxilium dextra nociva tulit Eo facto, reducitur 
nauta celeri cursu ad navim, redditusque sociis; rerum ge- 
starum seriem pandit, et per ipsius factum morti addicti, 
ex contrario facto ejus liberantur. äinc est, quod exinde 
nautae delphinos persequi cessant. Sunt etiam venturae 
tempestatis indices, et indignum esset eis poenam infligere, 
per quos imminentis habetur periculi cautela. Sic ciconias 
asserunt in remotis orbis partibus homines esse et apud nos 
avium specie yivere; de quibus mirandimi judico, quod in 
hyeme fluminibus se immergunt, in quorum ftmdo nonnun* 
quam a piscatoribus dormientes extrahuntur; nosque taliter 
e gurgite tractas vidimus ad ignem calefieri, yelut a gravi 
Bomno expergefSeictaS; et vitae reddi, cum antea more lapi- 
dum insensibilium viserentur. Sic et hirundines, quercubus 
infixae concavis, dormiendo hyemem transigunt. 

LXIV. De sirenibus maris Britannici*^. p-^^^- 

Ad haec in mari Britannico sirenes scopulis insidere 
videntur, quae caput foemineum, capillos lucidos et proce- 
ros habent, ubera muliebria, omniaque foemineae formae 
membra usque ad umbilicum; caetera in piscem finiuntur. 
Hae cantu dulcissimo sie nautarum transeuntium corda pe- 
netrant, quod, suavi aurium pruritu admodum delectati. 
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o£Eicii sui fiunt immemores, et inoauti naufragiam persaepe 
patrantur. 

p. 982. LX VI. De monte Cataloniae ^^). 

Rem novam atque insolitam sed salubri consilio plenanx 
aggredimur et cautelam incautis facile praestantem. Est in 
Catalonia, episcopatu G^rundensi; mens excelsus valde^ cui 
nomen Caimarum *) accolae indiderunt. Hujus ambitus ar- 
duns et pro magna parte inaccesBibilis ad ascensum; in cu- 
jus summitate lacus est, aquam continens subnigram et in 
Amdo imperscrutabilem. Illic mansio fertur esse daemonum 
ad modum palatii dilatata^ et janua clausa. Facies tarnen 
ipsius mansionis; sicut ipsorum daemonum^ vulgaribus est 
incognita ac invisibilis. In lacum si quis aliquam lapideam 
aut alias solidam projecerit materiam, statim, tanquam olBfen- 
sis daemonibusy tempestas erumpit. Est in quadam apicis 
particula nix pei^tua, glacies continua; crystalli illic copia 
et nulla unquam solis praesentia. Ad hujus montis radicem 
fluvius est; aureas habens arenas, unde ex ejus arenis au- 
rum, quod vulgus palleol**) nominat, elicitur. In hujus 
montis continentia ***) et circuitu argentum foditur, et multi- 
plex fertilitas erumpit. Ex opposito quoque ad Septem leu- 
cas mens est Grinif) nomine^ maris littori inhaerens. 
Nunc quid in bis locis nuper contigerit, lector attendat. Erat 
in conjuncta monti villa, Junchera nomine, vir agricola, Pe- 
trus de Cabina nuncupatus. Hie uno aliquo die, cum domi 
rebus domesticis intenderet et ejulatu filiae parvulae con- 
tinuo et impacabili turbaretur, tandem, ut offensis mos est, 
filiam suam daemonibus commendat. Commendationi in- 
cautae paratus receptator occurrit, et invisibili raptu dae- 
monum turbo puellam abducit. Completo jam ab his sep- 
tennio, dum ad radicem montis indigena quidam iter arri- 
peret, videt hominem celeri cursu transeuntem, qui flebili 
voce plangebat. „Heu me, inquit, miserum, quid agam, qui 

*) Cannagum. S. die Anm. 
**) Vgl. das ital. paglinola, franz. paillette. 
***) consistentia. S. die folgende Emendation. 
t) Grim. 
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taBto pondere premor!« Requi^to.. ab sBo v»t<»e, qiue 
sit causa tanti doloiis? respondit, se in monte Cannaram *) jam 
septenniuin transegisse sub commendatione daemonum, qiii 
ipso quotidie pro vehiciilo utebantur; et ut auditor rei tarn 
incredibili fidem adhiberet, argumentum certissimum junxit^ 
esse in servili commendatione daemonum in eodem monte 
puellam, filiam Petri de Cabina e villa Junchera oriundam. 
De puellae hujus educatione taedium facientes daemones 
ipsam libenter commendatori suo restituerent, si modo pater 
eam in monte reposceret Stupet auditor^ incertus an sileat 
incredibiUa; an loquatur injuncta. Eligit, ut statim patii 
filiae denimciet Yillam memoratam intrans patrem puellae 
reperit, de diutina filiae amissione querulantem. Inquirit 
causam plangendi^ et audita rei fide, adjicit^ se^ quae prae- 
misimus, ab illo^ quo vice vehiculi utebantur daemones, 
audissC; consultius dicens esse, ut ad loca designata venienS; 
sub divini nominis attestatione ad restitutionem amissae filiae 
daemones adjuraret. Auditis nuncii verbis, pater obstupuit, 
et dum intra se cogitat, quid deliberatius agat? eligit con- 
silio nuncii fidelis se supponere. Montem ascendit, per loca 
lacus discurrit, daemones, ut commendatam filiam reddant, 
adjurat, et tandem quasi repentino flatu filia prodit, procera 
statura, arida, tetra, oculis vagis, ossibus et nervis et pelli- 
bus Tix haerentibuS; horrenda aspectu, idiomate nullo intel- 
lecta, et vix humanum aliquid sapiens aut intelligens. Ke- 
ceptam prolem pater admirans et dubius, an alendam reti- 
neat, episcopum Gerundensem adit, eventum tristem pandit; 
quid agendum ei sit, sollicitus exquirit. Episcopus, ut vir 
religiosus et exemplo bono commissum sibi gregem informans, 
puellam in omnium exponit aspectu, reique seriem pandens, 
praedicando doeuit subditos, ne de caetero commendent sua 
daemonibus, eo quod adversarius noster, diabolus, tanquam 
leo rugiens quaerens, quem devoret, quosdam ut datos mac- p. 983. 
tat, et sine spe reddendi incarceratos sibi peculiat, quosdam 
ut commendatos macerat et ad tempus affligit. Nee diu 
post ille, quo daemones pro vehiculo utebantur, consimili 



*) Cavagum. S. oben S. 32 *). 
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♦ 
patris obtestatione liberatos^ in medium exit^ et quia, cum 

raptus erat, majoris perfectiorisque diBcretionis extiterat, fide- 
lius ac intelligibilius^ quae apud daemones gerebantur, ex- 
posuit. Asserebat^ juxta lacom in subterraneo specu palar 
tium esse latum, in cujus aditu janua est, et intra januam 
interior quaedam obscuritas, ad quam cum mutuo applausu 
daemonesy postquam orbis partes percurrerint, conveniunt, 
et quid egerunt; majoiibus suis nunciant; unde hanc palatii 
continentiam *) nullus praeter ipsos et eos^ qui perpetuo do- 
nationis jugo in daemonum transierunt proprietatezii; intrat, 
his^ qui daemonibus commendantur, exteriorem januam ob- 
servantibus. Ex bis informari possumus, ne familiam dae- 
monibus commendemus, qui cautius insidiantuT; ut rapiant 
pauperem^ dum attrahunt eum; estque validissimum doctorum 
argumentum, quod inter montes memoratos perpetua viget 
ventorum ex opposito sibi concertantium tempestas, et rara 
illic reperitur aut nuUa unquam tranquillitas. 

p.983. LXIX. De Laikibrait «). 

Est in Britannia majore sylva multipliei venationis ge- 
nere copiosa, quae Carleolensem respicit civitatem. In hu- 
jus quasi medio vallis est, montibus circumsepta, juxta stra- 
tam publicam. In hac, inquam, valle quotidie ad horam 
unam diei auditiir classicum campanarum dulce resonans; 
unde indigenae loco illi deserto nomen imposuerunt in idio- 
mate Gallico Laikibrait. 

P- *®^- LXX. De comu Sancti Simeonis ^^). 

Accedit miro mirabilius in eadem sylva. Erat in ejus- 
dem sylvae continentia villa, Pendred nomine, ex qua miles 
oriundus, cum in nemore semotus ab hominum strepitu ve- 
naretur, subita tonitrui, fulgoris et coruscationis tempestate 
turbatur. Cum hinc fulmina in sylvam succederent, con- 
spicit in conspectu tempestatis caniculam grandem pertrans- 
ire, ex cujus faucibus fulminabat ignis. Territo tali ac tarn 
stupenda visione militi ex insperato occurrit miles, comu 
venatorium bajulans. Occurrenti miles tremore plenus oc- 

*) consiBtentiam. Jenes bedeutet Umkreis, in welchem Sinne 
es auch weiter unten Z. 26 TOrkommt. 
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currit, et dam, quae sit causa timoris, apeiitur: „Heus^ in- 
quit Buperveniens consolator; pelle timorenu Ego sum Sanc- 
tus SimeoD; quem inter fulgura supplex inyocasti« Hoc tibi 
dono comu ad perpetuam tui familiaeque tuae munitionem, 
ut quotiescunque folmina timueritis aut tonitrua^ comu in- 
tonetis; statimque omnis imminentis. periculi formido eva- 
nescat; nee uUa sit fulminandi potestas intra terminos cor- 
nualis exauditionis.^ Adhuc inquirit Sanctus Simeon^ si 
quid miles noster viderit, quod stuporem ei induxerit aut 
admirationem ? Respondet interrogatus, se caniculam vi- 
dissc; ex oris rictibus fulminantem; quam cum insequeretur 
Sanctus Simeon, evanuit, comu ad rei memoi;iam et perpe- 
tuam familiae tuitionem apud militem derelicto, quod a mol- 
tis visum est et admiratum. Est enim procerum et more p. 984 
comu venatorii recurvum, quasi de comu bubali *) sit con- 
sertum. Porro canicula^ de qua meminimus^ in ej andern 
yillae confinio domum sacerdotis ingressa, per opposita sibi 
Ostia transitum facienS; domum cum minus legitime genita 
familia succendit. 

LXXIII. De equinoeephaJis *'). p. 984. 

Nilus implet Brisonem, Aegypti fluvium, cujus beneficio 
terra inundata ad fertilitatem revocatur. In bis Brisonis 
fluvii confiniis elephantes nascuntur affluenter, homines quo- 
que, longa femora ad mensuram duodecim pedum habentes; 
reliquum corpus itidem duodecim pedum longitudine termi- 
natur. Herum brachia Candida, usque ad humeros, surae 
nigrae, pedes rubrj, caput rotundum, nasus procerus. Hi 
homines certis temporibus in ciconias transformantur et apud 
nos quotannis foetum faciunt 

LXXVni. De Aethiopia et palatiis duobus ^®). p. 986. 

ultra terminos memoratos sunt flumina, ex quibus la- 
pides pretiosi eliciuntur; ubi gemmae fiunt naturales. Gens 
atitem illa Aethiopum nomine censetur. Juxta hos quoque 
Oceani fines nascuntur Soraci, qui apud alios Tritonides^ 

*) bulali. 
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quasi divini, appellantur^ a quibus de omni interrogatione 
responsum accipitur. Sunt et circa eadem loca palatia duO; 
unum Solis, alterum Liinae. Illud Solls die mediocriter 
calet et nocte fervet. Ulic nascuntur homines habentes se- 
decim pedes in longitudinem^ septem vero in latitudinem^ 
Caput magnum^ auriculas quasi alas^ corpus candidum, et 
cum homines viderint, auriculas protendunt ita^ ut eos vo- 
lare credas. In his terminis colonia est Solis ad modum 
insulae, in longitudine habens stadia ducenta et in latitudine 
totidem. Colonia ergo Solis, muro cincta, Heliopolis nun- 
cupatur, in structura aerea ac ferrea, opere altemato . . . 

In eodenl loco duae sunt aedes satis consimiles, qua- 
dratae, ex auro et cinnamomo constructae. Longitudo unius 
aedis et latitudo pedum trecentorum sexaginta qiiinque, pa- 
rietes novem. In hac est arula ex margaritis et cylindris 
instructa, latitudine pedum septuaginta. Ibidem lectulus 
Solis ex auro obryzo confectus et ebore, lapidibus pretiosis- 
simis interjectiS; cujus fulgor radiat ad palatii interioris con- 
tinentiam *). Est in eadem aede vinea aurea, cujus vitis ex 
auro facta et confixa, et ejus vitis pavimentum ex lapidibus 
pretiosissimis et cylindris. In vitibus aureis pendent racemi 
ex margaritis et unionibus. Aedi contigua domus est sacer- 
dotis ex s^^uro strata. Sacerdos vero thure vescitur et ex 
opobalsamo vivit, sub vitibus in pavimento dormit, extraneo 
nuUi aditum pandit, nisi qui apud Heliopolin commorabitur. 

p.987. LXXXin. De aiigelis percutientibus^ ^^). 

In Hispania ex antiquissima consuetudine obtinuit, quod 
septenis annis solent angeli percutientes terrae ilUus habita- 
tores invadere. Unde nuper contigit, quod quidam de regno 
illustris regis Aragonensis vir nobilis Petrus, Latro nomina- 
tus ex cognomine, miles equidem strenuus et potens, quum 
cum commilitonibus suis in aida jaceret, singulis stratis suos 
dormientes capientibus, circa secundas noctis vigiUas, aliis 
Bomno datis, ipse solus oculis clausis vigilabat. Liter haec 
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noctis continua duo Mauii domum jam *) cito gressu subin- 
tranty accenso lomine^ ut potentibus mos est in cameris inter 
soumos perpetumn lumen habere. Mauri inter se conferunty 
quolibet spiculum suum tenente. „Heus^ inquit, quare dor- 
mientes non percutis?^ At ille statim vibrato jaculo missi- 
bili unum ex militibus sub pectore percutit, et com^ ut al- 
terom percutiat^ invitatur a sociO; respondit, se in illum nul- 
lam nocendi habere potestatem^ eo quod die ilio foeniculom 
tetigerit. Hoc audiens vir nobilis et oculis apertis illos in- 
tuens; sub immoderato timore noctis silentia transegit; cum* 
que ad auroram percussus e gravi somno excitaretuT; planctu 
ingenti vulneris inflicti dolorem in latere testificatur; cum- 
que nihil praeter livorem in loco illo invenisset, et a Petro 
Latrone causam doloris audisset, advocato sacerdote, post 
coufessionem accepto viatico^ infra paucos dies positus est 
ad patres suos. £x his apud Hispanos et Catalanos inole- 
vity quod quotidie foeniculum in manu taogunt aut gustant 
et tres nodulos foeniculi equis suis ad frenum aut capistrum 
alliganty ne cujusyis malevoli fascinatione moriantur. Nee 
miretur lector^ si verborum tantam vim esse dicimus, ut 
fascinari lingua malorum possint subjectae bestiae^ cum ad 
januam nobis sit in civitate nostra Arelatensi, Princeps Sa- 
cratissime^ civis de Burriano^ cujus commendatio tam in- 
fectiva est, quod, si cujus **) equum aut aliud animal do- 
mesticum laudaverit, statim aut mortem aut mortis pericu- 
lum incurrit Cui consentit poeta, cum dixit: 
„Nescio, quis teneros yerbis mihi fascinat agnos. ^ 
Sed in civitate Arelatensi cum ante non multos annos bo- 
nae memoriae illustris rex Arragonensis Bdefonsus praesens 
esset, multa copia militum stipatus, et ut moris estHispanis 
et Provincialibusy milites in equis phaleratis arma gestarent, 
dum in medio stadii cursorii quidam miles velocitate pen- 
nigera transiret, adstans alius miles nobilis, gyrans faciem, 
adcurrentem ad verba subito dicta equum depulsum tanta 
celeritate corruere fecit, quod nee a casu resurgere nee ali- 
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quem membrorctm motum liberum habere potuit Respidieiis 
ergo ascensor equi militem; quem vulgus hujusce fascina- 
tionis Bciebat artificem^ coram positis nobilibus et dominabus 
orat^ ne in hoc articulo suas ulciscerentur injurias de con- 
tractis pridem inimicitiis. Pietate motus nobilis^ cui satis 
erat publicae vindictae habuisse testimonium; in alteram par^ 
tem toto gyrato corpore, ad contraria verba eadem felicitate 
equum restituit, qua dejecerat, sicque equus, prohibito dolore 
totus in sudorem solutus, beneficio malefici dietam suam 
currendo victoriose perfecil 

p.987. LXXXV, De lamiis et dracis et phantasiis ^^). 

Accedit circa mundi hujus mirabilia quaestio de lamiis 
et dracis, ex quibus lamiae dicuntur esse mulieres, quae 
noctu domos momentaneo discursu penetrant, dolia vel et 
cofinos, catinos, cantharos et ollas perscrutantur, infantes ex 
cunis extrahunt, luminaria accendunt, et nonnunquam dor- 
mientes affligunt. Sed et dracos vulgo asserunt formam ho- 
minis assumere, primosque in forum publicum adyentare 
sine cujusvis agnitione. Hos perhibent, in cavemis iluvio- 
rum mansionem habere, et nunc in specie annulorum aureo- 
rum supematantium aut scyphorum mulieres allicere ac 
pueros in ripis fluminum balneantes; nam dum visa cupiunt 
consequi, subito raptu coguntur ad intima delabi. Nee plus 
p. 988. hoc contingere dicunt quam foeminis lactantibus, quas draci 
rapiunt, ut prolem suam infelicem nutriant, et nonnunquam 
post exactum septeimium remuneratae ad hoc nostrum red- 
eunt hemisphaerium ; quae etiam narrant, se in amplis pa- 
latiis cum dracis et eorum uxoribus in cavernis et ripis flu- 
minum habitasse. Vidimus equidem hujuscemodi foeminam, 
raptam, dum in ripa fluminis Rhodani panniculos ablueret, 
scypho ligneo superenatante ; quem dum ad comprehenden- 
dum sequeretur, ad altiora progressa, a draco introfertur, 
nutrixque facta filii sui sub aqua, illaesa rediit, a viro et 
amico vix agnita, poät Septennium. Narrabat aeque miranda, 
quod hominibus raptis draci yescebantur et se iir humanas 
species transformabant, cumque uno aliquo die pastillum 
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aDguiUarem pro parte dracos nutriei dedisset^ ipaa digitos 
pastilli adipe linitos ad ocohim imiim et unam fiskciem du- 
cenB, meniit limpidiBsimum sab aqua ac sabtUissimum har 
bere intuitaiiL Completo ergo siiae vicis termino^ cum ad 
prc^ria rediisBet, Bellicadri summe mane dracum obvium 
habuity quem agnitum salutavit, de statu dominae ac alumni 
sui quaestionem ÜAciens. Ad haec draeos, |,Heus, inquit^ 
quonam oculo mei oepisti agnitionem?^ At illa oculum vi- 
sioDiB indicat, quem adipe pairtiUi pridem peninxeial^ quo 
comperto dracus digitum oculo mulieris infixit sioque de 
caetero non yisus aut cognoscibilis divertit Sed et in Bho- 
dani ripa sub continentia domus militiae ad portam Borea- 
lem civitatis Arelatensis quaedam flumiuis abjssus est; sicut 
sub rupe Tarasconensisy ubi tempore Beatae Marthae, Christi 
hospitaci Lazari ac Magdaleuae sororis, Tarascus serpens de 
genere pessimi illius Leviaihan oceanaUs anguis occultaba- 
tuTy ut homines per Rhodanum sibi incoiporaret In bis 
ergo locis profimdissimis afifirmant dracos saepissime de 
nocte lucida in specie humana videri; unde paucis annis 
exactis, vox ex ipso Rhodani profunde exiens, per conti- 
nuum triduum publice audiebatur in loco extra portam civi- 
tatis; quam praediximus, quasi specie hominis per ripam 
discuirente: „Hora praeteriit et homo non venit^ 
Die igitur tertia circa horam nonam, cum acrius hominis 
illa species vocem memoratam exaggeraret, festino cursu 
juyenis quidam ad ripam veniens totus imbibitur, et ita vox 
iUa de caetero audita non fuit 

LXXXVL De lamiis et noctumis larvis ^^). p.988. 

Lamias quas vulgo mascas aut in Gallica lingua 
strias nomiuant^ phjsici dicunt, noctumas esse imaginatio- 
neS; quae ex grossitie humorum animas dormientium tui'- 
bant et pondus faciunt Verum Augustinus ipsas, ex dictis 
autorum, ponit daemones esse, qui ex animabus male me- 
ritis Corpora aerea impleant. Dicuntur autem lamiae yel 
potius laniae a laniando, quialaniantinfantes; larvae vero 
quasi larium exemplaria phantastica, quae imagines 
et figuras hominum repraesentant, cum non. sint homines. 
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seil divina quadam et seereta permissione honiinum iUusk^ 
nes. Sicut enim circa oorpus, ita circa animum vel aniniam 
hominum daemones nihil nisi ex divixia posaunt permissione 
operari, Ut autem moribus ac auribus hominum satisfacia- 
mus^ constituamus; hoc'^) esse foeminarum ac vironim quo- 
rundam infortunia^ quod de nocte celerrimo yolatu regiones 
transcurrunt, domus intrant, dormientes c^primunt, ingeront 
fiomnia gravia^ quibus planctuß excitant Sed et comedere 
videntur et lucemas accendere^ oasa hominum dissolvere, 
quin nonnimquam dissoluta cum ordinis turbatione compa- 
ginare^ sanguinem humanum bibere et infantes de loco ad 
locum mutare. Audivimus' quippe a viro nobüi per omnia 
christianisaimO; domino Humberto^ Arelatenai archiepiscopo^ 
alfini nostro^ sanctae probataeqne fidei praesule et vitae per- 
fectioris; quod^ cum lactens esset multaque parentum dili- 
gentia custoditus, ex chrietiamBsima matre editus, nocte una 
in cunis positus et fasciatus ante lectum parentum^ circa 
mediae noctis creperum*^) flere auditur. Subita experge- 
factione excitata mater ad cunas manus apponit nee inyenit 
infantem^ quem apprehendat. Tacite rem considerans et 
loqui timet et silentia diutina non sustinet. Accensa can- 
dela^ dum infantem per deyia quaesitat, ipsum in volutabro 
aquae, quae de ablutione pedum serotina effusa fiierat^ re- 
perit yolutantem sine ploratu^ fasciatum et ad lumen matri 
parumper arridentem. Quid ultra? nutrici et marito rem 
ad oculum monatrat, et hoc ab alio quam a noctumis phan- 
tasmatibus actum nemo cogitabat; nam et ubi hujuamodi 
phantasmatum solet esse discursus, a multis compertum ha- 
betur; infantes in mane januis clausis extra domos et cu- 
nabula in plateis esse repertos. Sed et dolia vino plena in 
ipso cellario nostro yidimus nonnunquam, extracta clepsydra, 
tinum nuUum efiunderC; nulloque conatu aliud praeter aerem 
in ipais inveniri; verum post horam ita reperiebantur op- 
pleta, quod nihil deerat ad perfectionem. 



*) haec? 

**) noctis * crepundia. Die obige Ausdrucksweise findet sich 
bei Symmachus Ep. 1, 7. • 
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MuM experti sunt et ab exp^B «idienmt, q«ib«. p.^». 
certissime est fides adhibenda, se vidisse Sjlvanos et Panes, 
quoB incubos nominant^ Galli yero dusios dicunt Non 
audeo aiiqaid hie definire, utrum aliqui spiritus elemento 
aereo corporati possint hanc agere vel pati libidinem^ ut 
qnoqno modo foeminis se immiBceant aut ab hominibuB talia 
patiantiir. Nam hoe etiam elementum, cum agitator flabel- 
lum, sensu corp<»is tactuque sentitur. Hoc equidem a viris 
omni exceptione majoribus quotidie scimus probatum^ quod 
quosdam hujusmodi laryarum^ quas Fadas nomimiiity ama- 
tpres audirimus, et cum ad aliarum foeminarum matrimonia 
se transtulerunty ante mortuos^ quam cum superinductis car- 
nali se copula immiscuerunt; plurimosque in summa tem* 
porali felicitate vidimus stetisse; qui cum ab hujus modi 
Fadarom se abstraxerunt amplexibus aut illas publicaverunt 
eloquio^ non tantum temporales successus, sed etiam miserae 
Titae solatium amiserunt 

LXXXVm. De alio stagiio «^). p.wo. 

Est in eadem regione Haveringemere ; quod si quis na- 
viganS; dum transit, praeclamaverit: ;,Phrut% Haverin- 
gemere; and**) alle those***) over the fere", statim 
correptus subita tempestate submergitur cum navigio. So- 
nant autem haec in latina lingua opprobrium; ac si dicatur 
stagno illi, quod vocatur Haveringemere i. e. mare Ha- 
veringi (Angli siquidem; ut Ebraei^ omnem aquarum cur- 
8um mare dicunt; unde mare Tiberiadis dicitur): ;,Phrut 
tibi; marC; et omnibuS; qui te transfretant ^ Et 
satis mirandum; quod aquae hujusmodi concipiunt in- 
dignationes. 

LXXXIX. De fönte, qui pluere facit*^. p.990. 

Est in provincia regni Arelatensis fons quidam pellu- 
cidus; in quem si lapidem vel lignum aut hujuscemodi 



*) Pfrut; Pruth. **) aut. 

***) tbope. Jenes mit Auslassung des darauf folgenden Pronom. 
rel. who, wie sie in einzelnen Fällen auch im Nomin. Statt findet. 
Also tbose für those who. 
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materiam projeceris^ statim de fönte pluvia ascendit; quae 
projicientem totum humectat 

p. 990. XC. De coemeterio Elisii campi et illuc advectis ^*). 

Insigne mirum ac ex divinä virtute miraculum audi, 
Princeps SacratUsiine. Caput regni Burgundionum, quod 
Arelatense dicitur, ciyitäs est ArelaS; antiqaissimis dotata 
privilegiis. Hane ordinatiia ab Apostolis; Petro et Patdo, 
TrophimuB; Jesu Christi discipuluS; comitaute eum Apostolo 
PaulO; .cum transiret in Hispanias^ ad fidem Christi conyer- 
tit; et post pauea, associatis sibi Maximino Aquense, Eutro- 
pio Auriscense^ Satumino Tolosano^ Martiale Lemoviense, 
Sergio Paulo Narbonense; Frontone Petragoricense, santissi- 
mis episcopis et Jesu ex LXXII discipulis, deliberavit coe- 
meterium solenne ad meridianam urbis partem constituere, 
in quo omnium orthodoxorum corpora sepulturae traderen- 
ixLTy ut, sicut ab Arelatensi ecclesia tota Gallia fidei sumsit 
exordiuni; ita et mortui in Christo undecunque adyecti se- 
pulturae communis haberent beneficium. Facta itaque con- 
secratione solenni per manus sanctissimorum antistitum ad. 
Orientalem partem^ ubi nunc est ecclesia ab ipsis in hono- 
rem B. Vlrginis consecrata, illis Christus, pridem in came 
familiariter agnitus, apparuit, opus eorum sua benedictione 
perfundens, dato coemeterio ac illis sepeliendis munere, ut, 
quicunque inibi sepelirentur, nullas in cadaveribus suis pa- 
terentur diabolicas illusiones, secundum quod in Evangelio 
legitur, quosdam daemones habitare in sepulchris; unde di- 
citur: „Exeunte Jesu de navi, occurrit de monumenÖs homo 
in spiritu immundo, qui domicilium habebat in monumentis." 
Ex hujusmodi ergo Dominicae benedictionis munere, nee 
non propter sacratissimorum virorum cönsecrationes apud 
omnes majoris auctoritatis Galliarum principes ac clericos 
inolevit, quod maxima potentum pars, quae in Galliis aut 
circa Pyrenaeos montes aut Alpes Penninas in pugnis Pa- 
ganorum moriebantur, illuc sepulturam habent, et quidam 
in plaustris, alii in curribus, nonnuUi in equis, plurimi per 
dependulum fluentis Rhodani ad coemeterium Campi Elisii 
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deferebantur, ubi Jovianus*) et comes Bertramus et Aistul- 
fus et innumeri proceres requiescunt. Est ei^ omni admi- 
ratione dignissimuin^ quod nuUos in thecis positus mortuus 
Ultimos civitatis Arelatensis terminos; quos Kochetam nomi* 
nanty quantalibet vi yentorum aut tempestate compulsus 
praeterit; sed infra semper subsistens in aqua rotator^ donec 
ap{^cet, aut ad ripam fluminis ductus coemeterio sacro inr 
feratur. Mirandis magis miranda succedun^ quae oculis 
conspeximus sub innumera utriusque sexus hominum muhi- 
tudine. Solent^ ut praemisimuS; mortui in doliis bituminatis 
ac in tbecis**) corpora mortuorum a longinquis regionibus 
fluminis Bhodani dimitti cum pecunia sigillata^ quae coeme- 
terio tam sacrO; nomine eleemosjmaC; confertur. Uno aliquo 
die, nondum decennio delapso, dolium cum mortuo suo des- 
cendit inter illud angustum^ quod ex altemis ripis castrum 
Tarasconense **^) et castrum Belliquadri prospectant Exilien- 
ted adolescentes Belliquadri dolium ad terram trahunt; et relicto 
mortuo, pecuniam reconditam rapiunt Depulsum dolium 
inter impetuosi amnis fluctus subsistit, et nee vi fluminis 
praecipitis nee juvenum impulsibus potuit desccfndere, verum 
rotans et in se revolvens, eosdem circinabat fluminis fluctus. 
Jam ipsius facti celati signa prodierunt in publicum, ^t co- 
mitisr Tolosani in Castro bajulus divina* mente concepit, ali- 
quid injuriae mortuo ab incolis castri fuisse inflictum. Per- p. 091. 
quirit sollicitus, investigatores mittit, et secretos sceleris hu- 
jus exploratores conducit. Tandem qui scrutatur corda et 
renes Dens, ante cujus oculos nihil latere potest, factum 
publicat, statimque vicarius comitis pecuniam reponi jubet 
cum mortuo, deliquentesque gravi poena afSigit. Restituto 
censu, confestim mortuus sine omni impellentis adjutorio 
viam aggreditur, et infra modicam horam »***) apud civita- 
tem Arelatensem applicans, sepulturae honorifice traditur. 



*) Vivianus. 
**) enthecis. 
***) Taraconense. 
****) auram. 
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p.wi. XCIL De equo Giraldi de Cabrerlis •*). . 

Sunt qui phantastioa non credunt, et quoram causam 
nesciunty materiam non mirantur. Diximus lamiarum usum 
et lanramm frequentem esse. Nunc ergo jucundum quid^ 
et circa haec divulgatuni; ac pene toti orbi cognituni; inter- 
seramus. Erat teroporibus nostris in Catalonia miles, nobi- 
lissimis ortus natalibus, militia strenuuS; elegantia gratiosus, 
cui nomen Giraldus de Cabreriis. Hie equum hibebat in 
bonitate singularem; yelocitate invincibileni; et quod sine 
exemplo mirandum fuit; in Omnibus angustiis consiliosum« 
Huic nobilis indidit, ut bonus amicus vocaretur« Solo 
pane triticeo in concha yescebatur argentea, et culcitra de 
pluma pro substemio utebatur. Quoties arctissimo quoquam 
negotio vir nobilis urgebatur^ tanquam ad cujusvis discre- 
tissimum consilium, ad equum conAigiebat. Yeruntamen 
quibus verbis quibusye signis aut motibus ad intellectum 
responsa formabat, hominibus praeter dominum suum erat 
incognitum. Sed hoc apud omnes probatissimum fuit, etiam 
apud bestes capitales^ quod nullius praeter equum usus con- 
silio, in Omnibus prospere agebat, omnes eludens et a nuUo 
elusus; a nemine victus, et a multis persequentibus fugie- 
bat, dum volebat, et inter crebros ictus fugabat, quos eli- 
gebat ad pugnam. Erat miles in juventute sua^ jucundus^ 
hilaris; musicis instrumentis plurimum instructus^ a domina- 
bus invidiose desideratus. In palatio nostro, (quod ex yestro 
munere vestraque gratia ad nos rediit per sententiam curiae 
Imperialis, Princeps Excellentissime, propter jus patrimo- 
niale uxoris nostrae) in praesentia piae memoriae Bdefonsi, 
regis illustris quondam Aragonensis, et socrus vestrae, (quae 
singulari laude praecellebat) inter dominas sui confinii, nee 
non in conspectu multorum procerum^ miles saepe dictus 
yiolam trahebat, dominae chorum ducebant, et ad tactum 
chordarum equus incomparabilibus circumflexionibus salta- 
bat. Quid plura? quid dicam, nescio. Si verus equus fuit: 
unde in eo consilium, intelligentia fidesque, quae in diser- 
tissimo admiranda? Si fadus equus erat, ut homines asse- 
runt, aüt genus quoddkm mixtum daemonibus: qualiter 
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oomedebat, et ad ultimum, peremto suo domino ab armi* 
gero suo, pretio permaximo tum corruptO; (eo quod, ipso 
phlebotomatO; alium equum ascenderat) nunquam post hoc 
cibum assumsit, sed cervice ad parietem collisa, mirabiliter 
ac miserabiliter interiit? 

XCin. De phantasiis noctumis opiniones ^*). p.wi. 

Sunt qui dicunt, hujusmodi phantasias ex animi timidi- 
täte et melancholia hominibus apparere videri, sicut in phre- 
neticis et laborantibus majoribus hemitritaeis solet evenire. 
Alios asserunt tales imaginationes videre in somniis tarn 
expresse, quod sibi ipsis vigilare videntur, ut quibusdam, 
id confessis, contigiBse Augustinus in libro de Civitate Dei 
refert Sed contra hoc movet me, quod mulieres agnosco 
vi(änai| nostras, quae praecesserant in diebus suis, quae mihi 
proponebanty se de nocte vidisse clientulas et clientulos dis- 
coopertos cum verecundia; quae etiam referebant ea, quae 
de nocte gerebantur a uobis in longe remotis partibus; non- 
nunquam non visas äagellationes noctumas in parvidis no- 
stris aiebant, asserebantque, se, dormientibus viris suis, cum 
ooetu lamiarum celeri ^n^a mare transire, mundum per- 
currere; et si quis aut si qua in tali discursu Christum no* 
minaverit; statim, in quocunque loco et quantovis periculo p. 092. 
fuerit, corruit Vidimus equidem in regno Arelatensi mu- 
lierem, ex Castro Bellicadri oriundam, ex consimili causa 
inter medias Rhodani undas cecidisse, et usque ad umbili- 
cum humectatam; de nocte media absque vitae periculo, 
sed non sine timore, evasisse. Seimus quasdam, in forma 
cattarum a furtiye vigilantibus de nocte visas ac yulneratas, 
in crastino vulnera tnmcationesque membrorum ostendisse« 

XCV, De Corvo de Claveno et ejus sagacitate ^^). p.992. 

De brutis animalibus tacere non possumus, quibus non- 
nunquam supervenire videmüs humanae cujusdam sapientiae 
vigilantiam. Ecce enim in regno Arelatensi corvus erat, 
qui tantam habebat discretionem,, quod hostiles insidias ex- 
plorabat, et transcursis montibus et castri terminis, si quid 
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erat repentinom aut insidiosum, loquebatar. ' Ad aleas 
pecuniam mutuabat, et inter rupes occiiltayerat. Hie quum 
dominam eastri nimis familiärem cuidam comperisset^ post 
maltas dominae denunciationes factas^ ad oltimnm domino 
prodidit adalterium^ sieque factum est; ut ab adtdtero ictu 
sagittae percussus periret. 

p. »93. "^ XCVI. De judicio cygnorum *^). 

Quanta matrimonio legitime fides debeatur^ leges hu- 
manae^ quae castitati ac pudicitiae favent^ sua monstrant 
censura. Nee solum id legibus, quae constringunt hominum 
vitam, continetur, esse puniendum, quod contra fidem thori 
committitur, sed; quod mirabilius est, etiam aves zelant 
compares suas^ et sui Stimuli naturalis judicio puniunt illas, 
quae adulterant. EccC; quod in regno Anglorum, episcopatu^ 
Londoniensi et comitatu Essexe, est castrum Angra nuncu- 
patum, quod bonae memoriae Richardus de Luci, domini 
avi vestri, illustrissimi regis Anglorum, in Anglia quondam 
justitiarius, construxit. Uno aliquo die, cum ad exedras 
palatii milites se misissent ad prospiciendum, ecce multitudo 
cygnorum in prato domibus subjecto convenit, et cum, quasi 
consilio facto, adinvicem diu vocibus suis contulissent, unus 
ex medio, sicut mos est accusatori yel ejus patrono, longo 
garritu querelam deponit, et cum ad unam partem quidam, 
tamquam judices, se facerent, tandem produci mandant 
cygnam. Duo igitur, missi a judicibus, ream in medio con- 
stituunt, et post factas hujusmodi garritiones vice allegatio- 
num tandem judices definiunt causam, ream adulterii toti 
gregi exponentes. Insultat cygnorum coetus, deplumat 
damnatam, et sie frigori expositam mortis addicunt supplicio. 

p ggj XCVIL De ovo corvino supposito ciconiae ^^). 

Mira loquar et universo civitatis nostrae Arelatensis 

notissima populo. Ex antiquissimis diebus in usu habent 

ciconiae in müris äc turribus urbis nidificare. Cum ergo 

ova expedissent ad puUos^ quidam, levitate animi ductus, 

' OYum corvinum ovis ciconiae supposuit, et sie excitatum 
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calore oviim inter caetera pullum fecit Becundiun natarae 
debitam conrinum« Corviis prodit; et intuitos ciconius piü- 
lum, a 8U0 genere pluriinam dissimilem^ proclamationem 
facit ad sui numeri coetom. Congregantar ciconiae, produ- 
citur rea delata, instituitur vice accusationis rostrorum stre- 
pitusy et ostensus ille pullus natarae inconveniens pro testi- 
monio praesumtivo recipitur^ et Buf&cit ad oondemuationem 
matris praesumtivae. Nudati ergo mater et puUus putatiyus 
pluma naturali, simul ad Judicium praecipitati de turre ex- 
cellentiy mortem incidemnt Intuerei Felix Auguste^ quan- 
tarn doctrinam ex avium garritu licet Bumere^ dum a cyg- 
eis sententia formatur ex reatus evidentia, et a cicooiis 
praesumtio violentnm Judicium extorquet^ utrisque ad casti- 
tatem servandam et incestum puniendum studentibus. Quid 
ergo infelicitas nostri temporis merebitur supplicii^ ubi lasci- 
via pro laude suscipitur^ adulterium argumentosum probita- 
tis indicium effertur, furtivos habuiase dominarum aut vir- 
ginum amplexus militiae insignis est incitamentum? 

G. De hospitalitate cujusdam ^^). p. 9M. 

Quicunque vult attendere quantis meritis hospitalitaa 
sit prosequ^nda^ audiat miram rem ac mirandam yel potius 
miraculosmn. Erat in regno vestri imperii miles strenuus^ 
hospitalis et largus^ ad omnes cum hospitalitate recipiendos 
exposittts, circa familiam bene procurandam curiosus. Cum 
ad initiutn jejunii quadragesimale^ quod vtdgo carnipri- 
yium nominanty ventum esset^ nee haberet in substantia 
extenuatus miles, quod die saturationis apponeret; tantae 
crapulationi solenniter debitum, secretario suo occulto suasit 
consiliO; ut equum Optimum^ quem habebat, secreta manu 
mactaret, et per frusta concisum coqueret loco camis vac- 
cinae. Imperatis a secretis paruit^ et cum in crastino ar- 
miger^ ex aliunde yeniens, equum vellet abstergere aC; ut 
moris est, depulverare^ a domino^ timente; ne proderetur 
factum hestemum, quanto diutius potuit, ab ingressu sta* 
buli est quaesitis extrinsecis actionibus praepeditus. Tan- 
dem armiger equum audit hinnientem, et accedens in publi- 
cum producit incolumem« Miraculo tanto jungamus urbanum 
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exemplum. Miles quidam in camiprivio familiae suae equam 
Buum. dedit loco camis bovinae. Ignorans rem taciti con- 
silii familia cibatur et saturatur opulentLssime. Sed et alter 
mileS; eodem usus consilio, die saneto Paschae consimili 
eibo familiam reficit. Utrumque post tempora effluxa ad 
majoris domini pervenit notitiam. Nee raora; utroque vo- 
cato^ dominus solum illum, qui in camiprivio equum coxe- 
rat; novi equi largitione remunerat; Uli qui paschalem so^ 
lennitatem consimili xenio honoraverat, clausit manus. Re- 
quisitus dominus, quo judicio potius remunerasset unum 
quam alterum? respondit, eum muneratum instantia tanta 
coactum ex temporis conditicme, quod in crastino nuUom 
habebat locum consilii; verum qui die paschali equum co- 
xerat; in crastino potuit praecedentis diei supplere defectum. 

p. 1000. >j^ ciy. De puUo struthionis et vase vitreo ^0. 

Quantum fuerit Salomonis ingenium, dum meditor, nul- 
lam subtilitatis ejus potentiam invenio, praeter sapientiam 
ex solo Dei munere secreta quadam inspiratione venientem. 
Inter praeclara ejus artificia legimus, quod Biblos civitas 
est Phoeniciae, de qua dicit Ezechiel: ^Senes Biblii'*') et 
prudentes'ejus." Biblon ergo elegit Salomon ad sculpenda 
et polienda marmora et ligna aedificationis templi. Tradunt 
äutem Judaei; ad celerius eruderandos lapides Salomonem 
habuisse sanguinem vermiculi, quem dicunt Thamir**), quo 
conspersa marmora facile secabantur. Hujus aute&i rei re- 
pertorium Hoc fuit. Erat Salomoni struthiO; Habens pullum, 
et cum conclusisset pullum in vase vitreo, struthio, videns 
puUum nee eum potens habere, de deserto tulit vermicu- 
lum, cujus sanguine vitrum linivit, et ita sectum est. Vi- 
• dens autem Salomon cacumen montis Morijae angustum, de- 
jecit et in aream spatiis amplioribus diffiidit, Sane tempo- 
ribus nostris sub Papa Alexandre 111, dum puer eram, in- 
venta est ßomae phiala plena liquore lacteo, quo conspersa 
omnium lapidum genera sculpturam talem recipiebanty 



*) In der Vulgata Ez. 27, 9. steht „Giblii**. 
**) Tanir. S. die Anm. 
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qualem maauB inscolpere yolentis protrahebat Erat autem 
phiala ex antiquissimo palatio elicita, cujus materiam aut 
artificiuni populufl Bomanus admirabatur. 

A CXI. De peritia Mosis et sculptura ^^). p. looi. 

LegimuBy Mosen fuisse tantae pulchritudinisy ut nullus 
adeo seyerus esset^ qui ejus adspectui non inhaereret^ mul- 
üque, dum cemerent eum per plateam ferri^ occupationes, 
in quibus studebant^ deseruerunt Hie Aethiopes, dux fae* 
tos Aegyptiorum, est persecutus. Ut eoe breviore itinere 
praeyentos superaret^ transiens per loca deserta plena ser- 
pentibus, tulit in, arcis papyreis super plaustra ibices, hoc 
est ciconias Aegyptias, naturaliter infestas serpentibus, quae 
rostro per posteriora misso alyum purgant. Castra igitur 
metatus dimisit ibices, ut deyorarent serpentes, sicque prae- 
yentos et yictos Aeihiopes inclusit in ciyitate Maeroe, quae 
antea Saba R^a dicebatur. Quam cum diu obsedisset^ 
quia inexpugnabilis erat^ injecit oculos in eum Tharbis, filia 
regis Aethiopum, quae ex condicto tradidit ei ciyitatem, si 
eam duceret uxorem. Et ita factum est Contra hanc et 
Mosen jurgati sunt postea Miijam et Aaron. Cum autem 
redire yoluisset Moses, non acquieyit uxor; proinde, tan- 
quam yir astromm peritus, imagines sculpsit in gemmis hu* 
jus efficaciae, ut una memoriam, altera obliyionem conferret, 
cumque paribus annulis eos inseruisset, annulum obliyionis 
uxori praebuit alterum ipse tulit et tandem Aegjptum in- 
gressns est 

CXn. De ossibus Joseph et ove ^^). p. looi. 

Ecce noyum, quod nostris temporibus accidit. Tem- 
pore regis Siculi Bogerii, quidam magister, natione Anglus, 
ad regem accessit, postulans aliquid a rege munifico dari. 
Cumque rex, illustris genere et moribus, arbitraretur, aliquod 
a se benificium peti, respondit: „Pete, quod yis beneficium, 
et dabo tibi.^ Erat enim petitor summe literatus, in triyio 
et quadriyio potens et acutissimus, in physica operosus, in 
astronomia summus. Ait ergo regi, se non solatia tempo- 
ralia petere, sed potius, quod apud homines yile putatur, 

Gerrasü Tilb. otia imp. a 
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p. 1002. OBsa videlicet Vifgilii^ ubiciünque posse&t invexmi infirat me- 
tas regni sui. Annuit reX; et magister^ acceptis literis re^ 
giis; Neapolin venit^ ubi VirgiliuB"*) studia ingenii sui in 
multiB exercuerat Porrectis literis, populus obedientiam 
paraty et ignarus sepulturae; libenter annuit^ quod pro im- 
possibili credebat existimandum. Tandem magiBter^ arte 
Bua ad manum ducta **\ reperit ossa infra tumulum in me- 
dio montis cujusdam, ad quem nee eignum Bcissurae digno- 
scebatur. Foditur locus^ et effoditur post longos laboreB 
tumtduSy in quo invenitiir continuum corpus Vifgilii et ad 
Caput liber, in quo ars notoria erat inscripta cum aliis stu- 
dii ejuB characteribus. Levatur pulvis cum ossibas^ et liber 
a magistro extrahitor. Ad haec populus Neapolitonus atten* 
dens; specialem affectionem, quam habuerat Virgilius eirga 
civitatem^ timens, ne ex ossium subtractione enorme damnum 
ciyitas tota pateretur, elegit susceptum regis mandatum elu^ 
dere^ quam obediendo tantae urbis excidio ocoasionem piae- 
bere. Arbitrabatur enim, eo consilio Vii^lium sibi in 
montis arcano tumulum posuisse, ne'^*) ossa ejus evecta 
artificiorum suorum importafent interitum« Magister ergo 
militum cum turba civium ossa cotijuncta copulant; et in 
culeo reposita in Castello Maris ad urbis ipsius confiniüm 
deferunty ubi per medias crates ferreas inteeti volentibos 
ostenduntur» Requisitus autem ma^ster^ quid de ossibus 
facturus erat? respondit; se per conjurationeti effeGturum^ 
quod ad ejus interrogationem ossa omnem Vii^^ilii artem 
ipsi panderent; quin imo satisfactum sibi proposuit, si per 
quadraginta dies ei ossium copia daretur. Asportato ergo 
libro solO; magister abiit, et nos quaedam ex ipeo libro per 
vene)*abilem Jobaonem Neapolitanuta^ cardinal^n tempore 
Fepae Alexandri, per excerpta vtdimus, et probari verissima 
rerüm experientia fecimuSb 



*) Virgiliüm. 
**) dtictus? 
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CXX. De homrnibus, qui fiierunt lupi^*). p. loos. 

Saepe apud doctos quaestio mOTetor, si Nabuchodono- 
80r per injunctimi tempas poenitentiae in bovem verum sit 
divina virtate mtttatits, cum &ciliu8 sit creaturam transmu- 
tando formare qiiaxa de mhilo creare. Scribunt plmqae» 
ipsom vitam bestialem^ in conviciu bovis oomedentiB foe- 
Bum, somsisse, non naturam* Unum scio, apud nostrates 
quotidianam esse, quod, sie fatis faominuint currentibuB, qui- 
dam per lunationes mutantnr in lupos. Seimus enim in 
Alv^noia, episcopatu Glaromoatenfli, Pontium de Cai^tolioy 
nobilem virum, pridem exhaeredasse *) Baimbaodam de P^ 
neto^ militem strenuissimum et in armis exercitatum. Hic^ ^ 
vaguB £ftctn8 et profagus super teram, cum solus more fe- 
rino devia lustnuret et saltus, ima nocte nimio timore turba- 
tuB, cum mentis alienatione in hipom vensus, tantam patriae 
cladem intulit, quod muhorum oolonorum mansiones fecit 
esse deaertas. Ii^antes in fonna hipina devoravit; sed et 
graadaevos ierinis morsibus lacerabat Tandem a fabro 
qttodam tignario graviter attentatus, ictu securis alterum 
pedem perdidit, sioque specie resumta bominem induit. 
Tunc in propatulo oonfessus, sibi placitam pedis jacturam, 
eo quod^ illo amputato^ miseriam illam et malitiam cum 
damnatione perdiderit Asserunt enÜb, qui tali^ duxerunt ' 
in rxmun, membnmim tnatcatioae ab hajuBmodi infortunio 
homines iales überarL Sed et apud castrum Lucb^ in con- 
finio Vivarienaia ^iseapatias et**) Mymdensis, est acc(day 
Calcevayra nuncupatus, qui consimilis fati^ per mutationes 
neomeniae, sorte fatigatur, asserens, se, cum tempus adve- 
nerity vestes suas, relictis omnibus sociis^ sub dumo vel 
rupe secreta s^xm^e; et cum in arena diu nudus se volu- 
taverit, lupi formam et ingluviem induit^ ore patulo et aper- 
tis rictibus inhiat in praedam, asserenS; lupos idcirco aperto 
ore currere, quia os cum magno labore pedumque adjutorio 



*) ezbaeredasse i. e. extorrem fecisse atque bonis suis hae- 
reditariis exuisse. Leibn. 

'^) et fehlt 

4* 
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aperiunty quod aperire nequeunt^ cum ab insecutoribus prae- 
veniuntur; tunc ergo a captura frustrantur et facile capiimtur. 

p. 1 004. CXXin. De avibus ex arboribus nascentibas ^^). 

Cum secundum insitam primae creationis naturam ex 
primis generantibus animalia prodeant per generationem et 
corruptionem, novum et inauditum est apud omnes peraeque 
nationes; quod in quadam majoris Britaimiae parte quotidia- 
num est. Ecee enim in archiepiscopata Cantaariensi, comi- 
tatu Cantiae, ad confinium abbatiae de Faverhesham *) in 
littore maris arbuscxüae naseuntur ad quantitatem salicum. 
Ex istis nodi puUulant yelut futorae germinationis prae- 
nuncii; cumque secundum tempora creationis excareyerint^ 
formantur in aviculas, quae post dies naturae datos rostro 
dependenty et vivificatae, facta **) leni alarum succussatione, 
quasi puerperio consummato, in mare decidunt, et quando- 
que marinis fluctibus expositae, humanis contactibus subtra- 
huntur. Aves istae ad quantitatem modicorum anserum 
crescunt, pennis variis et aucinis '*'**) intermixtae. Quadra- 
gesimali tempore assatae comeduntur^ considerata potius ad 
hoc nativa processione, quam camis sapiditate.^ Avem vul- 
gus bametam. nominat. 

p. 1 004.. CXXIX. De fontö} qui nihil sordidum admittit ^^). 

Apud Narbonensem proyinciam, episcopatu Uticensi, est 
fonS; in quem si quid sordidum miseris, statim fons scatu- 
riginem suam mutat et priorem locum deseril 



*) i. e. Faversham, Feversham. 
**) facto. 
***) ancinis; jenes bedeutet gänseartig, Gänse 
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Anm. 1. (S. 1.) 

eber diesen in den Brunnen za Bethlehem ge&üenen Stern 
sagt Gregorius Turon. Mirae, 1, 1 Folgendes: „Est antem in Beth- 
lehem putens magnos, de qao Maria gloriosa aquam fertor hausisse: 
ubi saepius adspicientibiu miraculom illustre monstratur, id est, Stella 
ibi mundis oorde, quae apparuit Magis, ostenditur. Venientibns de- 
Yotis ac recumbentibuB super os putei operiuntnr linteo capita eorum. 
Tunc ille cujus meritum obtinuerit, videt stellam ab uno pariete putei 
super aquas transmigrare ad aliurn^ in iUo modo, quo solent super 
caelon:gn circulo stellae transferrL Et cum multi adspiciant, ab illis 
tantum videtur, quibus est mens sanier. Nonnullos vidi, qui eam adse- 
rebant se vidisse. Nuper autem Diaoonus noster retulit, quod cum 
quinque viris adspexit, sed duobus tantum apparuit^ S. auch Felix 
Faber Evagat, 1, 448 ff. (dessen Text in manchem nach obiger Stelle 
des 6r^. Tur. zu berichtigen wäre). Comestor spricht von diesem 
Stern Evang, c. 7 de ttdla et magia, und diesen hat Gervasius hier- 
bei,^^e so oft, ausgezogen; so wie auch Felix Faber ihn wahrschein- 
lich vorliegen hatte. 

SoUte übrigens aus dieser Vorstellung von dem in den Brunnen 
gefallenen Stern der Gebrauch entsprungen sein, Weihnachten mit Lich- 
tem in den Brunnen zu schauen? S. D: M, '1. Aufl. Anh. S. XL VII 
No. 14 Dies wäre eine andere Erklärung als die in der 2. Ausg. 
S. 550 gegebene. 

Anm. 2. (S. 1.) 

Dass Adam im ager Damascenus aus der rothen Erde desselben 
geschaffen worden, war ein im Mittelalter allgemein verbreiteter Glaube 
(auch Cam<%8 spielt darauf als eine ausgemachte Sache noch an. Lms. 
3, 9). Vgl. hier III, 17 und Comest Genes, c, 2 §. de nominibua mu- 
lierisj wo es heisst: „Adam sonat rubeus, vel rubra terra, quia 
secundum Josephum de rubra terra conspersa factus est*). Talis est 



*) S. deMen A»t. Jud. 2, 2, wo dtli Xrfi ICU^^OC jr^ f^aMvt^ steht. 
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enim virgo teUuB et vera vel mbea id est animata, quia »eäea animae 
est in sanguine: yel mbea, secondum quod fdtara erat, id est san- 
guinea, id est peccatrix. Sanguinis enim nomine saepe designator 
peccatum; etc.*' Die Glosse dazu lautet: ,,Terra proprie adhuc Tirgo 
erat, quia nondum corrupta bominum opere nee sanguine infecta.^ 
S. aucb D. M. 1233 Nacbtr. zu 533; Leg. Äurea c. 53 p. 229; Kabner 
Ämoenitatea p. 340, bei Fabricius V. T. 2, 24 ff. (wo aucb scbon der 
von Grrimm a. a. 0. erwähnte Felix Faber angeführt ist). Uebrigens 
stammt dieser Glaube wahrscheinlich von den orientalischen Christen 
her, bei denen er noch bekannt ist: s. d*Herbelot s. v. Scham, Ueber 
die Menschenschöpfung überhaupt vergleiche D, M. 530 — 540. Anderes 
bei Fin Magnusen Lex, Myth, p. 877 ff.; die muhamedanischen Vor* 
Stellungen bei Weil Bibl, Leg, der Muaelm, S. 12 ff. Die Bezeichnung 
microcosmus für den Menschen wird auf Pythagöras zurückgeführt 
Anonym, mta Pydhag, 15. Düntzer in Scheible's Kloster 5, 253. Anm. 58. 

Anm. 3. (S. 1.) 

In dem deutschen Volksbuche von den heiligen drei Königen 
c. 17 (Simrock Volh^, 4, 440) heisst es von dem'goldnen Apfel, den 
König Melchior dem Jesuskinde darbrachte, dass ihn ursprünglich der 
grosse König Alexander hatte machen lassen; denn er „hatte die 
ganze Welt bezwungen und hielt sie in seiner Hand und 
dessen zur Urkunde hatte er den Apfel machen lassen, 
weil die Welt rund ist, und meinte, dass er der Welt so 
gewaltig wäre als des Apfels. Und da der Apfel dem Kinde 
in die Hand gegeben ward, da ward er zu Asche, zum Zei- 
chen, dass alle irdische Gewalt eitel ist, und in Staub 
zerfällt." 

Anm. 3 a. '(S. 1.) • 

Ueber den Glauben, dass Jerusalem in der Mitte der Erde liege 
8. CeUarius Not, Orh, Ant, 1. 1 c. 4 cf. Felix Faber 1, 306 ff. (nach 
welchen der eigentliche Mittelpunkt ein Stein in der Kirche auf Golgatha 
sein soU). Auch die Mahdmed&ner hegen jenen Glauben; s. d'Herbelot «. v, 
Scheith, Gleiche Vorstellungen in Bezug auf ihre heilig gehaltenen Orte 
finden sich noch bei anderen Völkern; so in Betreff Asgards bei den 
alten Skandinaviern, des Berges Meru (Himalaya) bei den Hindus, des 
Berges Bordsch (Kaukasus) bei den Parsen (s. Lex. Myth. p. 285. 
313), des Berges Bighiel bei den Tibetanern, Delphins (daher 6ji,q>aX6c 
genannt, wie eigentlich der steinerne Sitz im Tempel hiess) bei den 
Griechen u. s. w. . S. auch Temme Volk»8, d, Altm. S. 33. Kuhn und 
Schwarz No. 244. 

Anm. 4. (S. 2.) 

Die hier von Gervasius angedeuteten Gebräuche sind deutliche 
Reste des alten Julfestes; so gehen die Hafergar ben und das Gefäss 
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vpU Hafer auf Opfer, die man entweder den Vögeln brachle, damit 
sie den Saaten nicht schadeten, wie man s. B. in Dänemark, Schwe- 
desa und Norwegen Jolabendi den Sperlingen Kombiischel in dieser 
Absicht hinsetzte (s. Petersen N. M. p. 30, D. M. 68&, Lex. MyÜi, 1051. cf. 
Meier Schwab, Sag. S. 439 ff. No. 14», 152, 156^ Kuhn und Schwarz S. 395 
No. 98^ 99), oder die man auch in anderer Absicht hinlegen mochte, 
wie man noch in Elliehausen bei Göttingen das Viehfutter hinaus ins 
Freie stellt, denn dann gedeiht das Vieh gut (s. Wolf Beiträge zur 
D, M' S. 120) ; und dass . man den 96. December früher in Deutsehland 
den grossen Pferdetag oder die Hafer weihe nannte, bemerkt Fin 
Magn. Lex. MyA. 1053, vgl. Wolf a. a. 0. und S. 125*). Ein ähnliches 
Opfer von Feldfrüehten ist es, wenn man in Niederdeutschland zur 
Erntezeit ein Büschel Getreide auf dem Felde stehen zu lassen pflegt dem 
Wo den für sein Pferd; Jak. Grimm D, M, 140 ff. und ders. in Haupt's 
Zeitachr. 7, 387 ff., vgL Panzer Beitr. eur />. AT. No. 270, Müllenhoff 
No. 490, (über den vergodendeelstruss s. Kuhn M- Sagen S. 337, 372, 
Vorrede S. VII. und in Hanpt's Zeitachr, 4^ 385 ff., Kuhn und Schwan 
S. 394 ff., VgL Panzer No. 66, 108). Hierher gehört auch ein nonnanni« 
sche^ Erntefest, das ohne Zweifel normannischen Ursprungs ist, und im 
Magatin Pittoreaque^ Paris 1841 p. 336 folgendermassen beschrieben 
wird: „On appelle pass^e d'Aoüt en Normandie, une eoutnme qui 
doit dater de fort loin. Elle a ordinairement Heu vers la fin du mois 
dont eile porte le nom.^ 

„Dans toutes les fermes un peu conüdärables de cette belle pvo- 
vince, lorsque la moisson est finie, qne les bl^ et les avoines sont ren* 
tr^es, le cultivateur r^unit tous les hommes de peine qu'il a employÄs 
pendant la saison. Une table immense est dress^e au milieu de la 
eour: eile est oouverte des mets qu'affeotionnent les paysans, gens dont 
Tappetit est ^minemment robuste; les enormes moroeaux de viande 
figurent au premier rang. Le repas commenee vers midi et dös le 
Premier seryice on fait eireuler ä la ronde de gigantesqu^ pots de 

fer-blanc pleina d'eau-de^vie de cidre On se löve g^n^rale* 

ment de table vers sept ou huit heures. Tous les convives vont pro* 
cessionellement chercher la derniöre gerbe de bl^ qui alt ^tä li^e, et 
que Ton a eu bien soin de faire tr^- grosse. Quatre hommes l'appor- 
tent et la plantent debout au milieu de la cour, qui a ^t^ däbarass^e 



*) Zu dem -von Wolf an letzterer Stelle aus dem Lex, M. 1. c. Angeführten vgl. Geijer 
and Aftelioa 3, 306 (St. Staffan* «m«) und die Vorbemerkung der Herausgeber. Die histo- 
rische Persönlichkeit des schwedischen Heiligen scheint jedoch trota dem daselbst Gesagten 
nicht sehr sicher; da er einerseits kein kirchlicher ist und nur das Volk in Schweden ihn 
dazu gemacht hat und vir andererseits dennoch in Deutschland bis nach Schwaben hin 
einen h. Stephan als Patron der Pferde finden, s. Wolf a. a. 0. Meier Sckw4S. Sag. S. 46« 
No' 216; ebenso in England und wie m seheint anoh bei de« rmnen, s. Brand Fop. 4n$. 
U 293 ff. (woselbst es in Betreff letzterer heisst: MAmong Ih« FioiM upon St, Stephen's day 
a piece of moaey, or a bit of silver, mnst be thrown into the trough» out of whieh tbe 
ho^ses drink, by erery ene that wishM io prospec")^ Die Sache miis« sich «Ifo tndtrs 
verhalten. 
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des tables. Une ronde se forme, dont la gerbe est le oentre; pu^s 
cbacun se tenant par la main, on entonne, snr un mode tantot gai et 
pr^dpitdy tantdt lent et monotone, une vieille chauson, qui finit ainsi: 

„Notre jeune maitresse, 
Entrez dedans le rohd, 
Et pis \d. ». puü] baillez la gaerbe [sie] 
Aux gens de la maison.^ 
Alors la femme ou la fille du fermier s'approche de la gerbe, la delie, 
et re^oit des coavives un gros baber en behänge d'une portion de la 
gerbe.** 

„Les danses continuent; on tire des coups de fiisil et de pistolet, 
on se remet k table vers minuit, et Ton ne se s^pare que lorsque le 
jour arrive.** 

Mit dem was Gervasius über die Weibnacbtskucben sagt, Tgl. 
Lex. M. 1051. 404. Wolf a. a. O. 119. Dw von Fin. Magn. an letz- 
terer Stelle angezogene Jonge sagt S. 260: „Hr. Hoche beretter at 
saadanne Julegalte (Tacitus's formae aprorum) gierte af Ddg i 
Julefestens Dage, bleve bevarede indtil Saae- Tiden, da deel^ man 
Fetissen i 3 Portioner, hyoraf den eene blef givet Ploydyret, den ^den 
Plovkiöreren og den tredie lagt i Baedekurven. Som en Skygge af 
denne Beligiösitet anseer jeg den overtroiske Skik, som endnu hersker 
hosLandmanden her [d, ». inSeeland]y at Saedekurven, i ethvert Oieblik, da 
den ikke bruges paa Marken, vendes med Aabningen ned imod Jorden, og 

da forglemmer Bonden aldrig at laegge en Jordklimp open paa 

Kurven.** Aus obiger Stelle des Gervasius ersehen wir nun, dass der 
Weibnacbtskucben bei Nacbt auf dem freien Felde gebacken wurde*). 

Bei dem von Gervasius in Betreff des Weihnachtsthaues Gemel- 
deten, kann man an den fruchtbaren Thau denken, den die Bosse der 
Walkyrien aus den Mähnen schütteln (D. M, 393), oder ihn sonst, wie 
Gervasius selbst anführt, für göttlichen Thau gelten lassen, der die 
Gaben ^i^ihen imd ihnen Wunderkräfte verleihen sollte, wodurch wir 
also einerseits über die obenerwähnte Haferweihe, nämlich durch 
heiligen Thau, belehrt würden, andererseits über die Kräfte, die 
man dem solchergestalt geweihten Getreide beilegte; das daraus Ge- 
backene schützte nämlich gegen die Pest. Sonst schrieb man ähnliche 
heilkräftige Wirkungen dem Thau der Johannisnacht zu, in wel- 
chem sich unter anderm auch die Isländer und Schweden zu baden 



*) Da die Weihnachtszeit sich in eini^n Ge^nden von England bis zum h. Drei- 
konigstag and noch weiter erstreckt („With some Christmas ends with the twelve days, 
bnt with the generaUty of the vulgär not til Candlemass*'), so will ich hier noch bemerken, 
dass es in Herefordshire noch jetzt Sitte ist, am Vorabend jenes Tages sieh auf ein Weizen- 
feld zu begeben und daselbst zwölf kleine Feuer und ein grosses anzuzünden, um welches 
letztere man sich versammelt und unter lautem Jubel reichlich alten Cider trinkt Nachdem 
man nachher zu Haus zurückgekehrt, wird geschmaust, vorher jedoch janter Beobachtung 
gewisser Gebräuche dem schönsten Ochsen un Stalle ein Kuchen ans Hörn gesteckt, welcher 
letztere zu diesem Zweck mit einem Loch in der Mitte versehen ist. S. das Ausftthriichere 
bei Brand Pop. Antiguities 1, 14. 
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pflegten ,yUt morbi corporiB miraenlose sanentur; originitas forte ob 
saperstitionein de Friggae ac aliarum deamm ladymis in Bälden fata- 
lem obitum tone coelitus stillantibns.^ S. Lex, M. 672 TgL 1068 und 
bier franz. AbergL 1B9. Hinriebtlieb des in Aegypten herrschenden 
Glaubens bemerkt Thomas Moore in einer Anmerkung zu seiner XoM 
Boohh,', »The Nucta, or Miraculous Drop £bJ1s in Egypt predsely on 
St John's day, in June, and is supposed to have the efFiect of stopping 
the plague.^ Auch in einem portugiesischen Gedicht heisst es: 
^Wann in dem goldnen Krug der Pestzweig wird 
„Verborgen, und wann seinen Segen über 
„Ungläubig Land der heil'ge Thau verbreitet, 
„Wann in der Nacht, die heller als der Tag u.s.w.^ 
Letzteres bezieht sich auf die Johannisf euer. S. meine frühere Mitthei- 
lung in der Germamia oder Jahrb. der berlinischen GeaelUchaft u. s. w. 8, 373. 
Ans der vorliegenden Stelle des Gerras. ersehen wir nun, dass in 
£mgland zu seiner Zeit ein jenem Johannisbad entsprechendes 
Pfingstbad im Maithau (ros madialis) selbst noch bei Vornehmen 
Statt fimd, und dass man zuweilen den Thau auch trank*'). Mit all* 
diesem verband üch vielleicht noch ein anderer Aberglaube; denn 
„wie dem Rossewiehem gehorcht wurde, lauschte man Nachts in den 
Saatfeldern (Weihnachten in die Wintersaat gehen und die Zukunft 
erhorchen, Mainachts in das grüne Korn. Abergl. 420. 854). Das Ge- 
treide war heilig, der heilego ezetg^ N. ps. 140, 7 (c^oth. atiäcs), das 
liebe Korn (Gnunnk 3, 665). Wahrscheinlich vernahm man nun in 
d&c Saat sitzend Stimmen oder Beden der Geister über die bevorste- 
henden Ereignisse.^ D. M. 1069. Damit mag aucb das „Im Korn 
baden^ der Hexen zusammenhängen. D, M. 1043. Ein schwedisches 
Spiel heisst sta i sä; s. das weiter unten (S. 61) aus Ihre angeführte 
Gedieht Str. 1. Z. & 

lieber das von G^rvas. erwähnte Osterfeuer, welches al^ährlich 
auf wunderbare Weise in der Kirche des heiligen Grabes zu Jerusalem 
vom Himmel kommen sollte, spricht Felix Faber in seinem Evagal. zu 
wiederholten Malen; s. den Index a, v, ignia. 

Schliesslich will ich hier noch eine in mehrfacher Beziehung wich- 
tige Beschreibung der Art und Weise folgen lassen, wie man noch in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts in einer alten schwedischen Pre- 
digerfamilie das Weihnachtsfest feierte. In den Hägkomder fran Hern- 
bygden och SkoUm af 8, Ödmann. Upsala 1830. p. 25 ff. heisst es 
nämlich mit Bezug auf die in jenem Hause gefeierten Feste: „Julen 
war det fömämsta. Man beredde sig dertill i good tid och afbidade 
denna högtid med längtan. £n Julafton war et slags ärligt Jubilaeum 
och firades pä fÖ^ande satt. Da bestods ingen middag. Man 
samlades omkring e^a stör kettil, i hwilken kokades skin- 



*) Die „R OS s mucken" (Sommersprossen) vergehen, wenn man ^ie im Monat Mai mit 
Thau von Roggen wäscht. Meier Schwab. Sag. S. M9 No 405. 
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kor, bringor etc. M&ltiden utgjordes arf mjukt bröd, som 
doppades i flotte t Kl. 2. effcermidd. uppeldades badstugaa med 
bjÖrkwed, och ett äkta finskt bad tillagades .... Wid bemkomsten 
ham man uppbäddade sängar, i hwilka man lade dg med klädema. 
£n lätt swettning följde, och man uppfriskade sig med gammalt 
Mars -öl, försötmadt med honimg och kryddadt med anis, tillika med 
aönderbettadt Julbrod .... Skymningen war redan inne, fon^ allt 
detta fÖr sig g&tt 

Omkring kL 5 a 6 upptändes en blossande Julebrasa, och räg- 
halm inbars, som, tili minst 6 tums höjd, ntbreddes öfwer 
bela golfwet och der l&g tili dess trettondedagen förbigätt, 
da den utbars genom tramp förwandlad tili boss. Derefter 
klädde sig. heia hnset säsom tili ett broUopp. Probsten och bans 
Fru woro wärd^olk, och barnen med tjenstefolk bemöttes 
s&som Julgäster. Borden dukades. Ett Ijus upptändes för 
hwarje person. Probsten höll ett litet tal och utbad öfvrer hnset en 
lycklig belgd. Probstinnan presenterade brännwinsbirod och Probsten 
serverade brännwinel £n gemensam bordsbön lästes, och man satte 
sig tili bords säsom tili en af första kyrkans kärleksrnSItider. Ofvrer allt 
strälade en stilla glädje och fomöjsamhet. M&ltiden öppnades med 
stärkt peprad lutfisk. Derpä frambars Jnlsoppan, som endast 
gafs denna afton, och fÖrmodligen endast i detta urgamla hus. 
Den war kokad p& ryggen af nyss slagtade swin, med 
mjölk och war oändligt mägtig. Widare kom julgröten, säsom i 
heia Christenheten brukligt är, beströdd med anis och socker, samt 
pä ytan prydd med utplanterade russin .... Steken bestod af färska 
refbenspjäll, och mältiden slutades med torta. Pä tjenstefolkets bord, 
som i samma ordning serverades, stod dessutom ett stenfat med kokade 
bondbönor, öfwer hwilka war gjutet det flott, som wid kockningen af- 
skummades. Detta fat war en moralisk erinran, at ingen borde äta 
sig sä matt, at han icke orkade ännu förtära en bona. Oeksä tog 
hwarje person en sädan, sedan han slutat sin mältid. 

Da man uppstät frän bordet söngs: Lofwad wäre da Jesu 
Ohrist, och gemensam affconbön höUs. Alla Ijusen släektes, utom 
Probstens och Probstinnans, som bmnno heia natten, men, tili fare* 
kommande af wäda, sattes pä golfwet i en kopparkettiL Dessa Ijus 
tilläts icke att putsas af ijussax. Man bade en fornsägen, at om de 
brunno orörde, sä skulle, wid det ögonblick, da Christas föddes, lägan 
dela sig i tu . . . . 

Man gick tili sängs, och Julmorgonen klockan 2 ringdes första 
gangen. Andra gangen ringdes klockan 3, och ottesängen begyntes 
kl. 4. Säsom den ärstiden sällan war slädföre, samlades Socknens 
ungdom tili fots. För hwarje gärd bade man tiUagat ett ofanteligt 
bloss, som kallades Tanne och bars antändt för sallskapet.at upp- 
lysa mörkret. Det war en werkelig skön syn att, omkring kL 4, se 
dessa bloss frän alla sidor nalkas, ätfö^de af muntra, kyrkogängare. 
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Det war en fSniyelse «f Bonu Taedae. Wid ankooMten tili kyrkan 
fonnerades af dessa bloss ett o&iteii|^ b&L Hwar oeh ea okftde det med 
quarlefwan af sitt bloss, sli att bela kyriLOwallen syntes i füll brand. 

Julottans Gradstjenst firades sfc, att mao, wid dageas fönta giyniog, 
ander Commuiiionen söog: Den signade dag .... £fter slatad 
QmdsljenBt kL 9 £ m. spisades strax middag, ooh man tog^ med en god 
middagssömn, enattning för morgonens högtidlighet SnibbakUoma 
stiaekte sig den dagen fifwen tiü hnsets dräogar. 

Julhögtiden tiUbragtes sedan med oskyldiga nöjeiL Jalekalaaen 
infollo ocb allt andades glädje .... man s&g nästan alla de lekar, 
som forekomma i den bekanta wisan och mlnga fiera, som der icke 
ingätt. JLtskilliga gammaldags dansar omwaxJkde met pantlekar. Man 
danaade wid s^g, som bade namn af Jolwisor. Slmgen bestod cj 
blott af toner, utan af ord, som fÖrenades med acti<m. Dansama be- 
stodo merendels af ringdansar, wid hwilka wissa personer M^elwis 
agerade« An förestiUdes frierier, med bifal eller korg; med l&tsad 
enträgenbed och lika latsad owi\ja som, ündtligen förwandlades Uli 
medlidande; och alt slutades med bröUop, sä at omaider hella 
säUskapet bestod af idel hjonelag. Hangen flieka stod der flera resor 
bmd, ntan nlgon minsta ^nsie. Wid melodien af folie d'£spagn€ 
dansades en rädt artig ringdans, pä det rätt, att mankönet immerfort 
avancerar äthöger och fruntimren &t wänster, samt wid bwart möte 
&ttar hwarandra nnder armen och gor en half swängning. Denna 
oupphörliga ordning, med synbarste oordning, är icke oangenam. Man 
bade oek flera pantomim dansar. T. ex. dansen förestallde en wäf- 
nad. Sällakapet delades partals i tu, och paren skiftowis emot hwarandra 
korsades, &n med npphöjda hünder Öfvrer, an med nedfalda hnfvnid under 
de mötandes händer. Detta förestölde wä&tolens skäl wid trampningen. 
Emellan hwart par lapo barnen säsom skottspolar. När man hwilade, 
anställdes sitüekar af hondrade förändringar, dels med panter, som 
altid forwarades af Probstinnan och äterlöstes med domens werkstäl- 
lande, ofba sinnrike nog; dels med tillhwiskade fr&gor, pa hwilka den 
ä andra sidan sittande hwiskade swar, utan att känna £rägan. Wid 
detta allt iagttogs den strängaste ward öfwer ungdomens seder. Froh- 
sten sjelf war närwasande langt firam p& morgonen.'' 

Wir haben, wie ich glaube, in dem Vorstehenden ein ziemlich 
genaues Bild, wie die Jtdfeier zur Heidenzeit in den Nordländern und 
wohl zum Theil wenigstens auch in Deutschland mag gefeiert worden 
sein, wenn man nämlich die deutlich hervortretenden Züge der christ- 
lichen Festfeier davon abzieht. Indem ich nun im Allgemeinen auf 
das Lex, Myih, IQöO ff. verweise^ und daher alles dort Angeführte über- 
gehe, fuge ich noch folgende Bemerkungen zu obiger Schilderung 
hinzu: 

S.57, Z. 4. v.u. dk bestods Ingen middag u. s. w. Aehnlich in 
Seeland. „Böndeme endnu til hver Juleog Njeaars-Aften slagte et 
Sviin, for om Afteme at spise Suppe deraf, og om Dagene Levningeme 
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(thi da koges ikke Mad).^ Jonge, Den nordneUandtke Lamdalmiaes 
Character «. a. w, Elöbenhavn 1798. p. 259. 

S. 57, Z. 3y. u. stör kettil. ,,Gewöhnlich dienten die Kessel zum 
Kochen (d. h. Sieden) des Opferfleisches; nie wurde es gebraten u. s. w.*' 
D.M. 49m 

S. 58, Z. 1 f. y. o. m &1 1 i d e n bis f lo 1 1 e t „Man speiste auch die Kraft- 
brühe von dem Gesottenen und das obenschwinunende Fett Die Hei- 
den bieten ihrem König der das Fleisch ausschlägt, an drecka sodit 
und eta flotit Saga H&konar göda cap..l8. vgl. forum, sog. 10,381.'' 
D. M. 50. 

ebend. Z. 5f. Biertrinken. Vgl. D. M, 49. 

ebend. Z.9ff. Weihnachtsstroh. Vgl. Wolf 5^r. S. 121. Auch 
bei andern feierlichen Grelegenheiten war es Sitte Stroh auf den Fuss- 
boden zu streuen. Unter den Vorbereitungen, welche Königin Asta 
zum festlichen Empfang ihres Sohnes 0]af des Dicken (oder Heiligen) 
triff!:, wird auch ausdrücklich erwähnt: „tveir karlar baro hal- 
minn a golfit.'' Olaf Helges Saga. c. 30. Also wahrscheinlich Rest 
eines heidnischen Brauchs bei Opfeorfesten. Vgl. Ducange s, v, Juneare. 

ebend. Z. 13ff. Der Probst und seine Frau als Hauswirth 
und Hauswirthin lassen sich füglich mit Fro und Frouwa verglei« 
chen, und wahrscheinlich stellten in jeder heidnischen Familie der 
Hausvater und die Hausmutter den Gott und seine Schwester dar, 
welche beide dem Gedeihen und der Fruchtbarkeit vorstanden. S. auch 
noch weiter unten (S. 62). 

ebend. Z. 15f. Weihnachtslichter. „Im Pinnebergischen giebt 
man dem Vieh (Weihnachten) besseres Futter und stellt ein lichtchen 
vor die Krippe.** Wolf a. a. O. nach Schütze, Idiotikon 1, 9. Das 
Lichteranzünden und Baden fand übrigens auch bei den römischen 
Satumalien Statt; ersteres auch jetzt noch an den jüdischen Encä- 
nien, die mn diese Zeit gefeiert werden. 

ebend. Z. 21ff. Weihnachtsuppe aus frischgeschlachtetem 
Schwein mit Milch. Vgl. die oben aus Jonge angeführte Stelle. 
Diese Schweinssuppe und der bald darauf folgende Ribbespeerbraten 
gehen natürlich auf den Julgalt Hier wäre also doch ein Braten; 
indess wurde dies Stück ursprünglich vielleicht gleichfalls gesotten. 

ebend. Z. 24. julgröt. S. Lex. Myth. ^. 7d7 ****) a. f. 

ebend. Z.4ff. v. u. Tann e nf eu er. Dies ist das Weihnachtsfeuer über 
welches s. Wolf a. a. O. S. 117 ff. Diese Sitte war weitverbreitet und 
ist auch noch in Oberitalien bekannt, wo man es arder il ceppo 
nennt; daher ceppo, eigentlich Block, dann besonders Weihnachts- 
block, Weihnachten .und Weihnachtsgeschenk bedeutet. 

S.59, Z. 7. snibbskälorna. Eine Art Trinkschalen mit Schneb- 
beii zum Anfassen. 

ebend. Z. 11. den bekanta wisa. Damit ist ohne Zweifel das 
von Ihre Dissert. de Superstitt. e Gentil. adhuc residuis p. 32 ff. mitge- 
thciltc Gredicht gemeint, das ich hier der Wiederholung werth achte: 
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1. 

JoleUabben; StI p& stnbben; 

Draga gränja; Torka malt; 
Meta lakar; Skifta makar; 

Spänna kr&ka; Yäga sali; 
Bäjra vatten; Nappa katten; 

Lana eld; och Springa r&; 
Tamja statar; Marka tarutar: 

Sätta lofVor; St& i s&. 

2. 

Freka gylta; Gk p& stylta; 

Miissla sko; odi MJölka björn; 
Leda up dockor; Slagta bockar; 

B&ra hjxsl*, odi Gä pa atörn: 
Marcus dasca; LuBsi laska; 

H&lla räf-oeh g&se-lek; 
Biäcka rnnrar; Vatna tjurar; 
-Hoppa krysse; Nappa stek; 

3. 

Skräma danflkar; draga handfikar; 

Smida rart; och Stänga YSigg] 
Sta p& hufvu; Gä i grufVa; 

Sticka skoma 'm; Gömma ägg\ 
Dra tili tingen; Gömma ringen; 

Köpa fisk; och Svälta räf ; 
Ta up fyrluir; Späna kyrkor; 

Draga kafle; Sälja väf. 

4. 

Dyka slantar; Kasta vantar; 

Syssla*) bamsöl; Klappa brud; 
Brudekransen ; Bjömedansen; 

Göra hvispar; Klappa fru ; 
Pip, rap, tali; Söija mall; 

Sknibba käring; och F1& katt; 
Sicjutta raggor; Skapa styggor; 

Tända ^uBCt; Söka skatt; 

5. 

Jolerofvan; Heisa Päfven; 

Friare p& styltor tre; 
Spysen flytta; Kullerbytta; 

Blas ut Ijuset; KlyfVa ved; 



*) al. CisUs. 
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Kurra gömeen; Pipla hönsen; 

Hammarsmeden; Storma «kaas; 
Dela lotter; Gifta dotier; 

Blacka sko; oeh Bo tili lauds. 

S.59, Z. 14£P. Tänze, die Freiön und Heirathen vorstellen. 
Diese schicken sich ganz besonders fiir ein Fest zn Ehren Fro's und 
mehr noch Frouwa's. Einen gleichen in Dänemark und Deutschland, 
jedoch in der Walpurgisnacht aufgeführten Tanz hestAaeihtLex.Myth^lOO. 

ebend. Z.25ff. Webstuhltanz. Dieser gebührte eigentlich für ein 
Fest zu Ehren der dem Weben und Spinnen vorstehenden Berchta und 
Holda; da diese jedoch manches mit fVouwm gemein haben, und wahr- 
scheinlich mit derselben nahe venrandt sind (Wolf S. 167 und hier 
Anhang n. A. Das xviUhende Heer), so erhielte diese Verwandtschaft 
eben durch das Obige wieder eine nähere Bestätigung. 

Anm. 5. (S. BJ) 

Zu dieser Geschieht^ wüsste ich als ErÜutenmg nichts beizubringen 
als die D, M. 604 aus Agobard 1, 146 sngeföhfte Stelle von den Wol- 
kenschiffen, die aus Magonia*) kommen, wozu wie zu Aehnlichem 
Grimm S. 605 bemerkt: „Es lag nah, ziehende Hagelwolken einem 
über den Himmel fahrenden Schiff zu vergleichen, u. s. w.^ Vgl. auch 
Montanus Deutsche Volksfeste etc. S. 37 f. so wie D, M. 1042, wo von 
Hexen die Rede ist, die in Wolken durch die Luffc einherfahren und 
herabgeschossen werden. Siehe ähnliehe Geschichten unten zu HI, 63. 

Anm. 6. (S. 4) 

Dies ganze Capitel ist grösstentheils wörtlich aus Com. Genes, c. 3 
§. de ejectione hominis a paradiso etc. entnommen, mit Aus- 
nahme jedoch des in Betreff der wahrsagenden Bäume Angeführten. 

Die das Land der Unsterblichkeit betreffende Stelle findet 
sich weder beim Pseudo-ELallisthenes noch bei Valerius**), vgl. weiter 
unten. Die Sage von einem solchen Lande oder dem irdischen Para- 



*) Biesen Namen halte ich für geschaffen und latiaiairt aus dem «rsten Theil des ahd. 
maganwetar (altn. vedrmegin. D.M. 308). Zu einemNamen für ein Land, ausweichem 
Wolkenschiffe (vindflot) kommen sollten, gah das Wort maganwetar eicen sehr pas- 
senden, aber in seiner Ganzheit iMibie|;sameo Stoff, der daher die aweite Hälfte verlor. 

**) Comestor führt jedoch die GeSta Alex, nicht an, sondern sagt nur: „cum adhnc sint 
quedam insule viventium, in quibus nuUus moritur.^ 

In der Image du Monde (aus dem 13. Jahrh. s. unten Anmerk. 33) wird eine Insel er- 
wähnt, „situee bien loin en mer, oili Von ne psut mmirir. Qmnd les -habitans sont parvenns 
ä une teile decröpitude que la^vie leur devient ii eharge, ils »e fönt porter dans nne autre 
nommee Cile [d.i. Tilos, Tylos, Telos, welche das Mittelalter zuweilen mit Thule verwech- 
selte] dont Tannee n'a qu'un jour et une noit de six mols chacnn ; «t lä ils expirent -tran- 
quillement." S. Not. et Extr. 5, 24». 

Gervas. verspricht übrigens, bei der Beschreibung Indiens (11. c. S) darauf znrfickxa- 
kommen ; dies geschieht jedoch weder da noch sonst wo. 
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diese ist weitverlnreitet, ao kannte es auch der Norden, wenngleich erat 
in spatem Sagen, unter dem Namen Od&insakr. D, M, 783 und 
Lex. MyÜi. 566*); Tgl. hier Anm. 16. Eine rabbinische Tradition er- 
zählt Ton einer Stadt der Unstefblichkeit, NiunenB Las, in einem 
Thale des Hethiterlandea, deren Bewohner wenn sie ra alt geworden 
sind und sterben wollen, sich hinaustragen lassen müssen, da ihnen 
der Tod inneihalb der Stadtmauer versagt ist. S. Tendlau, da» Buch 
der Sagen und Leg. jUd. Vorzeit. 2 Auflage. No. 24. Lus; vgL No. 25**). 

In Betreff der Sage TOn den Lebensäpfeln Tcrweise ich auf 
Yal. Schmidt zu Siraparola S. 279 ff., woselbst er hinsichtlich unserer 
Stelle richtig bemerkt: „In der Hist. Alex, magni de preliis flndet sich 
diese Sage nicht. Gervasius schöpfte sone Nachricht also aus einer 
andern Recensi<m des fiJschen Kallisthenes, deren vierzehn verschiedene 
gezählt werden.^ Auch in dem von Müller herausgegebenen griedii- 
sehen Original des Psendo- Kallisthenes findet sich nichts von diesen 
Aepfeln. 

Ueber die wahrsagenden Bäume s. Dunlop Anm. 396; vgl. 
hier Anm. 75 und Santarem JEsaai sur tHUtoire de la Comnographte etc. 
3, 506 ff. Auch die römischen Annalen berichten von dergleichen; so 
ermhnt Plin. 17, 25(38) ,,0. Epidii oommentarii, in qnibus arbores 
loquutae reperiuntur.^ Hierher gehört auch v. d. Hagen Gtmxmmiab, 
No. 29. Wenn übrigens jene wahrsagenden Baume hier als Sonnen* 
und Mondbäume bezeichnet werden (vgL Dunlop a. a. O.), so enanert 
man sich der auch sonst vorkommenden Anfragen bei Sonne und Mond, 
».'D.M. 670, Castr^n Fumisehc Myth. 60. 

Anm. 7. (S. 4) 

Ueber die Währwölfiö s. zu HI,. 120. 

Was Gervas. im Obigen von den griechischen und jemsalemita- 
nischen Frauen erzählt, hat er wahrscheinlich aus August, de Civ. Dei 
18, 18 abgeändert oder vielmehr anderswoher bereits abgeändert ent- 
nommen. Einiges über Verwandlungen in Tliiere s. bei DÜntzer in 
Scheible's IKloater 5, 163 Anm. 143 (woselbst S. 164 ebenso wie S. 180 
„Spec. Nat. II, 109'< statt „III, 109<< zu lesen ist). Dass Hex^ ge- 
wöhnlich Katzengestalt annehmen sollen, ist beluumt (Z>. M. 1051) und 
ebenso dass sich die Oallicenae in jede Art Thiere verwandeln 
konnten (Mela 3, 6). Vgl. auch noch hier zu IE, 38, 96, 97, so wie 
über die Gründe zu solchen Verwandlungen JD. M. 621, 1047 und Nach- 
trag dazu auf S. 1234. Noch erzählt Giraldus Cambr. in der Topogr. Hib. 
2, 19: „Vetuias quasdam tarn in Gwalfia quam in Hibemia et in Scotia 
se in leporinam transmutare formam, ut adulterina sub specie ubera 



*) Auch San« GnüiuMt. L IV. p.M envälmt Um 3aU«nuii Seume pMwIictaiin exilio 
«degit [Mit.0ml«tkut\] ^emMlloesm, «m Undemakr« Bomeaest» nMtrit ignotam popolis, 
coooeMiue est fMMt." 

**.) Diese letstew TnAitiea („We der Heasck sterben soll, da tTSgea ikn 
seine F«es« hia^'^ findet tick «otfi in HMunsfes JkwM^ 1, 35dff. 
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sttgendo, lac alienum occultins surripiant, vetus quidem et adhuc recens 
frequensque querela est.^ Eine merkwürdige symbolische Verwand- 
lung in ein Pferd berichtet derselbe a. a. 0. 3, 25, wo wahrschein- 
lich ein weisser Hengst als mythischer Stammvater des in Rede stehen- 
den irischen Königsgeschlechts gemeint ist. Er sagt nämlich: „Est in 
Boreali et ulteriore Ultoniae parte, scilicet apud Kenel Cunil, gens 
qnaedam, quae barbaro nimis et abominabili ritu sie sibi regem creare 
seiet. Collecto in unum universo popnlo terrae illius, in medium pro- 
ducitnr jumentnm candidum. Ad quod sublimandus iUe non in prin- 
eipem sed in belluam, non in regem, sed exlegem, coram omnibus 
bestialiter accedens non minus impudenter quam imprudenter se quo- 
que bestiam profitetur, et statim jumento interfecto et frustatim in 
aqua decocto, in eadem aqua balneum ei paratur. Cui insidens de 
camibus iUis sibi allatis, circumstante populo suo et convescente, come- 
dit ipse. De jure quoque quo lavatur, non rase aliquo, non manu, sed 
ore tantum circumquaque haufit et bibit. Quibus ita rite, non recte 
completis, regnum illius et dominium est confirmatum.^ 

Uebrigens schrieb man auch in altem Zeiten schon die Verwand- 
lungen in Thiere theilweise einer Sinnentauschung zu, worauf auch 
Gervas. Ton den griechischen und jerusalemitanischen Frauen sprechend 
durch die Worte: „nescio an delusioni oculorum spectantium assignem^ 
hinweist. Hierbei ist jedoch eine doppelte Art von Täuschung zu unter- 
scheiden, nämlich die durch natürliche Magie, wie die der Gaukler, 
z. B. Fausfs, der Jongleurs u. s. w. bewirkte (englisch glamaur; vgl. 
Dunlop S. 108 & und den Nachtrag dazu S. 538*), oder eine übematur- 



*) Zu den Danlop S. 638 «angefahrten Geschichten von Torgegankeltem Wasser gehört 
auch das von Delrius L. Ul. P. 1 qo. 4 sect. 5 p. 416 ff. aus Matthiolos fratf, t« Dio9eorid. 
angeführte Verfahren der böhmischen Gaukler (bei DeUios freilich niagi genannt). 

Hier noch die Bemerkung, dass die Geschichte von dem scheinbaren Ausreissen eines 
Beines, die von Faust und Zyto erzählt wird (Düntzer a. a. 0. S. 180) auch ganz so im 
Orient bekannt ist und man sie dort gleichfalls von einem Gaukler berichtet; s. d'Herb. 
tf. V. Seheherverdi erster Artikel. Er sagt daselbst: ^C'est le sumom de Schehabeddin 
Jahia Ben Geisch ou Habesch, lequel est aussi connu sous le titre de Schelkh Macktoni: 
le Docteur tu^, k cause qu'il fut puni de mort par le commandement de Saladin, pour 
avoir iXa plus attach^ k la Philosophie qu'& sa religion . . . L'auteur du Niagheristan rap- 
porte que Scheheverdi n'etait pas senlement ättaehe k la Philosophie mais qu'il avait aussl 
appris la theorie et la pratique de la magie naturelle et peut-£tre aussi superstitieuse que 
les Arabes appellent Schabedat et Simia. Et il raconte, que ce docteur voyageant avec 
ses amis, reneontra unTurcoman, qui eonduisait un troupeau de möutons, et qu'ayant voulu 
en acheter un, pour lequel il offrit 10 drachmes d'argent, le Tnrconum refusa de le lui 
vendre k si bon marche. Scheheverdi dit alors k ses camarades: ^Emportoos le monton et 
marchons toujours; car je saurai bien contenter ce Tureoman." II commen^a donc k l'en- 
tretenir de plusieurs choses, et puis tout-ii-coup U le quitta et se mit k courir avec son 
mouton. Cependant le Turcoman qui ne le voulait pas perdre, se mit aussi k courir apr^ 
le docteur et Tarrftta par le bras, en lui disant, qu'il ne le lächerait point qu'il n'eAt ete 
pay£. Le Docteur ayant ensuite fait quelque rösistancc eontre le Turcoman qui le tenoit 
arröte, celui-ci lui tira le bras avec plus d'effort et fut tont snrpris de voir ce brasdetachi 
lui demeurer dans la main; et ce pauvre homme fut si effrayä de cet acddent, que croyaot 
avoir tnö ou au moins estropie un homme, il commen^a k fuir de toute sa foree et ne parla 
plus de lui faire payer son mouton. Scheheverdi ne laissa pas cependant de rejoindre sa 
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tiche sauberisehe. Zu letsterer gehört z.B. die der Elbe und Zwerge 
(D, M, 432), und wie sie zuweilen Zauberer, Hexen und nach der jun- 
gem Edda auch die Aaen (gegen König Gylfi) oderUtgardloki (gegen Thor) 
üben*). Beide Arten lassen sich jedoch nicht immer genau unter- 
scheiden; so z. B. wenn bei Pseudo-Maroellus de Äetib. Petri et Pauli 
(Fabricius N, T. 3, 642) erzählt wird: „Egerat perfidus Simon presdgio 
suo, ut diceret Neroni: „Jube decollari me in obscnro et ibidem dimitti 
ocdsum, et si non teitia die resurrexero, scias me Magum fuisse. Si autem 
resurrexero, scias me esse filium Dei.^ Et quum hoc fieri jussisset 
Nero in obscnro, egit iUe arte magica, ut aries deooUaretur, qui aries 
tamdiu Simon visus est, quamdiu decollaretur. DecoUato autem eo in 
obscnro, cum scrutatus fiusset is, qui cum deoollaverat^ et caput ejus 
pertulisset ad lumen, invenit caput vervecinum. Sed nihil yoluit regi 
dicere, ne se ipsum detegeret, qui jussus fuerat^ hoc in obscuro perpe^ 
traie;'' oder wenn Comesior Genes, c. 19 definirt: „Aorisia ]r%ckUg€r 
aorasia, dopopofa] est, quando quis habet aptos oculos et non videt, quod 
magifaduntincantationibus; fit etiam, quando quis habet aliquando rem 
aliquam in mann et non videt; et est etiam aorisia.^ Auch in dem 
Pseudo-Abdias 6, 13 (Fabr. N. T. 2, 619) sagen die Zauberer (magi): 
„Faciemns eos [d. h, die Anwesenden] apertis oculis nihil videre;^ und 
sie thun es auch; vgl. D.M. 1054 von den obstrigilli. 

In Betre£P der im Folgenden von G^ervasius erzählten G^chichte 
der Melusine verweise ich auf Dunlop Amn. 47fi^ und den Nachtrag 



«ompagnle avee too bras sain et enüer, et content» le Tnrcoman de U muiiire qu'il 
lai phit.« 

Dies wäre also ein orientalischer glamoar, gleich dem von Handeville (Dunlop 
S. 106) erwfthnten. 

*) Dass sanberisehe TSnschang dnreh Wasser nnteibrochen wird, ist Dnnlop S. 538 et 
546 t) angejnerkt; zu der daselbst aus W. Scott loy of Uke ia*i MiMttrel Anm. za III, 13 
aagefihrten Stelle über die irländischen Zauberer, welche Erdschotten u. s. w. so lange in 
Ferkel -verwandeln können, bis sie durchs Wasser gehen müssen, füge ich hier noch fol- 
gende ans Girald. Camb. Topog. Hib. 2, 19, die noch einige dort nicht erwähnte Nebenum- 
stände enthält Er sagt; 

„Nostris quoqoe temporibus quosdam vidimus, qni magicis artibus imbuti piognes, ut 
\idebantar, porcos, sed tan tum rubres, ex quacnnque praejacente materia prodncentes, in 
nundinis vendebant. Sed hi statini ut aquam aliquam transibant evanescentes, in propriani 
et veram revertebantur natnram. Quantalibet autem industria servatis assnmpta species 
ultra tridunm non dnrabat." Hieraus ersehen wir also, dass die zauberischen Schweine 
aHe roth waren, und sich jedenfalls nach drei Tagen wieder in ihren ursprünglichen Stoff 
zurück verwandelten. Auch Benjamin von Tudela erzählt von einem jüdischen Zauberer, 
der sich unsichtbar zu machen verstand, als er aber auf einem ausgebreiteten Tuche über 
einen FInss setzte, plötzlich sichtbar wurde. Early Travdt p. 108. VgV auch noch hier 
Anm. 32 die Stelle aus Roger ▼. Hoveden, Annai. Part Poiter. p. 804 ed. Savilc. 

f ) Der dortige Zusatz (zu S. 538) auf Alber. Tr. Font, ist von diesem gleich der 
ebendaselbst erwähnten Geschichte dem Wilhelm von Malmsbury 2, 10 p. 67 entnommen 
und zwar steht bei letzterem statt „in aqua fallere intuentem" vielmehr ,4n aqua aspec- 
tnm fallere intnentium." 

Auf die reinigende und nichts Böses in sich duldende Kraft des Wassers bezieht 
sich anch wa» Jaeobns a Voragine Bitt. Orient. 1, 80 von der Schlange sagt: „Ingres- 
sums acqnas venena deponit; postquam autem ab aquis exierit eadem resumit." 

Gervasii Tilb. otia imp. 5 
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S. öü*), Hocker S. 82 zu Mdunne. Der oben gegen Ende des Ca^tels 
angeführte Zug von dem zuweiligen Wiederkehren der Mehisine zu 
ihren kleinen Kindern ist ein acht märchenhafter; s. z. B. Grimm 
K, Af. a, 22 zu No. 11*"^) und Hylt^n-Cavallius och Stephens Svenaka 
Folk'Sagor etc. No. 7 (Princessan, som gick up ur hafvet) 
in fast allen dort mitgetheilten Versionen, Hocker zu S. 125 Frau 
Süberlind'***)^ Kuhn und Schwarz N. S. No. 102, und sonst noeh. 

Aueh Vincentius BeUovacensis im Spee, Not. 2, 127 erzählt aus 
dem (verlorenen) Helinandus 1. 4 eine kurze Geschichte, welche die 
der Melusine zu sein scheint, obwohl di^Localität eine verschiedene 
ist. Sie lautet so: „In Xingonensi provincia quidam nobilis in sylva- 
nun abditis reperit mulierem speciosam preeiosis vesübus amictam, 
quam adamavit et duxit lUa plurimum balneis delectabatur, in quibus 
visa est aliquando a quadam puella in serpentis se specie volutare. 
Incusata viro et deprehensa in balneo, nunquam deinceps eomparitura 
disparuit et adhuc duxat ejus progeniesf).^ 

Noeh bemerke ich, dass das von Hammer im Jio8eni>l (1, 162 ff.) 
mitgetheilte Märchen von der Mutter der Balkis, Köni^n von Saba, 
au^Eallend der Ge$(chichte der Mutter Melusinens, Persine, gleicht ff). 

lieber ^nen der Melusine zugeschriebenen Hungerbrunnen s. 
Anm. 50. 

Wenn endlich Gervas. von den in Schlangen verwandelten Frauen 
sagt: «habent ligaturam albam quasi vittam in capite'*, so entspricht 
diese Binde den Goldkronen, mit denen Schlaugen sonst erscheinen. 
Z>. M. (i50ff.ttt)' lieber andere Schlangeiyungfrauen s. noch Dunlop 
Änm. 225. 



*) Der an Iftsterer Stelle vorkonmeiule Ansraf: „Belle dame, seriez bonne ä 
aller che reher la mort!" gehört zu den J).M. 602 angeführten. 

**} Dem dort erwähnten däabehen Volkalied (den dßdet ig/enkmiutt Nyemp 1, 30&) 
entsprechen die beiden sdiwedkcheo Sferr Ulfber ooh Sfflfvertinä und Styfinodem bei Ge\ier 
und Afzeiias 8, aSff. 

***) Dies scheint keine deutsche Sage, sondern nar eine Bearbeitung der eben ange- 
führten schwedischen Herr Ulfver och Sölfverlind. 

t) An derselben Stelle des Spec. Naturale (also nicht Historiale) nämlich 2, 127 findet 
sich aus Helinand die von Heiffenberg zu Ckev. au Cygne. Introd. p. VI (s. auch v. d. Ha- 
gen Sehwanemage S. 42 Anm. 2) vergeblich gesuchte Stelle von dem Schwanenritter, 
so wie in dem vorhergehenden Capitel (also Spec. Nat. 2, 12() nach Gaufridus Antisioduros) 
die von Reiffenberg (a. a. 0. p. LX cf. v. d. Hagen S. 37 Anm. 2) gleichfalls ohne Erfolg 
gesuchte Stelle von dem Meerweibe, die sich ausser den von v. d. Hagen angefahrten 
Schriftstellern auch noch bei Kornniann De MiraculU Vivorum p. 192, Praetorius in dessen 
Anlhropoäemtu p*. 191 ff. und Grosse Bälräge u. s. w. S. 10 (nach Grosius Magica 1, 35) 
wiedererzählt findet. 

W) In seiner Entwickelung schliesset jenes Märchen sich au eine andere wohlbekannte 
Geschichte, n&mlieh dem Fabliau ITune hennite, qu'un ange eonduint dan* le tiede, über 
welche s. Dunlop S. 308 ff. und die gleichfalls dem Orient (dem Koran) entstammt; s. Dun- 
lop S. 312. 

ttt) Das. S. 651 Z. 4 v. o. und K. M. 3, 192 Z. 8 v. u. ist statt, cap. 68 vielmehr 
cap. 141 zu lesen. 
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Anm. 8. (S. 6.) * 

Was oben über Plato gesagt ist von den Worten ^Et ip hoc 
erravit P.^ bis „bonos daemones^ ist wörtlich entlehnt aus Co- 
mestor Genes, c. 1 §. de opere qninte diei; das darauf folgende 
bis zu den Worten „cubant cum mulieribus^ fast ebenso wörtlich 
aus GaUr. Monom. 6, 18 mit Ausnahme der Worte „a mentis incuba- 
tloue'^bis^Telsu f f o c a r e. ^ Auf letztgenannte Stelle Gralfreds bezieht 
sich auch das oben gleich nachherfolgende Citat Hidoria Brüannorum, 

lieber die beiden Merline s. die Dunlop Änm, 118 unä Nachtrag 
dazu S. 540 angefahrten Schriften; femer San-Marte die Sage von 
Merlin. Halle 1853. Die von mir daselbst ausgesprochene Vermuthung, 
dass der Beiname des jungem Merlin, nämlich Cal<donius (so lies statt 
des dort verdruckten Caltdonius), vielleicht richtiger Celidonius lauten 
möchte, finde ich durch eine Stelle im Girald. Cktmbr. Itiner, 2, 8 be- 
stätigt, wo es B&nlich heisst: „Non procul ab Ortu Conwey in capite 
montis Eryri, qui ez hac parte in Boream extenditur, stat Dinas Emrys, 
id est Promontorium Ambrosii, ubi Merlinus prophetavit, sedente super 
ripam Yortigemo. Erant enim Merlin! duo, iste qui et Ambrosius dictus 
est, quia binomins fherat et sub rege Vortigcmo prophetavit, ab incubo 
genitns et apud Carmardhin inventus (unde et ab ipso ibidem invento 
denominata est Caermerdhin, id est, urbs Merlini), alter vero de Al- 
bania oriundus, qui et Celidonius dictus est, a Celidonia silva, in 
qua prophetavit, et Silvester, quia, cum inter acies bellicas constitutus 
monstrum horribile nimis in aera suspiciendo prospiceret, dementire 
coepit, et ad silvam transfngiendo silvestrem usque ad obitum vitam 
perduxit. Hie autem Merlinus tempore Arthuri fuit et longe plenius et 
apertius quam alter prophetasse perhibetur.^ Freilich könnte hiemach 
der jüngere Merlin den doppelten Beinamen Caledoiiius wegen seines 
Geburtslandes, und Celidonius wegen seines Aufenthalts fuhren, wenn 
nicht etwa einer durch den andern entstanden ist. Seine wunderbare 
Geburt, so wie die oben im Folgenden von Gervas. erwähnte Verbin- 
dung von Dämonen mit irdischen Frauen, ist gleichfalls von mir zu 
Dunlop Anm. 126 besprochen, und füge ich zu den dortigen Anfüh- 
rungen noch eine rabbinische Tradition bei Tendlau No. 28 „(ier Kärnten!^ 
(auch bei Klettke Märchenacud 3, 50 ff., „der Mud^^ aus Keightley 
MyOi, der Feen und Elfen) so wie Girald. Cambr. Itiner, 1, 12. Auch 
nach dem arabischen Volksglauben werden zuweilen Frauen von nächt- 
lichen Dämonen bewältigt, und die auf solche Weise gezeugten Söhne 
erweisen sich später sds tapfere Krieger; s. Rückert*s Hamasa 1, 15. 
Vgl. auch noch hierzu UI, 85*). 



*) Das umgekehrte VerhfiUniss, nämlich Verbindang von Männern mit weiblichen DiU 
nMDen oder dem Teafel in FranengesUlt habe ieh za Donlop Anm. 220 erwähnt. 

Das dort AngefUhrte tiene sich noch vielfach vermehren; so enfihlt Vincent Bellov. 
S^c BUt. 17, 6 (aus Joannes Aaaehoreta contra Praesaraptaosos) eine hierhergehörige Ge- 
schichte von einem Eremiten; und ebend 17, 79 (aus des Heraklides Paraditu») eine andere 
vom h. Paehomios; s. auch noch SCelrias DUqu. Mag. I. VI c. 2 sect. 3 p. 1100 ff. die zweite 

5* 
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Gervasius stellt oben mit Merlin den Antichrist zusammen, zu 
dessen Geburt von einer Jungfrau er dann noch später (III, 106) einen 
andern diesen erklären sollenden Umstand aus Comestor Genes, c. 19 
hinzufügt'"). Ich will hier anfuhren, was ich mir von wunderbaren 
Geburten überhaupt, mit Ausschluss der eigentlich theogonischen und 
der Schöpfungen der ersten Menschen, meist aus der römischen und 
griechischen Mythologie gemerkt habe. Die in diesem Kreise vorhan- 
denen Vorstellungen verdienten eine eigene und umfassende Behandlung, 
woraus der allgemeinen Mythologie ein reicher Gewinn erwachsen würde. 

Zuvörderst hat schon Grimm D. M. 537 fF. auf die weitverbreitete 
Vorstellung von dem Abstammen der Menschen von Bäumen 
(namentlich der Deutschen, Germani von germinare, worauf auch 
Gervas. weiter unten vol. ET. p. 764 hindeutet**) gesprochen, vgl. auch 
die Edda (Copenh. Ausg.) I, 29, III, 288 erste Anm. und 869 zweite 
Anm.***). Hierher ziehe ich ausser dem Wachsen der Menschen auf 
Bäumen im Schlaraffenland f) auch noch die Mythe von der Tochter 



Geschichte (aas Hector Boethias 1. 8), Leg. Aur. No. 2 $. 9 p. 19 ff. (de S. Atidrea apo*L} 
und No. 12ä S. 5 p. 546 {de S. Bartholomaeo). Girald. Cambr. liin. 1, 5. Auch im Perce- 
val niranit der Teufel die Gestalt der Blanchefleur an, nm jenen zu verführen*^ Perceval 
verscheucht ihn aber durch das Zeichen des Kreuzes. Einer der keckesten Teufelsstreiche 
ist aber der, -von welchem Gregr. Turon. Bist. Fr. 2, 21 spricht, wo der princeps diabolorum 
nicht nur in Begleitung einer ganzen Schaar seiner Untergebenen die Kirche betritt, sondern 
sich sogar in Gestalt einer geschmückten Frau mitten in derselben auf den Bischofstuhl 
setzt und zwar um einen würdigen Bischof zu verführen. Ich lasse hier die Worte des 
Gregorius folgen: 

„Factum est autem, ut nocte quadam ingrediens [nämlick Fparekiut Buckof von Au- 
vergne zur Zeii Childeriekt\ plenam ecclesiam daemonibus reperiret, ipsumque principem in 
roodum omatae mnlieris, in throni illins cathedrani residentem. Cui ait Pontifex: O mere- 
trix exsecranda, non suflicit tibi loca cuncta variis pollutionibus inficere, adhue et cathedram 
a Domino consecratam foetida sessionis tuae accessione coinquinas? Abscede a domo Dei, 
ne a te amplius polluatur. Cui ait: Et quia mihi meretricis nomen imponis, multas tibi 
parabo insidias ob desideria mulierum. Et haec dicens, sicut fumus evanuit." 

Wir sehen also hier (wie aber auch zuweilen in andern Legenden, so in der oben aus 
der Leg. Aur. No. 123 angeführten), dass der Teufel weniger Anstand ninunt eine Kirche 
zu betreten, als ein mit ihm, wie es scheint, zwar in genauer Verbindung stehendes, jedoch 
noch immer irdisches Weib, von der unten* III, 57 die Rede ist. Dass der Teufel die Be- 
nennung meretrix so sehr fibel nimmt, könnte auffallen, bedächte man nicht, wie hoch- 
mülhig er ist; daher man ihn auch leicht durch demüthigende Beschimpfung vertreiben 
kann; s. z. B. Lercheimers Bedenken in Scheible's Kloiier 5, 315 cf. 29S und Luther bei 
Widmann ebendaselbst 1, 283 ff. 

*) „Quando Loth cognovit filias inebriatus a vino, duo dicunt in e0 facta fuisse mira- 
bilia; quod coierit ncsciens, et quod in defloratione virgo concipiat. Unde secundum hoc 
dicunt Antichristum se dicturum filium virginis." 

**) „Germania . . a germinando populos sie dicta." 

***) Ist Fin Magnusens Erklärung an ersterer Stelle von „tanquam inde initia gentis" bei 
Tacitus Germ. c. 39 in Betreff des Waldes der Semnonen richtig, als ob sie nimlich von 
demselben abstammten? 

t) Ebenso wird in einem Märchen der 1001 Nacht (Nacht 456 Bd. 10 S. 227. Breslau) 
erzählt, dass die Fliegenden Inseln nur von weiblichen Geistern bewohnt werden und 
daselbst auf Bäumen Mädchen anstatt der Früchte wachsen, „wie noch in Sachsen", be- 
merkt v. d. Hagen Sehwanentage S. 33. Letztere Redensart beruht gewiss auch auf alter 
Sage; vgl. D. M. a. a. 0. 
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des Stroms Sangarios, weldie durch die in ihren Basen gesteckte Fracht 
eines Mandelbaomes schwanger wird und den Attes gebiert (sonst anch 
heisst seine Mutter Nana and gebiert ihn nach dem Qenoss der Fracht 
eines G&ranatbaams, der selbst ein Sinnbild der Fruchtbarkeit ist) so wie 
Basile No. 18^ wo das Verschlingen eines Bosenblattes bei Cilla die- 
selben Wirkungen hervorbringt Femer wird in einem altfranzösischen 
€kdichte von der Kindheit der heiligen Anna erzählt, dass der Pa- 
triarch Abraham in seinem Ghirten den von unserm Herrgott nach 
Adams Sünden&ll ans dem Paradies geschleuderten Baum der Erkennt- 
niss (an dessen Holz später Christas gekreuzigt wurde) gepflanzt hatte, 
s^ne Tochter aber eines Tages von dem Duft einer abgebrochenen 
Blüthe desselben schwanger wurde und so den Phanuel (Fanoel) ge- 
bar*), so wie auch (in Schott* s Walack. Märek, No. 27) Florianu*s Mutter 
diesen durch blosses Trinken von Blumen wasser zur Welt bringt, 
wobei Schott aber auch auf die Wassergeburt des Johannes und 
Peter Wassersprung und des Wasserpeter und Wasserpaul verweist 
{K, AL 3, 106 £F.). Im wallonischen Belgien sagt man auch scherzweise 
den Kindern, dass die Neugebomen ans dem Garten des Pfarrers 
geholt würden. 

Grimm a. a. 0. erwähnt auch das Geboren werden aus Felsen 
und Steinen. Dazu rechne ich ausser der Geschichte des Pygma- 
li<m (womit zu vergleichen Basile No. 43 Pintosmcfi-to) auch die Zeu- 
gung des Attes durch Zeus mit dem Felsen Agdos; so soll Mithras 
aus einem Stein entsprungen sein ; und selbst wieder mit einem andern 
Stein den Diorphus gezeugt haben. Auch der einstige falsche Messias 
der Juden, Namens Armillus, soll nach rabbinischer Tradition zu Rom 
von einer kolossalen steinernen Jungfrau geboren werden. Von dem 
Felsen St Marguerite bei dem Dorfe Ollemont an der Ourthe nicht 
weit YOn dem Städtchen La Boche in dem belgischen Theil von Luxem- 
buig erzählt man den Kindern der Umgegend das, was man an andern 
Orten, wie wir eben gesehen, von dem Gkrten des Pfarrers berichtet. 

Nach der Finnischen Mythologie lässt sich Loviatar so wie ümatar 
von den Winden schwanger wehen (Castr^n S. 132. 283 ff.), womit 
die Vorstellung von Thieren, die durch Winde befruchtet werden und 
gebären, zusammenhängt**). Hierher gehört auch Typhon als vater- 



*) Der Verfasser dieses Gedichtes war der Priester Hermann sn Valenciennes um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts; s. Leroux de Liney livre de* Legende* p.24 und dessen Nouv. 
Bihl. Bleue. Introd. p. XXXVl. Lassberg hat als Zugabe so dem von ihm 1842 herausgege- 
benen Lied 90U 6ra»e Friz von Zaire o. s. w. den Anfang jener altfranzfisisohen Legende 
(etwa 550 Verse) aas einer ihm gehörigen Papierhandschrifl des 15. Jahrhunderts abdrucken 
lassen, ohne jedoch, da das erste Blatt fehlt, den Verfasser namhaft machen zu können. 
Die obige Stelle steht daselbst S. 09 ff. ^ 

**) So Ton den Geiern, H<träpollo 1, 11, Aelian H. Anim 2, 4« (daher Glycas p. 81 ed. 
Bonn, damit die Empföngniss der heiligen Jungfrau vergleicht); von den Rebhahnem, Plin. 
10, 33(61) cf. Salmas. zu Solm p. 152a; von den lusitanischen Stuten, Plin. 8, 42(67) und 
den kapadoktseheo, Aug. de Civ, Bei 21, 5. Daher sagt auch Johannes Saresb. im PoH* 
cratieus 8, 11 gans allganMa: „Sunt [se. animaatia], quae sno gravidante ealore ab aere tem* 
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lose Geburt Jnno's (i^e es dem Jupiter mit semer Minerva gieüidi- 
tbun wollte), und was Pomp. Mela 3, 9 von einer Tusel im AetMopi- 
sehen Meere erzahlt, ,,in qua tantnm feminas esse narraat, toto corpore 
hirsutas, et sine coitu maiium sua sponte fecundas.^ Bei Basile No. 9 
sehwängert theils der Geruch, theils der Genuss eines gekochten Fisek» 
herzes. Bei HeimdaU's Geburt denke ich an jenen mystischen Kessel 
der druidisdien Geheimlehre, in Bezug auf welche beide Taliesiii sagt: 
„Als das erste Wort ward sie (die Lehre) geoffenbart von den) Kes- 
sel der von dem Hauche der neun Jungfrauen erwärmt 
wurde. Ist das nicht der Kessel des Herrn der Tiefe, u.s. w.^ S. Mone 
Geadi.. d. Heid, 2, 538. Sollte zwischen diesen neun Jungfrauen (den 
Gallicenae?) und Heimdalls Müttern eine Beziehung stattfinden? 

Bisher sahen wir meist wunderbare Geburten ohne direktes 
Zuthun eines Vaters. Ich führe jetzt einige entgegengesetzte 
an; und in so weit sich Samen, Blut, Harn, Speichel und Aehn- 
liches auf den Begriff befruchtender Feuchtigkeit zurückführen lassen, 
gehört hierher die Zeugung des Caiumarath, in Bezug auf welche ich fol- 
gende Stelle aus Herbelot s. y. folgen lasse: »On trouve dans une aueienne 
histoire ou roman, qui'porte le nom de Caiumarath Nameh, c'est- 
ä'dire Thistoire de Caiumarath*), une tradition qui «... porte qu' 
Adam, apres avoir p^h^, fut s^par^ d'Eve sa femme pendant un long 
espace de temps; et comme il la cherissait fort tendrement, il la cherdba 
aussi avec beauooup d'inquietude : mais Dieu qui voulait lui faire sentir 
la peine de son päch^ ne permit pas qu41 la rencontra sitot, quoiqu'elie 
f&i sur la m^me montagne que lui, k savoir sur le mont Araüat, qui 
est auprös de la Mecque, oü ces deux premiers dpoux firent plusieurs 
tours inutilement. Adam s'^tant endormi, et ayant le visage d'Eve 
sa femme fortement imprimde dans son Imagination, erat Tembrasser. 
Cette image amoureuse causa en lui le m§me effet que la v^table 
possession aurait pu produire; de sorte que la semence fSconde de ee 
Premier p^re des hommes ^tant tomb^e k terre, il s'en forma une 
plante, qui prit la figure humaine**) et devint enfin le Caiumarath 
dont nous parlons.'' 

„Les Rabbins disent une ehose assez semblable : car ils ont imagine 

perato impregnantur et parhint." Daher bedeutete auch nach Isidor Origg. 9, 5 Favonitis 
in f ans so viel wie spurius, weil es nämlich seinen Vater nicht angeben kann. 

*) Dieser soll nach den Sagen der Perser ihr erster König gewesen sein, Isl aber 
eigefttlich der Urmensch Kadschomorts des Parsismns. 

**) Dies erinnert an das Entstehen der Alrannwnne), über welche die Orientalen den 
nnaem entsprechende abergläabische Vorstellangen haben, ich ziehe folgendes darauf Be- 
zfbghche aus d'fierbeiot s. y^.Äbfoutautm und Atierenk aas. „Asterenk ouSitereiik: man- 
dragore, plante. CTest ainsi que les Persans Vappeltent, aossi bi«k qa' Abroa-Sanam, 
nom qui signifie Face ou Soarcil d'Idole, k canse da la figure de sa racine. Rs hii 
donnent aossi celvi de Mardooi Ghiah, Honim,e-pl&nte, oo plante humaine pocr 
1a mdme raison." 

,^Asgedi, Podte Persien, dit que VAsterenk oroit dans la Chine avec ta Agare d'on hemme. 
Les Arabee ontte le noai d'Jabrouh et Jahroug qui est cofronpn du met Pertkn 
Abrou Fappellent aasci Seragal Cothrob, la cban^elle da I>imom, k eaote qv'elle 
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qa'Adam peaduit le tempft de mm deiril cmuA pnr 1« Bwrt de son fils 
Ab^ se B^pahi d'Ere sa fenune et ne povvmt pendant cette siputir 
Hau engendier des honune», U prodnirit des ginnes*).'' Dturch ent&l- 
lenen Samen n. s. w. werden auch geengt Gentnt, Agdistu, ErichÜio- 
muBj die Giganten, Ai^irocKte, die Melisehen Kymphen. (lleüae) und 
Orion. (Ckrjwtiar entspringt aas dem Bhite der Medusa.) 

DasB Qoasirs Zengimg an die Sage Tom Sehneekinde (Danlop 
Jbmu 874* und Naobtr. dtaaxi & MSi^**) erinnere, hat schon Grimm 



luit pendaDt la nnitf): mns la caase de cette lueur est qae lea ven-lttisaiito «iroeoi cette 
plante et s'y attachent." 

„Les Orientaax et particuliereiuent les Jaifs, acconiodent si proprenient cen racines avec 
les Ton^ filaments qai les envlronnent, qv'ellM parolssent avoir la %ttre d'vn homme oa 
d'oae femme. PIomm» croient qM eelle plante est appell^ Dotfain daa» U Texte taer^ 
et ^ne e'eat la mime q«e Rachel dMcait qn'on l«i coeilltt k la oMpafiie peov te cOacUiflr 
ramoar de Jacob: c'est ee qui a fait que plusieare lui oot attribae miUe vertu« snpersti- 
tieuses et particnlierement en ce qui regparde Tusage des philtres: „Lathf- Allah [vgl. Jute- 
phit9 a. a. 0.] dit qall y a danger d'arraeher oa de eonper cetfe plante; et qae potir etiter 
ce danger qnand on veot la tirer de terre, il ÜMit attacher k aa tige an chien qae Ton bat 
eaaoite) afin qae üusant des etfotta pour s'enfonr^ 11 la deracine/* Doi atuamt aUea ca dem 
deatschen Abergiaaben. Vgl. aach noch Gtlsse BeUräge S. 45 ff. 

la Belgien beisst die Alraoawonel fuiietj€ (Wolf BeUr. 23) za Ho. SfM), deon n^eon 
ön Etbdieb, der aocfa reiner Jflngling ist, erhSagt vivd ood das Waaaev adar den 
SaoMa faüen Ifia«, wichst onter dem Gdges die brokUittriga geAUfkmige Akaan <" D. M, liM. 
t> Vgl. JoaeptuB de BeUo Jud. 1, 23(2ft). Giisse Beiir. o. «,% p. 63 «beut diese 
Stelle des Josephas mit, jedoch ungenau; denn letzterer sagt nicht „der Urin eines 
Weibes zur Zeit ihrer monatliehea Reinigung,'' sondera yr^upov fWOJaLb^^ ff t6 
Ififi'fJVOV al(ia;^ femer sagt er aach nicht: ,^bet [aimÜdi bei der Besprengang der 
Pflanze] erscheine nan aber eis fturchtbares Gespeaat oad ladte den, der sie ausnaben 
wolle, wenn er nicht a. s. w." sondern nur, ohne eio Gespenst zu erwähnen: OU |JL'?|V 
dXXÄ xal T6Te toTc iv^a^ttot^ icp^iS'y^X^ iaxi ddvaxoc e{ (a9) x. t. X.** wohl 
aber sagt Josephus der Nutzen der Pflaaae sei folgende*: »TÄ jap xaXo6fteva hon- 
pb6via (Ta&ra H novi)pf«v teiv Av^pilbRttyv icve6|MLt« xsic C«Mtf üaMii$.vfa 
xal xTt£voYra Toi>c ßoi)iMa< \ki^ Tuj^<iv»VTac) auri) lajiMK iScXa6vct, x^y 
icpo^evex^^ p^ovov toIc voooüOt^ ; uad endlieb beisst die Wnnel niebf Baiaras siob- 
dem Baaras (ßo^fKlc). 

*) Nach andern Traditionen zeugte Adam diese Geister mit seiner eisten Frau Lilit, 
jedoch erst aach der Schopfmig Eva's; s. deWetle m Pierer's Vnhert. lexik. T Acrff. s. v 
Adam. Diese LüH wurde schon vorher eineÜnholdin und erhielt dfaMaeftt, bleiite Hhider 
zu schädigen; s. Tendlau zu No. 28 {der Kamzen). Vgl. auch Düntzer in S^tAhle'a Khiter 
5, 197 ff. Anm. 224, und die von Fabricius V. T. 1, 6. 42 angcftthrten Autoreir; cf.ebend.2,5 

**) IMe an letzterer Stelle aus Ad. Wagner's engl. Wörterbuch sngeRHirte Notiz hat 
derselbe (wahrscfaefailkb indirect) m» Peter Martyr's De orbt novo I^ecader, dec. 1. 1. 9 
entnommen, woselbst afimKch enSSät wh'd, dass die vier Britder, wefebe nach der Sage der 
Qrmnwobaev vo« HaÜi d&e grosse SfindAuth darcfa onvonichtiges Zerbrechen sbies Kfir- 
bissea -verwaacht hatten^ in >hrer Angst ruhelos omhevstieifteo, endUch an die ThSt eines 
Backes» kssnes and anpochend ma Brot baten; dieser spie >edoch. voU Zosn den eisten de« 
Broder ao heftig ab, itess derselbe eine grosse Geschwulst bekam, die mit einem scharlen . 
Stetae aafgesduHtten wurde, woraaf denn ans derselben ew W<^ibhervOrbaIB,. mit welcher jene 
spöler die Insel bevölhertea. Audb die iodsscbe Parwadi bringt der duieh eioett Blick 
rsspfungyne Kartikeya venaltlcist Speien zai Wehy s^ Wagner Verntek nmer mUgemeimen 
Mptk. 1806 & t73^ Endüeb wiB ich aach beiiterken, dass im Prana^ tont er a che, im Ital. 
pselto apatato und im Pertag. esgairado e> pintado von Persaasn gesagt wisd, die 
«ndswii voUküMwoMBi afaaUch sind, welche Ausdrücke wohl mit der mythokigisGheni Vorrtel- 
iMg TOM der g<ingang dorck Speien aosaomienfategev mag. 
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D. M. 855 bemerkt*). Nach den Beeogmt. Clement. 2, 15 schafft Simon 
Magns einen Menschen ans Wasser, Blut und Sdiweiss. Ganz beson- 
ders eigenthümlich aber (wenn nicht eine Beminiscenz der Dionysias- 
sage) ist, wenn in der bereits angeführten altfranzösischen Legende 
weiter erzählt wird (Lassberg S. 76), dass Phannel einst Aepfel schälte 
und das dabei gebranchte Messer an sdnem Sehenkel abwischte. Der 
an jenem hängen gebliebene Apfelsaft nun drang in den Sdi^ikel ein, 
der davon schwanger wurde, und nach neun Monaten ein Mägdlein 
zur Welt brachte. Dies Mägdlein aber war die Mutter der Jungfrau 
Maria. Vgl. Wolf D. S. No. 198. 

Zu den Zeugungen durch einen Feuergott (zuweilen so viel 
wie Heerdgott) gehört die des Servius TuUus, wie sie Dionys. Halic. 
4^ 2 und Plin. 36, 28(70) erzählen, womit die Zeugung des Cäculus, 
die des Gili-doir MaghrevoUich (s. W. Scott Lady of tbe Lake, C. III. 
str. y. Anm. 1) und, wie ich glaube, auch das, was der mongolischen 
Prinzessin Alankava zustiess**), genau verwandt ist. 



*) Grimm weist hierbei auf die alte Sitte, dass Söhne und Bund dureh BloUnischung 
geweiht wurde, vgl. Mone ßetek. d. Heid. 1, 108, Grimm Qeseh. d deuUeh. Spr. S. 135 ff. 
Was letzterer R. A. 194 nach Rflhs MUMalter p. 323 von den Romanen anfuhrt, berichtet 
Athen&as p. 45 sq. ganz ebenso Ton den Karmanen. Wie spät sich die Sitte noch erhielt, 
zeigt sich aus einer Stelle d'Hemricourt's (p. 353 ed. Salbray), woraus erhellt, dass es noch 
im 14. Jahrhundert Sitte des Adels in Hesbaye war, dass Freunde in Gesellssbaft zur Ader 
liessen. 

In einem lapplSndischen üede heisst es (s. Castren S. 323): 

„Der sinnberaubte Riese 
„Leitet und stellt sie [d. i. das Brautpaar] 
„Auf des Wallfisches, des Meerkönigs Haut: 
„Ititzet auf den kleinen Finger bei beiden, 
„Mischet das Blut zusammen.** 
Aber auch Speichelmischung diente und dient Tielleicht noch zu obigem Zweck statt 
des Blutes. Fin Magnnsen bemerkt nämlich im Lex, M. 1127 za jenem Bündniss der Äsen 
und Vanen: „Simili origine gaudet certe phrasis Anglica de hominibus eoncordibus vel uni 
factioni adhaerentibus : They spit upon the same stone (Brand Populär Antiquitiea. 
ed. Boume 1810 pag. lli) f).'* 

„Ex orali traditione accepi amantes juvenes inter rustieos certarum Galliae provinciarum 
sponsionem initam spntis n^utuis (ori inuic^n) inditis) confirmare dicentes: crache-moi 
dans ma bouche, je te cracherai dans la tienne.** 

t) Hierzu füge ich noch aus The diaieci of Craven in tke Wet^Riding oftke County 
of York ete. 24 ed. Lond. 1828. II. 8. s. v. Spit: „To spit, in confirmatton ofabargaia. 
This is frequeqtly done by the butchers and farmers in selling cattle.** Eine gleiche 
Sitte herrscht unter den Landleuten in Irland, s. Legends and Slorie* etc. p. 10. 

**) „Mirkond rapporte suivant les traditions des penples de la Seythie que cette piin- 
cesse [nämlich Alankava oa Alancova, fiUe de Gioubine, fils de Boldnz, roi des Mongols 
de la dynastie ou famille de Kiot] etant eveill^, dans sa ehambre, pendant la nuit, une 
grande lumiere Tinvestit tout d'un ooup, lui entra dans le corps par la booehe, deseoidit 
dans ses entrailles, et lui sortit enfin par les voies ordinures de la g6n4ration. Ce pheno« 
mine ayant peu apr&s disparu, Alancava se trouva fort surprise de cette apparition; mals 
ellelefuteneorebeaueoup plus, lorsqu'elle s'aper^nt, qu'elle üuX grosse, sans qu'elle eftt eowni 
aucnn homme. Le trouble que lui causa cet ^^nement, lui fit aussitdt eonvoquer une Msem' 
blee de ses sujets, qui etaient tous tr^rpersuad^s de sa sagesse: cependant comne eUe lef 
trouva fort etonnds de la nouveaute de ce füt, et qu'ils en parlaient diversement entr'eas, 
Alankava, pour dissiper tous les soup^ons que l'oa pouTait former eoatre soa hoiindCelf^ 



Anmerkiing 9. 73 

Ako ohne irgend ein geschlecfatlicheB Znthun bewirkt, 
erscheint ein Theil der «chon angefahrten Baum* und Steingebnrten 
(mit diesen vgL die Anm. 26 angeführte' jüdische Sage) so wie die 
Erdgebarten (die Sparti, Aras, Pelasgus, der attische König Pen« 
phas, Pierus, Tages, Tnisko u. s. w.), wozu auch gehört, was Wolf Beitr, 
S. 205 aufüiirt: „Wenn in der Bergstrasse die Hauern graben, rufen 
sie neckend vorübergehenden Mädchen 2u : konun her, wir graben Bursche 
heraus für die Mädchen, die noch keine haben.^ VgL Schott Walach, 
Märch. No. a2. 

Eigeburten sind ausser der Aphrodite (nach Hygin. Fab. No. 197 
cf. Sabnas. zu Solin. c. 23 ad. v. Boecharis) auch die des Tjphon (nach 
Eustathius zu IL 2, 782), des Oannes, Omorca und Phtfaa (die der Dios- 
kuren gehört nicht ganz hierher). Nach einer finnischen Sage wurde 
die schöne Suometar aus einem Gtänseei ausgebrütet. Castr^n S. 53. 

Mit der Sage von den Myrmidonen vergleiche mau die Orien- 
talische bei d'Herbelot s. v, Adam: „Ebn Abbas parlant de la r^pr^- 
sention que Dien fit k Adam de tonte sa posterite .... veut que tous 
les hommes furent effectivement assembl^ sous la figure de fourmis, 
dou^s d'intelligence, dans la val^e pr^s du mont Arafat.^ S. auch 
Weil Bibl, Leg. der Muaelm. S. 34. 

EigenthümHch ist bei Basile No. 3 (vgl. Kuhn Mark. Sag. S. 270 ff.) 
die Schwängerung der VastoUa durch Pervonto, die nämlich nicht auf 
natürlichem Wege, sondern durch einen blossen Wunsch des 
letztem geschieht; und die von den Tibetanern Lahor genannten 
hohem Geister endlich zeugen Kinder durch den Blick, Lächeln, Be- 
rührung, Küssen u. s. w. S. Wagner, Ideen zu einer allgem, MyÜi. 
1808. S. 193. 

Anm. 9. (S. 6.) 

experimentum gladii. S. Z>. Jlf. 1. Aufl. Anhang S. LXIV. c. 88; 

speculi d. i. Katoptromantie, und unguis d.i. Onychomantie; s. 
über beide die von Düntzer in Scheible's Kloster 5, 118 (wo zu lesen 
ist: „D. M. Anh. S. LXIIIff.^) angeführten Schriftsteller; fuge hinzu 
Thiers, TraiU des Superst. 1, 187 ff. (der das Verfahren und die Be- 
schwörungen bei dem Weissagen aus einem Glase Wasser und bei der 
Onychomantie ausführlich mittheilt) so wie Dunlop S. 201*). 



fit Tenir les principaax d'entr'eux et les enfennant dans sa chambre, les rendit temoias 
ocolaires de ce qoi s'y passait tbutes les naits .... Enfin, le terme de cette grossesse 
etant arme, eile aceoacha de trois enfants. Le premier fut nomm^ Boakoon Cabaki, daqael 
les Tartares nommes Cabakin et Kapg^ak sont deseendns. Le seeond eut nom Booskin 
Salegi, daqael les Selgiacides ont tire leur orlgine; et le troisi^me fut appelU Bouzangir, 
leqnel est reeonna poar un des aieals de Genghiskao et' de Tamerlan." 

„Khondemir i^oate k cette narratioii, qae la merreille qai arriva daos la grossesse d'Alan* 
kava, est la mdme qai s'est reneontrte dans celle de Miriam, mire d'Issa (i. e. Jesus)." 
d'Herbelot s. v. Alankava. 

*) Ans Baschias de Reform. MommI e. 51 (Leibo. Scr. Rer.Br. 2. 063 ff) lasse ich hier 
noeh eine Stelle über die Katoptromantie folgen: „Aadivi qaod mnlier qoaedsm est hie in 
vicinio, quae per ineantationet et daemopuii invoeationes, komiaes et a nim a lia , praecipu^ 
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eircini d. i. Zirkelwahrsi^erei. Dass diese auch im Orient be- 
kannt ist, erbeUt ans d'Herbelot s. v. Zairagiah, wo er sagt: ^Ce mot 
qui est dtranger aux Arabes, est en nsage panni enx ponr signier nne 
esp^e de divination qui se fait par le moyen de plusieun eercles 
ou roues paralleles, mises les unes avec les antres et marqu^s de phz- 
sieurs lettres qne Ton fait rencontrer les unes avec les autres par le 
mouvement qu*on leur donne selon certaines rögles.'' 

„Cette divination qui se fait par la rencoutre des lettres, s'appelle 
aussi en Arabe Zavaiab ä cause des eercles de cette macbine qui 
sont Mutavaziat lelaflak, correspondants aux Cieux des planetes 
et aux Atmosph^res de cbaque Clement. ^ Herbelot fiibrt dann auch 
noeb mehrere Werke an^ die von dieser Diyinationsart handeln. 

Anm. 10. (S. 6.) 

Ueber die in diesem Capitel erwähnten fauni und satyri so wie 
ähnliche Geister s. D. M, 447 — 4öö; vgl. Val. Schmidt zu Straparola 
S. 295; über die foUeti und andere Poltergeister s. D, M, 481 ff., wo 
auch die Steinwürfe derselben erwähnt und einige darauf bezügliche 
Stellen mitgetheilt werden*), zu welchen ich hier noch verschiedene 
hinzufügen will; so erzählt von Steine werfenden Kobolden Debius 
L. VI. c. 2. scct. 3. p. 1076 in Peru, p. 1118 in Riga, p. 1077 in Würz- 
burg (wo jedoch Hausgeräth geworfen wird) und sonst noch; ferner 
Mabillon Vet. Anal, Paris 1723, p. 326 in Maus (s. weiter unten), Dom 
Calmet Tratte des Snperstions vol. n. p. 36. in Olmütz; ebenso Lenglet- 
Dufresnoy Recaeil de. Dissertations sur les Appar. Vol. I. P. 11, p. 89 ff. 
in Rochette in Savoyen; s. auch noch D, S. No. 503 (S. 215 „Werf en. 
Poltern und Saufen*^), Ad. Kuhn Mark. Sagen No. 43, Temme Volkss. 
d. Altmark S. 22, Dithmar von Merseburg 1. VII (Leibniz Scr. R, Br. 
I, 416 8. f.) u. s. w. Auch vQn Steine werfenden Seefrauen wird er- 
zählt, so wie andererseits ein heiliger Baum in Schweden durch 
Steinwürfe von unsichtbaren Händen geschützt wird. Lex, Myth. 863. 
Auch der rasselnde, polternde Nüsse werfende Weihnachtsgast Klaub- 
auf {D. M. 483) ist nicht als ein gemilderter, aber noch immer ras- 



equos, defectuni in membns habentes, curare consuevit . . . Interrogsvi aateni, per qaein 
modum (ales niuliercalae animalia infirma solcnt curare? et responsuni est mihi, quod babent 
speeifthim n>»gnuBi, in quo daemoa est eonjuratas,, et cum rogantur, ut houünibus v^ p«co- 
ribtts debeant sub-venire et a uembrorum debUitate seu laesione curare, tune in praUua ali- 
quod se poaKDt, speeulum ilkid. in mauibtts teaentes> et quaeiunt a Diabolo, quoBMMla mem- 
brum i)lud iiifirinum debeant curare? Tunc videnl in speculo, quomodo daemoa gramen 
altquoü accipll de tena aut herbani aliquam, cunt qua Unit niembrum laesum «L dolorosuin, 
et statim curatur. Mulier erg'o hu^unnodi herbam seu gramen cansideranSr accipit eam 
seevii, et meMbru« equii vel altenu» aümalis com ea perliait dolorosun>, et continuo sanatur.'' 

^} Was da«et%9t (». 4$t Arnn.) au» der Leg. Aar. c. 177 (e. 181 p. 837 ff.) «ngeföbirt 
wird, hat diese entweder aus Sigcbert. Geniblap. ad a. 858 «der aus dessen QmDc ent- 
nommen. Die Fassung weiche nur in einzelnen WorIeD ab. Det Scbluss det fieschichte, 
der sich in der Leg. Amf. nicht fiiidet; lautet bei Stgobert folgendetimiSMa: „8fe p«r trie»- 
hhuiif mslitif, donee iMdem ae^cia cnoeta inceiidio «0Maiiq>$lt'' 
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selnder, polternder, frtiher Steine werfender Uanegeut; so wie endlich 
auch der Ten&l (d. i. der Riese. D. M. 972) Steine wirft. D. M. 
481, 968*). 

I>ie oben von Gervanus angefOhrte Stelle aus der Vüa Pauli des 
heiligen Hieianymns findet sich in dessen Opera 1578 vol. I. p. 315 ff., 
wonach ich den Text an einigen Orten berichtigt und yervoltetändigt 
habe. Der darin auftretende, sich nach ürlöenng sehnende Centaur, 
steht in diesem Verlangen nicht allein, und Geister aller Art schfiessen 
sieh ihm darin an; so Wassergeister, i>. M, 461 ff., Wolf N» S, No.219 
(wo eine gefemgene und später verstorbene Meerminne „auf dem 
Kirchhofe begraben wird, weil sie öfters das heilige Kreuz- 
zeichen gemacht hatte '^), Irrlichter, Wolf No. Ö21, und Berggeister, 
D. M. 461, W. Scott L. of the Lake C. IV, st. 18, Anm. 4**). Ja sie 
treten selbst als rechtgläubige katholische Christen auf, so Elbeiich 
im Otnü Str. 283, femer i>. 8. No. 29 der Z\otrgk»nigy No. 40 da» 
Kdlermännchenf No. 122 Heinzelmannj so wie ein anderer oben schon 
aus MabiUon angeführter Hausgeist, der also die beiden Eigenachaften 
eines polternden, Steine werfenden Kobolts und rechtgläubigen Christen 
in sich vereint***). lu der weiter unten (zu III, 45) anzuführenden 



*) Urog'ekehrt heisst der Teofel „der Gesteinigte** im Koran 3, 31, weU ihn einst 
AbrehATO, vod ihm versacht, mit Steinwttrfen verjagte. Vgl. Weil S. 88. 

**) Vgl. einen fihnlichen Zug in der jüdischen Sag« vom Kamzen. Tendlau No. 28. 
***) Er erschien im Jahre 1136 unter Bischuf Hugo zu Mens und es wird von ihm Fol- 
Randes erzählt: „In domo Nicolai praepositi fantasia, qnao in libris genlilium Faunus solet 
apellari, minus credentes, in fide Christi modice cathollcos, ut muliercs plerasqne et simplicis 
aetatis poeros, nocCibns jugiter exterrebat. Saepe etenim cum sonil«, larnquam tyapanoram 
sonilu Itt&ario, nee dissoaanti aadiebatnr digilornm eonfliclu: saepc testarum fragmentis, aeu 
quibttiilibet rebus immundis spectaloribus admirautibus et incrcdulis illudebal: saepc rrebri» 
lapidum jactibus, ac si cum magno conaniine viribus mittorcnlur hectoreis, tectum donius, 
parietes coneutiebat et laquearia, pulvinaria, lanoes, scyphos et hydrias de loco ad locam 
invisibiliter transferebat; candelas igne procul posilo succendebat, in cibos dum coqaerentur, 
aut mensis appositos, furfwris paleas, et imnuiodos cincres, et auiara fuUginis infundcbat; 
filis, quos longo tractu orditos Amica, uxor Praepositi, ad tclam paraverat, scamnura quod- 
dam juxta ignem positum per mille maeandros et nodos laqaeorum indissolabiles, ad illius 
inextricabilis labyrinthi similitudinera, intexuit: quod Ince reversa multi intuentes, taliter 
posse fieri, obstupebant, nee talem esse opus hominis irrclituram asserebant. Sacerdotes 
aspersis aqua benedicta parietibua Signum crucia doniinicae in fido sanctae et individuae 
Trinitatis ore et manu in auas oroniumque in domo frontes pingebant habitantium, qni, quod 
a saeculo audünm non fiierat, relatn formidabUe se audtsse veraeiter aiebanL Circa primam 
et secoo.dam noctis ^igUiam vox exilis, tamquam parvulae vox esset pueDae, iji apertos et 
inteltigibiles distincte sermoues erampena, snspiria et miserabilea longo tractu cordis ab Imo 
dueeado gamitns, se esse Garaeriam pr« c«rto fatebatur. „Heu mihi, inquiebal, quoniam 
de loBginqnis partibus, per quae tempestatun pcricnla, quantaa passua anm nivea et frigora, 
quantis ignibo» incalui, quantam aeris iaiempcriem hnc advenieos sasüaui! frater niNiealae, 
glos mea et nepotes caeterique amici mei, non terreamini; non enim alieni nocere pemissa 
est mihi potestas: sed tarnen utranqae postem Crontis et cordis cmeis munite siguaeulo ; 
ntaia iiamq«4|||mina, atide inferre malum affectantia, aieeuai veaeruat, mecura reoesaura: a 
qnotiim «t valaam separari penucioso itii|^re, et reqoie pcrfmar lampitenM, ia saacti Spiri- 
tus veneratioiie Blisaam unam, alteram pro defunctorom salnte ftdeüum cras fadtote calabrari 
Anüca, gloa inaadnlcis, dam communibtts a«ns veaeerer, mihi aoiala, ne nudüta nea frigaa 
scntiat, vestes pro me pauperibus non dUTeras erogara.'* Time de maUif intazregatiia, nMdta 
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Stelle aus Guillelm. Neubrig. 1, 27 finden wir sogar ein ganzes Volk 
von Unterirdischen als Katholiken, und ebenso D, M, 431 «ine 
yigens gnana in cavernis montium'' als „fidem catholicam 
profitentes^; vgl. Meier Schwab, Sagen 1, 17, woselbst von einer 
schönen Unterirdischen Kirche und einem besondern Pfarrer 
die Bede ist*). 

Zuweilen jedoch erscheinen im Gregensatz zu dem oben Angeführt 
ten die Zwerge mit mehr heidnischem Gepräge und daher dem Chri- 
stenthum und dessen Bekennem entfremdet und selbst feindlich ge- 
sinnt; s. D. M. 4Silü. 

Noch muss ich über die fauni folgende bemerkenswertfae Stelle 
aus dem noch öfter anzuführenden Anonymus de mongtria c. 6 (bei 
Berger de Xivrey, Traditions Tiratdlogiques p. 20, der ihn ins 6. Jahr- 
hundert setzt pp. XXXIV und 16) mittheilen: „Fauni nascuntur de 
vermibus natis inter lignum et corticem; et postremo procedunt ad 
terram et suscipiunt alas, et eas amittunt postmodum; et effidun- 
tur homines silvestres. £t plurima cantica de eis poetae cecine- 
runf Erwägt man nun hierbei, dass die Fauni (oder homines sil- 
vestres, Waldleute) bei den Bömem für Alpe galten (s. Anm. 32) 
und vergleicht man femer was über Holden, Raupen, Schmetterlinge 
u.dgl. als elbische Wesen sonst noch erzählt wird {D, M, 430 ff. 
1026. • 1027 ff. 1031. 1036. 1050. 1107 ff. 1109), so wird man in aUem 
diesem eine überraschende gegenseitige Bestätigung finden. Nur möchte 
man einige von den plurima cantica haben, von denen der An<^ 
nymus spricht**). 

Was endlich die Vorstellung von den Centauren im Allgemeinen 
betriffk, s. hierüber Berger de Xivrey 1. c. p. 28 ff., der auch den gleich- 
falls oben angeführten einbalsamirten Centauren erwähnt. Vergleiche 
überhaupt noch unten zu III, 61. 

Anm. 11. (S. 8.) 

Bis hierher von den Worten „Unde super locum illum" ist aus 
Com. Genes, c. 11. Die Geschichte von Abraham und seinem Bruder 



disserere, indicare instantia, venture nunciare, praeteritorum, quae jam oblivionis tinea corro- 
«erat, recordari: hos damnalos, hos salvos, hos nondum, sed tarnen ad vitam praedestinatos 
nianifestar«. Misses ceterum a Pontificibus vires, scientiae et diseretionis amiatos indostria, 
penitiu-exhorrait, nee in sermones ipsis praesentibus aasus est enimpere. De hoc scripsisse 
sttffiäat/' Mabiilon Vetera Anal. p. 326. Paris 1723 (Aelu* Pontif.Üenom.inurbeäegetU.cZ'). 

*) Hierbei entsteht die Frage, ob letzlerer gleichfalls unterirdisch war; dann fehlte 
freilich der Orthodoxie jener Geister durchaus nichts mehr; denn Jener Priester konnte 
unmöglich ein Licht freund sein. Uebrigens haben sogar die Meerbewohner Bischöfe, s. 
Wolf D. S. No. 246. 

**) Berger de Xivrey, der einen andern Zusammenhang nicht ahnt, bemerkt zu jener 
Stelle: „Qni a pu donner lieu k cette singuliere opinion sur Torigi^e des FtfpbBY L'autenr 
a-t-il suppose quelque rapport entre Faunus et ^dXaiva le papiUon de nuit? Le uom de 
Faun US a iti conserve dans l'entomqlogie k une variet^ de papillons.** Letztere Namen* 
gebung beruht gewiss auch auf altem Volksglauben ; so wie auch bei den Böhmen m&ra 
Alp und Abendschmetterling bedeutet. D. M. 433. 
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Aran Bellwt betreffend aber verweise idi auf Hetbelot s. ▼. Andesdumj 
und Tendlau zu No. 48; vgl. Weil a. a. 0. S. 68 ff.*). 

Anm. 12. (S. a) 

Die oben folgende Erzählung von Salomon u. s. w. bis zu den 
Worten „et subvertit eam^ ist wahrscheinlich nach Com. l, II L Eegum 
c. 4, jedoch erwähnt dieser ebensowenig wie der angeführte Josephus 
(Ant, S, 2) den spiritus immun dus. Diesen wenigstens hat also Ger- 
vasius anderswoher, so wie manches was er noch an andern Stellen 
über Salomon sagt; dagegen hat Comestor nach den Worten: „Excogi- 
tavit [sc, Salomon] etiam earacteres qui inscribelräntur gemmis, quae 
positae in naribus arrepticii cum radice salomoni monstrata, statim cum 
a demonibus libera?it [L liberaverunt]^ noch folgenden Zusatz: „Jo- 
sephuB nee gemmam nee herbam nominat; sed fuit gemma cristal- 
lina et inter annulum et gemmam ponebatur radiz cujusdam herbae, 
quae a quibusdam portago didtur, ab aliis fal [sie] terrae vd fal 
terna, ab aliis sartacenica, et circa incastraturam in argento per- 
sculpta erant Vü^^mina dei praecipua, per quae leg^tur creasse codum 
et terram, sicut in libro imaginum habetur, et alia tria nomina sculpta 
erant in lapide ab aliis diversa. si modum curandi scire desideras, lege 
librum imaginum, et ifoi omnia invenies.^ Für den von Com. gebrauch- 
ten Ausdruck „cum radice Salomoni monstrata^ steht bei Jo- 
sephns 1. e. ^(Cac, ii <ov unilttii £oXo(a(uv» woraus auch bei Qerv. die 
Worte „maxime si radix ci;uusdam herbae poneretur in naribus ob- 
sessi^ entstanden sind, wogegen aber in dem gleich darauf folgenden 
Citat aus Josephus das Wort radix ohne weitem Zusatz steht. Uebri- 
gens heisst auch jetzt noch dn Kraut Salomonssiegel (convallaria 
polygonata). 

Noch will ich hier in Betreff des berühmten Siegelringes Sa- 
lomons eine muhamedanische Sage anführen, welche von dem Pa- 
triarchen Jared, Sohn Mahalaels und Vater Heuochs erzählt: „qu'il 
gouvemait le monde, dont il ^tait Monarque absolu par la vertu 
d'un anneau qu*il portait, lequel vint ensuite par succession entre les 
mains de Salomon, qui eut le mSme pouvoir que Jared sur les hommes 
et sur les d^mons. Jared, selon eux, apr^ avoir combattu contre 
Satan le Prince des d^mons, le fit prisonnier et le mena enchain^ 
partout oü il alloit, k sa suite.^ Herbelot s. v. Jared**). 



*) Hier will ich noch bemerken, dass die rabbinische Legende von Titas und der ihn 
im Gehirn plagenden Mücke (s. Tendlau No. 60, Tgl. die Sage von Vespatianiu in der 
Leg. Aur. e. S7 p. 299 und Massmann sur Kaiserchronik V. 711 if.), sonst auch -von dem in 
obiger Sage vorkommenden Nimrod erzBhlt wird; s. Herbelot s. t. Nemrodt Weil S. 79 ff. 
Vgl. auch noch »einhart Fueh* S. CCLXXXII, Wagner Ettai p. 118 No. XV. 

**) Von diesem Zauberring Salomons erzShlt die rabbinische Tradition, dass lettterer 
ihn einst ans Hochmnth dem Asehmedai fibergab, der ihn dann alsbald ins Meer warf und 
so frei wurde, bis Salomon den Ring nach langen Jahren im Bauch eines Fisches wieder- 
fand und dadurch seine frfihere Macht und Wfirde viiedererlangte ; s Tendlau No. 39, Str. 
6. 9. Wir erkennen hier sogleich die Sage vom Ring des Polykrates wieder, fiber welche 
s. Yal Schmidt im TWaAm^itaA der RomsHzen S. 171 ff. und su Strmp^rolB S 276. Zu dem 
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Anm. la (B.'9.) 

Die Geschichte Oyprians und der heiligen Justina steht in der 
Leg. a/area c. 142 (de S. Justina virgrne), bei Vincent Bellov., Sp» Hist, 
12, 119 ff. (aus den Gesta Justinae) u. s. w. Dass Calderon den Stoff 
zu seinem El Magico Prodi^oso dieser Legende entnahm, ist bekannt; 
vgl. Val. Schmidt im Anzeigeblatt der Wiener Jahrb. 18, 86 ff. 

Ueber das oben, gleich darauf erwähnte Auferwecken von Todten 
durch Zauberei vgL Delrius 1. U. qu. 28 (quomodo possit daemon se 
corporeis oculis, quum edt inoorporeos, praebere) p. 344 — 347 und qu. 29 
(An diabolus possit &.cere, ut homo vere resurgat) p. 355 — 356*), Cal- 
met 2, 141, Lercheimens Bedenken u. s. w. in Scheible's Kloster 5, 310 ff. 
u. 8. w. Einzelne Geschichten auch bei Lenglet-I^nfresnoy V. I. P. 2 
p. 69 ff., Spec. Hist. 7, 101, Alberic. Frium. Font, ad a. 1055 (2, 85ff.) u. s. w. 

Anm. 14. (S. 9.) 

Diese Stelle von den Worten „Tempore Jacob* bis „Pallante 
gigante quem interfecit" ist aus Com. Gen/ts. d^30. Dieser Riese 
Pallas ist nicht mit Evanders Sohne gleichen Namens zu verwechseln, 
der aber auch eine ungewöhnliche Grösse (daher PaUcis gigas bei Felix 
Fabr. 3, 54) besessen, tmd dessen Grab man im Mittelalter gefunden haben 
sollte; s. Jacob Grimm, C/eft. d. Verbrennen der Leichen S. 19 Anm., zu 
dessen Nachweisungen ich noch füge Willielm. Malmesb. 2, 13 p. 86 
ed. Savile, und nach diesem Vincent. Bellov. Spec. Hist. 25, 34, femer 
Helinand bei Alf. Tossat. ad Genes, c. V pag. 118, nach welchem sein 
Grab schon um 800 nach Christi soll gefunden worden sein. Solche 
Riesengräber will man, wie bekannt, oft und zwar besonders an Fluss- 
ufem angetroffen haben, daher es auch bei dem Anonym, de Monstris 
c. 57 (Berger de Xivrey p. 189) von den Riesen heisst: „quorum ossa 
in littoribns et in terrarum latebris ad indicium vastae quanlitatis 
eorum saepe comperta leguntur**; vgl. auch Facelhis de Rd>us fSieuiis 
Dec. I. L. I. c. 6, wo eine Menge Beispiele von solchen selbst zu seiner 
Zeit gefundenen vorgeblichen RiesengiUbem angeführt werden. So 
sollten auch im vorigen Jahrhundert die Gebeine des Königs Teutobod 
entdeckt worden sein; allein sie erwiesen sich später (1835) als Knochen 



dort Angeführten fuge ich noch Paul Warnefned Üb. de epuc. Mettent. (Perlz Mvn. 2, 264), 
Vincent Bellov. Spee. Hut 17, 25 (aus der vita Mauritii epuc. Andegav.)^ Baader Buditehe 
Sägen No. 405, Müllenhoff Sagen au» Schletno.'HoUtein zu No 178. Kuhn «od Schwan No. 347. 
so wie die Legende von Simon dem Bastard in Wuk Stephano witsch Serbische Liedern, £nd* 
lieh gehört ausser Tendlau No. 19 auch noch tOOL NadU <Nacht 486) 11, 195 ff. Breslau, 
so wie der Ring aus Sakontala hierher. Noch will ich hemerkeo, dass der Aussprach d«s 
Aroasis, man müsse den zu Glücklichen meiden, um nicht mit ihm zugleich ins Ver- 
derben gerissen zu werden, dem H. Ambrosios zugeschrieben, so wie von diesem auch in 
praktische Anwendung gebracht wird La der Leg. Aur, c. 57 {de S. Ambroi ) §. 5 p. 253 ff. 
ed. Grassc. 

*) An letzterer Stelle giebt er die von Wolf N. S. No. 264 mttgethmlte Sage. Die von 
letztem! aus Boaistnaa nach Peucer angeführte Gesdiicbte findet sidi in Peuceri Ctnmnini. 
de prateif. dinnat. gmerib. p. 11. 



I 
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eines Mastodon, und Gleiches wird sich wohl Ton allen diesen soge- 
nannten Biesengebeinen annehmen lassen, s. Bei^ger de X. L c. Schliess- 
lich will ich hier noch ein sich gleichfaUs auf ein Riesengrab bezie- 
hendes Bruchstück aus Maerlants, bis jetzt nur in einzelnen Fragmenten 
gedrucktem Gedicht j,Der Naitteren Dloeme'^ folgen lassen, welches mir 
vpm Prof. Bormans, der die Herausgabe des Ganzen beabsichtigt, in- 
zwischen freundlichst nach einer Handschrift aus der Mitte des XIV. 
Jahrhunderts mitgetheilt worden ist 

„Alsoe alsmens licteken vint, 

Sone twivelwys twint, 

En was menech starc gygant 

Wilen eer int ditsce lant. 

Daer was een die heet Teutaen, 

Daer dutsce lant af heeft ontfaen 

Sinen name, eii hout noch heden. 

Byn graf steet tere steden 

^der Denouwen sekeHike, 

Bider Weinen in Oestrike, 

Twee milen aldar beneven, 

In een dorp, het sent Steven, 

Leit hi negen cubitus lanc; 

Die daertoe doet sinen ganc, 

Hi vint daer beenre op desen dach 

Meer dan men geloven mach. 

Thersenbecken leget daer: 

Bruder Albrecht seit vor waer, 

Name een man, die proven begeerde, 

Tusseen appel en helte ij. sweerde, 

Dat een op, dat ander neder, 

Hi mochtse keren vordt en weder 

Alombe int hersenbedLen binnen. 

Sine tanden, secgen diese kinnen, 

Die syn mee dan. iJ. palmen breet. enz.^ 

Prof. Bormans fügt zu dieser Stelle Maerlants die Bemerkung hinzu, 
dass sie sich nicht bei Thomas Cantipratanus de Natura verum findet 
und er sie auch nicht bei Albertus Magnus de Animalibus angetroffen 
habe*). Vgl. auch noch B.'s Abhandlung: „Thomas de Cantimpr^ in- 
diqu^ comme une des sources ou Albert -le- Grand et surtout Maerlant 
ont puise les mat^aux de leurs Berits sur Thistoire naturelle^ in dem 
vol. 19 der Bulletins de l'Acad. Roy. de Belgique. 



*) Da jedoch Vaernewyk Historie van Belgis i 1 c. 41 ganz dieselben Nachrichten in 
Betreff des Theutanus und seiner Grabstätte wiederholt und dafELr Albertus ausdrücklich 
als seinen Gewährmuain anfUhrt, so muthmasse ich, dass sich die beztigliehe Stelle des 
Alberlw in eiaer anlleni "von fernen sahlraicheB Schriflen befinden mag. 
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Anm. 15. (S. 9.) 

Von einer Stadt Belgis hat kein alter Autor etwas berichtet; die 
Sagengeschichte des Mittelaltere scheint jedoch drei Städte dieses 
Namens gekannt und nnterechieden zu haben. Marcus von Waemewyk 
aus Gent, der, wie er selbst am Schlüsse des Werks sagt, seine Historie 
van Belgis of Kronyke der Nederlandsche Ouäkeyd im Jahre 1565 be- 
endet und darin mancherlei Sagen zusammengetragen hat (von denen 
J. W. Wolf mehre zu Anfieing seiner Niederländischen Sagen mittheilt) 
sagt nämlich (B. 11 c7), die berühmteste der genannten drei sei Bel- 
gis Togata oder Arm ata, gewöhnlich aber nur Belgis schlechthin, 
genannt worden, und von eben dieser handelt sein Buch vorzugsweise. 
Sie soll von dem Phrygier Bavo im Jahre 4046 nach Erschafiung der 
Welt gegründet, später auch Octonia genannt (U, 5) und durch Cäsar 
verbrannt worden sein (III, 14). Nach der Meinung Einiger lag sie am 
Dender an der Gränze von Hennegau, oder in Hennegau selbst, wo 
jetzt Bavay steht (III, 6), nach Andern jedoch lag sie vier Meilen süd- 
lich von Gent zwischen Audenaerde und Aelst, an der Stelle wo in 
nachheriger Zeit die zu Anfang des 11. Jahrhunderts von den Gentem 
gleichfalls zeretörte Stadt Lothryk stand, jetzt sich aber das Städtchen 
Yelsike befindet (H, 7, 8. IV, 44^ 45). Diese Stadt Belgis hat indess 
gewiss nie existirt und verdankt, wie ich vermuthe, ihr Dasein einer 
missveretandenen Stelle des Isidor, der in den Origg. 14, 4 sagt: „Belgis 
autem est civitas Gulliae, a qua Belgica provincia dicta est^ Belgis ist 
hier dativ. plur. von Belga. Oder spricht er wirklich von einer Stadt 
Belgis? 

Das zweite Belgis, beigenannt Comata, soll ein späterer Bei- 
name Tri er's gewesen sein, den diese Stadt von dem fftbelhaften Herzog 
Beigion, einem Sohn des siebenten Königs von Belgis, Namens Brune- 
huldis, empfangen. Das dritte Belgis endlich, mit dem Beinamen 
Gallica (Waelsch Belgis) von dem Bruder Beigions, Aganippus, er- 
baut, heisse jetzt Bellovacum (Beauvais) H, 7. 

Dies letztere Belgis Gallica also wird, wie es scheint, hier von 
Gervas. gemeint, in welchem Falle jedoch statt des folgenden „de q uo 
dicitur^ vielleicht „de qua^ zu schreiben und in dem Yeree der Namen 
Belga für eine andere Form von Belgis zu nehmen ist. Ohne diese 
Aendemng bleibt die Stelle undeutlich. 

Anm. 16. (S. 9.) 

Aus Gälfr. Monom. 1, 16. Ueber den üreprung der Riesen ih 
Britannien berichtet W. Scott zu Sir Tristrem, Fjite HI, st. 17 Fol- 
gendes: „A certain king of Greece had twenty daughters, married to 
princes and men of rank. It so feil out that all the sisters took a 
fancy to murder their husbands, and were only prevented by the 
youngest giving information of the plot The worthy king, much scan- 
dalized, banished all his daughters to Britain, a desert isle, which 
then first received the name of Albion, from Albin, the eldest of ihe 
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eoüTicIs. Here the female oolonistB fbniid themselres so mncb at 
ease, that they only longed for a Utile flirtatioii. The devil, the ear- 
liest gallant of antiquity, was ready to indulge them: 

„The fende of helle, that foule wight, 
Amonges hem al ther alight, 
And engendcrd ther on them 
Geauntes that were strong men; 
And of hem come the geauntes strooge, 
That were begeten in this lond." 

Chronicle of the ktngs of England. 

These giants were eztirpated by Brutus and his followers. But the 
cavems which this mighty tribe of Anak had hewn y^without 
wough^ (i. e. fatigue) are still shown in vanous parts o/ the island, 
particularly in Comwall and Devonshire. See Borlase's Cornwall 
p. 292.'' Vgl. auch noch D. M. 498. Äl Jlf. 3, 396 £P. Nicht alle bri- 
tannischen Riesen jedoch wurden, wie hier bei Gerr. und bei Galfr. 
Mon. L c. erzählt wird, ausgerottet, sondern die meisten flüchteten übers 
Meer nach Holland, wo sie sich niederliessen. Wolf N. S. No. 25. 

In Betreff der zu £nde dieses Capitels erwähnten chorea gigan- 
tum s. Galfir. Mon. 8, 10 — 12. Es ist das bekannte Stonehenge; s. 
ebendas. 11, 4 cf. 8, 16. 24. £>. M, 518. Die Nachricht, dass diese 
Steine, wie der daselbst von Grimm angeführte Girald Cambr. *) 
sagt, ab ultimis Africae gekommen seien, findet sich früher 
schon bei Galfr. Mon. 8, 11, aus welchem Giraldus sie entnommen. 
Damit steht sicherlich in Verbindung der König Gormund aus Afrika, 
den Galfred 11, 8 erwähnt und dies ist wiederum der König Gormund 
„geboren von Afrika^ in Gottfrieds TVistan (5965 ff. v.d. Hagen); 
YgL Philippe Mouskes v. 14109 — 14234 und dazu Beiffenberg vol. II, 
p. Vn ff. Von diesem Gormund müssen übrigens noch mehr Sagen 
umgegangen sein; so erwähnt z. B. Girald. Cctmbr, Top. Htb. 3, 39, 
und Camden in seiner BrUannioj da wo er von Circester spricht, die 
Sage von der Anzündung dieser Stadt durch den sie belagernden 
Grormund vermittels Sperlinge**); ferner erzählt eine (spätere) nor- 
dische Sage von einem göttlich gefeierten Godmundr, in dessen im 
Osten, nicht weit von Indien belegenen Beiche das Land Od&insakr 
gelegen haben soll; s. oben Anm. 6. vgl. Müller Sagabibl. 3, 247 ff. 



*) Die gemeinte Stelle findet sich in des Oiraldus Topogr. Bit. % 18. 

**) Also eine Art spintnrnices, aves incendiariae Plin. 10, 13 (17). Vgl. auch Mass- 
mann Kalter Friedrich im Kiffkäuter S. 12. Rigordos GetU Phil. Aug. bei Bonquet lU- 
eueü XVn, 41 und Saxo Grammat. 1. l,p. 13. (die Sage von Hadiifg's List gegen Handuvan) 
▼gl. i. IV. p. 67 (wo Friedlef auf dieselbe WeUe Dublin erobert). Eine fibnliche Sage 
-wird auch in Betreff der Stadt Saatz in Böhmen berichtet. S. Pierer Unit>ertal- Lerikon 
2te Ausg. s. ▼. Saaiz.- Obige Sage des Giraldus fehlt fibrigens bei Galfred, der 11, 8 bloss 
sagt: „capta tandem praedicta civitate et saccensa«, findet sich dagegen im Roman in Brut^ 
s. Dunlop. Anm. 273a, und bei TptpHo; s. San Marte 1. c. S. 668. 

Genrasü Tilb. otia imp. O 
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Andere Nachrichten über diesen König werden eich Tielleieht noch ent- 
decken lassen. Vgl. San Marte* GoUfr. v. Mcnmouäi S. 440. 441 f. 
Grässe Lit. Ges<^ U, 3^ 379. 

Noch muss ich bemerken, dass weder Galfred noch Giraldus Cam- 
brensis den eigentlichen Ursprung der Bezeichnung jener Steine als 
Chorea gigantum mittheilen, und es müssen also noch andere Sagen 
über dieselben vorhanden gewesen sein, ähnlich denen an andern Or- 
ten, von welchen D. M. 518 ff. spricht, und wie es auch mit Bezug 
auf eine ähnliche Steingruppe in Oxfordshire in Camden*s Britatmia 
heisst: „In Isidem Evenlode fluviolus emittitur, e Cottiswoldia etiam 
prolapsus, qui in ipso agri limite, non longe a ripa antiquum monu- 
mentum relinquit, vastos scilicet lapides in orbem dispositos, quos Rol- 
lerich stones Yulgus appellat, hominesque olim fuisse, qtd in saxa 
stupenda metamoi^hosi riguerunt, somniat'' *). 



*) Diese Itier in dem Worte Rollerich vorkommende Endang rieh erinnert mich an die 
andere ritch, dritch, trash indem nordenglischen und schottischen elritch, eldritch, 
obtrashf), welche beide Formen auch in ihrer Bedeutung' genau übereinkommen mit dem 
deutschen olperisch» Slpetrütsch und ähnlichen, welche D. M. 412 angeführt werden 
und bei denen sieh also die jenen englisch -schottischen entsprechende Endung risch oder 
trütsch gleichfalls findet. Wenn nun, wie fast nicht su sweifeln, diese ganze Reihe von 
Adjektiven von den Substantiven alp, ölp, elf abzuleiten ist, so ist das d und i in die 
deutschen und englisch - schottischen Adjektive nur durch verhärtete Aussprache gekom- 
men: daher ölperisch und elritch die altern Formen sind und neben obtrush auch 
eine Form obrush, so wie früher elfritch und olbrnsh (wie Eiden wahrsch. = £1- 
^.fin; s. Anm. 44) bestanden haben müssen; und wenn, wie ich flberxeugt bin, die Strasse 
zwischen Deping und Spalding in Lincolnshire, welche Elricherode hiess, nicht erst von 
dem Abt Egelricus, der sie anlegen Hess, ihren Namen erhielt, (s. Ingulphi Hitt. Croyl. 
p. 897. Savile) sondern diese Strecke schon vorher genannten Namen führte (und um so 
passender, da sie in dichten Wäldern und zwischen tiefen Sümpfen lag), so hätten wir hier 
auch die Form elrich; zugleich aber auch einen in England liegenden Schratweg; vgl. 

D. M. 476 tt). 

Auch für o 1 p e r n {ß, M. 412) giebt es ein entsprechendes englisches o u p h e n von dem 
ebend. 411 angeführten onphe, welches ich für das nämliche Wort halte, wie die spätere 
Ablettungssylbe olf, „die gleich olt für ungeheure geisterhafte Wesen dient", D. M. 
721 ff., aber ohne Zweifel ursprünglich ein Substantiv war, und identisch mit Wolf, 
dem unheimlichen, zauberkräftigen Thiere, dessen Namen sogar man sich auszusprechen 
scheute. Vgl. Grimm D. Gr. 2. 230 ff. Reinhart Fuekt XXXVIf. LIII ff 

Was ferner den ersten Theil des Wortes Rollerich betrifft, also Rolle, sollte da 
aicht ein T davor abgefallen sein und es ursprünglich Troll gelautet haben? Die Sache 
selbst würde sich sehr gut fügen; die nordische Mythologie ist voll von in Srtein gespma- 

t) In Yorkshire giebt es einen von Kobolden heimgesuchten conischen Steinhügel, 
der Obtrush Roque (i. e. rock) genannt wird; s. lAtterary Gazeite, March 18&3 
p. 224. Ueber elritch, eldritch (auch Elriche, Elridge, Eldridge geschrie- 
ben) s. die alte Ballade Sir Caiäine in Percy's Relique* und vgl. das Glossar dazu s.v. 
Eldridge; die Form Elricke findet sich in Dunbar 's Golden Terge: 
«Thair was Pluto that elricke incubus 
In cloke of grene, bis court usit in Mble." 

ff) Ebendas. S. 447 wird scrat als ein englisches Wort angeführt, jedoch nur in 
der Bedeutung hermaphroditus; in der Mundart von Craven bedeutet es aber, un- 
serm deutschen Wort mehr entsprechend, in der Redensart Old Serat den Teitfel. 
S. Tke dialeet of Craoen in the Weit-Riding of Ae eounip of York ete. 2d ed. Lond. 
1828. n. 8. s. V. Scrat. 
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Annu 17. (S. 9.) 

S. PsendokalliBthenes 3, 26, 29, Tgl. auch Qnsse 2, 3, 449. Görres 
Foflfc«6. S. 61. Deutsche VieHeljahrexschrift 1854 zweites Heft S. 250 ff. 
Die Erbauung der hier gemeinten Mauer von Derbeut wird aber auch 
nach orientalischen Sagen einem Sitem Alexander zugeschrieben; s. 
Grässe S. 436*). Nach spätem Chronisten liess Kaiser Heraklius die 
eingesperrten Völker Gogs und Magogs wieder heraus (wodurch er also 
dem Satan Vorgriff; Offenb. Joh. 20, 8.), um mit ihrer Hilfe gegen die 
Agarener (Perser) Krieg zu führen, was ihm aber kein Heil brachte; 
denn trotz ihrem Beistande besiegt, starb er aus Gram hierüber. Otto 
von Freisingen 5, 9. Gottfried von Viterbo F. 16 p. 423. 

Die von Gervasius gemeinte Stelle des Hesekiel ist wahrscheinlich 
39, 17, wo jedoch keineswegs Gog als Menschenfresser geschildert ist. 

Anm. 18. (S. 10.) 

Ueber die Albanier, ihre Abstammung u. s. w. s. Plin. 7, 2. cf. 
Strabo p. 503. Es sind die heutigen Georgier, die auch Zuirianer 
genannt werden (nach Milier*s Index geogr. zum Plin. s.v. Albani in 
seiner Ausg. Berlin 1766. vol. 4 p. 66). Ich denke bei letzterer Be- 
nennung an die spanischen zahorfs, von denen man erzählt, dass sie 
alle verborgenen, sogar unter der Erde befindlichen Dinge sehen kön- 
nen**) (ausser wenn letztere mit einem blauen Tuche bedeckt sind), 
womit ich wieder die Nachricht des Ant. Diogenes c. 4 (ed. Passow 
od. Phot. p. 209 ed. Becker) in Verbindung bringe, welcher meldet, 
dass die Bewohner einer Stadt in Iberien bei Nacht sähen, bei Tage 
aber nicht. Er meint mit Iberien wahrscheinlich Spanien, da er gleich 
nachher die Kelten nennt. Es mag aber vielleicht schon im frühesten 
Alterthum eine Sage von den wunderbaren Sehkräften der Iberier um- 
gegangen und dieselbe wegen der Namensähnlichkeit bald auf die spa- 



genen TroUeaf) und die Benennung in England könnte nordischen (d&nischen) Ursprungs 
sein; die Bedeutung des ganseu Wortes Roller ich aber wäre dann riesisch giganteus. 
Endlich will ich noch die Frage aufwerfen, ob der Name des bekannten kleinen Fisch- 
chens Ellritze vielleicht ursprünglich Elb ritze gelautet habe und demselben wegen 
seiner zarten Gestalt und bunten Farben mag gegeben worden sein. Er bedeutete dann 
gerade so viel wie Ölperisch und eldritch und hätte nur die sanftere Form bewahrt. 

f) Hierbei will ich auf die interessante Sage aufmerksam nuichen, welche Pietro 
Martire (Petrus Martyr) in seinen de orbe novo decmdeij dec. 1 1. 9 mittheilt, dass nftm- 
lich nach dem Glauben der Ureinwohner auf Hispaniola die ersten Menschen aus einer 
Höhle hervorkamen, welche bis dahin jede Nacht yon einem Manne Namens Macho- 
chael bewacht wurde. Dieser ging jedoch einst um sich umzusehen weiter, da über- 
raschte ihn die aufgehende Sonne und verwandelte ihn in einen Stein. 

*) Eine andere Schrift: ^t^et Mor Yaqüb Gedickt über den gläubigen Kffnig Aleksan- 
dnu und über das Thor, da* er machte gegen Ogüg und Mogüg. Ein Beitrag zur Ge- 
ickichte der Alexandertage im Orient. Berlin 1852. 8. (35 S.)" kenne ich nur dem Titel nach. 

**) Diese Eigenschaft soll nach muhamedanischem Glauben auch der Wiedehopf be- 
sitzen. Weil S. 228. Vgl. auch die Sage vom Erdspiegel bei Baader Buditche Sagen 
No. 351. 396. Kuhn und Schwarz No. 221, 8. 

6* 
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nischen, bald auf die kaukasischen, und von letztem wieder auf ihre 
Nachbaren, die Albanier, übertragen worden sein. 

In Betreff der oben im Text gleich nachher erwähnten Hyperbo- 
reer und ihrer Sitte, sich, alt geworden, von einem Felsen zu stürzen, 
8. Plin. 4, 12 (26). Mela 3, 5. und vergleiche damit die altnordische, 
s. Grimm RechUaU. 486 ff. 972. Hiermit hängt genau die andere Sitte 
zusammen, alte Leute, selbst Eltern, oder auch aufgegebene Kranke 
au tödten, welche bei mehren Völkern herrschte, und ohne Zweifel 
gleichfalls auf jenem Glauben beruhte, dass nämlich ein gewaltsamer 
Tod ehrenvoller und rascher sei als ein natürlicher; so tödteten und 
assen einige indische Tölkerschaffcen ihre Eltern und Todsiechen, 
Mela 3, 7 *), und diese meint auch Gervas. 1. H, c 3, p. 912, wo er 
jedoch irrthümlich die thrazischen und wahrscheinlich skythischen 
Triballer**) des Aristoteles (cf. Topica H, 11) nach Indien versetzt, 
weil nämlich bei ihnen eine gleiche Sitte herrschte; ebenso aber auch 
bei den Skythen, so z. B. sagt Hieronymus contra Jovinianum 1. 2. c. 6. 
(im Ganzen nach Eusebius Praep, Evarig, 1, 3.): „Massagetae ***) et 
Derbicesf) miserrimos putant qui aegrotatione moriuntur et parentes, 
cognatos propinquosque cum ad senectam venerint, jugulatos devorant, 
rectius esse dicentes, ut a se potius, quam a vermibus absumantur. 
Tibareni senes, quos delexerunt, suspendunt in patibulo. Hyrcani ff) 
volucribus et canibus semivivos projiciunt, Caspii fff) iisdem bestiis 



*) So wahrscheinlich die Kalatier s. Herod. 3, 38, der jedoch nur vom Essen spricht; 
dahingegen meldet ein Reisender aus dem Anfang des 16. Jahrh. unter andcrm in Betreff 
der Insel Java: „Les habitants sont t«llement barbares, que quand leurs parents deviennent 
trop vieux pour poavoir travailler ou tombent dans quelque maladie dangereuse, ils les 
tuent pour se nourrir de leur chair." S. Magatin HUoresque Paris 1843 p. 331b; und schon 
früher erzählte Maundeville (c. 18. Early Travels p. 226), dass die Einwohner einer von 
ihm nicht näher bezeichneten Insel im indischen Ocean ihre kranken Freunde von eigens 
dazu gezogenen Hunden erwürgen Hessen und sie dann verzehrten (vgl. in Betreff der 
Hunde die oben aus Hieronymus angeführte Stelle); und von den Bewohnern einer andern 
indischen Insel berichtet er, dass dort di& unheilbar Kranken von ihren Söhnen und Wei- 
bern erstickt und die Leichname dann in einem feierlichen Mal von allen dazu geladenen 
Freunden geschmaust würden (c. 19. p. 228). Vgl. Marco Polo, Buch III. c. 14, wonach mit 
letzterer Lokalität das Königreich Dragoian auf Sumatra gemeint wäre. 

*•) Eine seltsame Verwechslung dieser Triballer mit der Burg Triefeis, auf 
welcher Richard Löwenherz eine Zeit lang gefangen gehalten wurde, findet sich bei 
Matthäus Paris ad a. 1193, wo er sagt: „Ut Regem [sc. Richarduni] ad immoderatam 
redemptionis pecuniae impelleret quantitalera, retrudi eum praecepit [sc. Henricus] in 
Triballis, a quo carcere nuUus ante dies istos exivit, qui ibidem intravit; de quo Aristo- 
teles libro quinto: „Bonuro est mactare patrem in Triballis"; et alibi: 

„Sunt loca, sunt gentes, quibus est mactare parentes." 
Das heisst der deutschen Reichsveste ein sehr hohes Alter zuschreiben, wenn schon Ari- 
stoteles von ihr gesprochen haben soll! 

Man sieht übrigens, dass die beiden von Matthäus citirten Stellen die nämlichen sind, 
welche auch Gervasius 1 c. anführt, letzterer jedoch auf nicht so lächerliche Weise. 

•♦•) Cf. Herod. 1, 216. 
t) Cf. Strabo p. 520. 
tt) Cf. Cic. Tuseul. 1, 45. 
tft) Cf. Strabo l. c. 
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mortuoB. Scythae eos, qtii a defunctis amati sunt, vivos infodiunt com 
ossibns mortuorom. Bactri*) canibus ad hoc nutritis subjicinnt senes; 
qnod cnm Alexandri praefectus Nicanor emendare vofuisset, pene ami- 
sit provinciam ;^ und Lucian de luctu c. 21 von den mannigfachen 
Arten, die Todten zu begraben sprechend, sagt ganz allgemein: „ihk 2x6- 
dv}c xa-cto^Ui," Nach Agatharchides (bei Photins BMioth. p. 454^ ed. 
Becker) wurden bei den Troglodyten am rothen Meere die Ghreise und 
die durch langwierige Krankheiten oder sonst zur Arbeit untauglichen 
mit Ochsenschwänzen erwürgt. 

Von einigen britannischen Völkern erzählt Strabo p. 201, dass sie 
ihre verstorbenen Vater verzehrten, und später Vincentius Bellovacen- 
sie Spec. Hisi. 31, 11 nach Joannes de Plancarpio das Nämliche von 
einem mittelasiatischen (skythischen?) Volke. „Dum autem exercitus 
ille Möngolorum rediret, venit ad terram Burithabeth, cujus habitatores 
pagani sunt et hos Tartari hello vicerunt. Hi consuetudinem habent 
mirabilem, immo potius miserabOem; cum enim alici]^s pater humanae 
naturae solvit debitum, congregat parentelam et comedunt cum.'' 

Dass die Sardinier ihre alten Väter mit Keulen todtschlugen, dann 
aber begruben, berichtet Aelian. V. H, i, 1 und dass die Heruler ihre 
Alten und Kranken, so wie die Thüringer die Todsiechen ums Leben 
brachten, fuhrt Grimm lieber das Verbrennen der Leichen S. 26. 40 
an; vgl. dens. in Haupf s Zeitschr, 5, 72 ff. v. d. Hagen Ges. abent, 2 
S. LXIV ff. Auch von den Slaven berichtet Krantz Vandalia 7, 49, 
dass bei ihnen „vetuli parentes a filiis mactantur et senes jam laboris 
inutiles ad mortem urgentur;^ vgL KoU&r Slawa BohynS p. 195 ff. 
Hanusch Wissensch. des »law, Mythus S. 144 ff. S. auch Rechtsalterth, 
488. Ja, bei den Wenden, nördlich von Salzwedel, „soll es noch um 
das 16. Jahrhundert Sitte gewesen sein, ihre alten Väter, wenn sie 
zur Arbeit untüchtig wurden, mit besondern Ceremonien zu tödten.^ 
Kuhn Mark, Sagen S. 335. S. auch Schott Walaehische Märchen 
No. 12. 

Wahrscheinlich ist es aber, dass die Sitte, die Greise zu tödten, 
noch weiter verbreitet war und z. B. in den altem Zeiten nicht nur 
bei einigen Griechenstämmen (so auf der Keos s. Ael. Var. Hist, 3, 
87. Strabo p. 486), sondern auch bei den Römern bestanden haben 
mag, nur dass man sie bei letzteren von einer Brücke stürzte, was zu- 
gleich als Opfer muthmasslich für den Flussgott gelten mochte. Dafür 
zeugt Varro bei Non. Marceil. 86, 20 ganz deutlich, welcher sagt: 
„More majorum casnares arripiunt et de ponte in Tiber im detur- 
bant;^ femer die Kedensart sexagenarios de ponte id. ib. 523, 
21, Fest. p. 334^) 16, ed. MülL, so wie auch der Umstand, dass eben 
dieser Sitte wegen depontanus kurzweg einen Greis bedeutet ; F. Diac. 
p. 75, 7, wofür man dann später die Quirites straminei, simu- 
lacra scirpea (d. i. Argei) vom pons sublicius durch Priester in die 



•) Cf. Strabo p. 517. 
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Tiber werfen Hess. Ov. FobL 5, 620 ff. cf. Varro de L. L. 7, 3. §. 44. 
Macrob. Sat, 1, 11 s. f. und vgL hiermit die merkwürdige Nachricht 
von den ZigeuneA D, S, 2, 380 (No. 448b- Anm.), RechtsaUerth, 487 ff. 
Ja es fragt sich, ob die an dieser Stelle des Macrobius genannten 
oscilla*) sich nicht ursprünglich auch auf ein Opfern von Greisen 
bezog, welche aber nicht ertränkt, sondern gehängt wurden. Dass 
nämlich diese Figürchen anfänglich Greise vorstellen sollten, vermuthe 
ich daraus, dass sie dem Dis, wie zuvor wahrscheihlich die alten Leute, 
geopfert ^vurden, als welchem letztere eigentlich schon angehören**); 
wenn aber, wie ich fa^t glaube, das später zwiefache dem Dis und Sa- 
turn dargebrachte Opfer (s. Macrob. 1. c.) anfänglich nur ein einziges, 
letzterem altitalischen Gott dargebrachtes war***), so lässt sich ein 
Darbringen von Greisen dem Greise um so leichter annehmen. Uebri- 
gens wurde die Abschafiiing beider durch die Argei und. o sei Ha 
dargestellten Menschenopfer dem Herkules zugeschrieben, s. Ovid, Fe- 
stus und Macrobius 1. c. Dass aber die Greise bei letzterem Opfer 
gehenkt wurden, vermuthe ich aus der gleichen Darbringungsart der 
oscilla als Bakchusopfer (Yirg. Georg. 2, 389, gleich den effigies 
Maniae suspensae bei Macrob. 1, 7 s. f. auch ein früheres Men- 
schenopfer) und aus dem, was von andern Völkern berichtet ,wird; so 
das in der oben angeführten Stelle aus Hieronym. contra Jovin. in 
Betreff der Tibarener Erzählte; vgl. auch hier den Anhang U, B Die 
Sage vom Mäusethurm. 

Was sonst von Erklärungen über den Ursprung der oben beige- 
brachten lateinischen Redensarten mitgetheilt wird, möchte demnach, 
wie so oft, spätere Erfindung der Unkunde oder vielmehr Beschöni- 
gung sein. Vgl. die Interpreten zu allen oben angeführten Stellen der 
alten Autoren. 

Anm. 19. (S. 10.) 

Ueber den Koloss des Nero hatte sich im Mittelalter folgende 



*) Dass oscillum auch ein an einer Slang'e aufgestecktes Haupt eines Opferthieres be- 
deutete (s. Philarg-yrius zu Virg. Georg. 2, 389: »Videtnr Virg^llus opinionem eorum sequi, 
qui in honorem Liberi patris putant oscilla suspendi, quod ejus sit pendulus fructus. OscUla 
äutem dicta sive quoniam capita et ora hostiarum in summis perticis figebantur sive quia 
hunc lusum Osci dicuntur frequenter exercuisse et per Italiam sparsisse") bemerke ich zur 
Bestätigung von Grimm's Vermuthung D. M. 68. 

**) Sie stehen schon mit einem Fusse im Grabe, sie gehen auf der Grube, sie heissen 
senes capulares, silicernia, T0p.ß0Y^p0VTe(. Auch die nordischen Volker opferten 
Greise. So schlägt in Island der Priester Liot zur Beseitigung eines harten Winters -vor, 
man solle geloben, „dem Tempel Geld zu geben, Kinder auszusetzen und Greise zu tod- 
ten", wie in der Viga Skutus oder Reikdaela Saga (aus dem 10. Jahrb.) erzahlt wird. 
S. Müller Sagabibi 1, 264. 

***) Bestand überhaupt jemals ein zweifaches? Macrob. 1. c. sagt: „ex illo traditum ut 
. . . sigilla homines pro se atque suis piacnlura proDite Saturno facerent." Zu seiner 
Zeit wenigstens scheint man also dem Dis nicht mehr, wenn überhaupt je, geopfert zu 
haben. Vgl. Ovid. 1. c. 
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Sage gebildet) die ich für mitiheiluiigBwerth halte: y^CdoMos homo 
monstruosuB fait, qnem ocdBum Tybeiis fluvius oooperire non potoit; 
ipsumque mare per multa spatia rabro sanguine infedt, ut Adelinoä 
dicit; cujus etiam templum et statua Bomae facta est, quae ab ejus 
nomine Colossus dicitur." Spec, Not. 31, 125. nach dem Liber de na- 
tura verum des Thomas von Cantimpr^. 

Anm. 20. (S. 10.) 

Diese zwei Verse sollen zur Zeit der AbÜEiBsung der Mirabüia Ur^ 
biä MomaCj aus welchen Gervas. seine ganze Beschreibung Roms ent- 
liehy an dem Obeliscus Yaticanus zu lesen gewesen sein; s. Grässe 
Beitr. S. 15. Ich finde sie aber auch als Anfang der Ton Willielm. 
Mabnesb. 2, 12 p. 79 YoUständig mitgetheilten Grabschrift Kaiser Hein- 
rich's m. zu Speier. Ob nun zu dieser jene zwei Verse benutzt, oder 
letztere aus der Grabschrift des Elaisers entliehen wurden, bin ich jetzt 
nicht im Stande zu sagen. S. auch Massmann zur Kaiserchr. 3, 536 ff. 

Den in jenen zwei Zeilen enthaltenen Gedanken selbst anlangend, 
so ist derselbe von so offenkundiger ergreifender Wahrheit, dass er 
mehr als einmal wiederholt worden ist. So sagt schon Plin. H, N. 
2, 68. in der schönen Stelle, deren Schluss allein ich hier der Kürze 
wegen anführe: „Mutuis caedibus laziorem facimus terram; et ut pu* 
blicos gentium furores transeam, haec, in qua conterminos pellimus, 
fhrtoque vicini cespitem nostro solo adfodimus; ut qui latissime rura 
metatus fuerit, ultraque fines exegerit adcolas, quota teirarum parte 
gaudeat? vel quum ad mensuram avaritiae suae propagaverit, quam 
tandem portionem ejus defunctus obtineat?^; so heisst es 
femer in dem letzten Cap. §. 6. der Hist. Alex. Magni de prdiia nach 
dessen Tode: „heri totus non sufficiebat ei mundus; hodie quatuor 
solae telae sufficiunt ei ulnae;^ was fast wörtlich in die 2>Mc»p2. 
Cleric. c. 38. (und aus dieser in den Dyal, creatur, cap. 122.), so wie 
in die Gest Roman, c 31. und muthmasslich auch in die AleoDanireia 
Gautier's von Chatillon übergegangen ist, aus welcher letzteren wahr* 
scheinlich diese Sentenz aufgenommen wurde in den Roman, d Alexandre 
(p. 525. y. 36. ed. Michelant): 

„Com as sor poi de tiere, com est petis tes lis.* 

und in Lamprecht's Alexander v. 6924 ff.: 

„niwit mer er behilt 

allis des er ie beranc, 

wene erden siben vuoze lanc 

also der armiste man 

der in die weit ie bequam.^ 

Andere mhd. Dichter nennen den Sarg „das Haus von sieben 
Füssen«; so Vridanc ▼. 3996. M. S, 1, 98b; ». Grimm JB. A. 218. 



38 AnmedraBg 21. 

Die Grabschrift Heinrich's ü. von England läutete naeh Mat- 
thaeuB Paria ad a. 1188. (p. 203): 

,,Bez Henricus eram, mihi plurima regna Bubegi, 

Multiplicique modo duzque comesque fiii. 
Cui satis ad votum non essent omnia terrae 

Climata, terra modo sufficit octo pedum. 
Qni legis haec, pensa discrimina mortis, et in me 

Humanae speculnm conditionis habe. 
Snf&cit hie tumulus, cui non suffecerat orbis.^ 

Dem entsprechend sagt auch £rcilla in der Araueaina C. L st 67. 
von den siegenden Spaniern: 

£1 felice suc^so, la vitoria, 

La fama y possessiones que adquirian, 

Los trujo k tal soberbia y vana gloria, 

Que en mil leguas Diez hombres no cabian; 

Sin pasarles Jamas por la memoria, 

Que en siete pies de tierra alfin havian 

De venir a caber sus hinchazones, 

Su gloria vana y vanas pretensiones.^ 

Nach einer rabbinischen Sage endlich wirft Aschmedai dem König 
Salomon vier Ellen Erde vor die Füsse, und ruft: 

„vom Erdenrunde 
Bleibt dieses nur dem Manne da, 
Konmit seine letzte Stunde.^ 

S. Tendlau S. 204; die rabbinischen Quellen S. 328. 

Die vier Ellen, und sieben oder acht Fuss sind in diesen 
Stellen das n'amliche Maass. 

Anm. 21. (S. 10.) 

Von dieser vorgeblichen Heilkraft der irischen Erde sind die 
Schrift;£(teller voll. Sie schrieb sich von dem h. Patricius her, s. Mone 
Oesch, d. H. 2, 481. Girald. Cambr. Topogr, Hib, 1, 23. Isid. Origg. 
14, 6. und Leg, Aurea c. 50. de S. Patricio, von denen jedoch letztere 
beide sie irrthümlich Schottland zuweisen. Auch jetzt sogar glauben 
noch manche an dieselbe und dehnen sie selbst auf Thiere aus, wie 
W. Scott in der ItUroditction zu der Minatrelsy bemerkt: ^^^be sup- 
posed influence of Irish earth in curing the poison of adders or other 
venomous reptiles . . . is extended by populär 'credulity to the natives, 
and even to the animals of Hibemia. A gentleman, bitten by some 
reptile, so as to occasion a great swelling, seriously assured the editor, 
that he ascribed bis eure to putting the afiPected finger into the mouth 
of an Irish mare.'' Vgl. Anm. 32. 

Eine gleiche Exaft wurde übrigens schon im Alterthum der Insel 
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ThanatOB (richtiger Tanatis, healzatage Thanet, s. Salm, su Solin/ 
c 22.) zugeschrieben, s. IsicL Origg, 14, 6. Solin. L c, so wie nicbt 
minder der Insel Ebnsns (jetst Yviza), wahrend die der letEtem be- 
nachbarte Colubraria oder Ophiusa (Jetzt las Colnmbretes) 
gerade besonders viele Schlangen erzeugte und daher auch ihren Na- 
men erhiell Mela. % 7. s. f. 

Anm. 22. (S.'ll.) ' 

Ueber Brandanus vgl Grässe Lit, Guch. 2, 2, 135 ff. DetOBche 
Vierteljahmchrift 1854 zweites Heft S. 242 ff. Seine Beisen gehören 
in den Kreis wunderbarer Fahrten, die wirklich Statt gehabt haben 
sollen, wie die des Ulysses, Aeneas, der irischen Mönche bei Gk)ttMed 
von Vit^rbo *), des Walewein (s. van den Beigh Proepe p. 102 ff.) 
U.S. w. und sind also zu unterscheiden von den blossen Visionen, in 
denen der Verzückte, Scheintodte u. s. w. Himmel, Hölle und Fegefeu<er 
sieht, deren mehrere aufgezählt werden von Grässe 2, 2, 136 ff. vgl. 
Ild5 ff. Dunlop Anm. 395« **). Das dort Angeführte wird sich noch 
vermehren lassen ; so zum Beispiel gehört dazu des h. Bonifacius epMf. 
21. (in dessen EpisU, ed. Serrarii. Mogunt. 1629), wo er die kurz vor- 
her Statt gehabte Vision eines vom Tode wieder Auferstandenen be- 
schreibt, femer Beda Higt. Eecles. 5, 13, wo gleichfalls ein gegen Ende 
des 7. Jahrhunderts in Northumberland vom Tode wieder Auferstan- 
dener das von ihm gesehene Fegefeuer und Paradies schildert (eben 
so wie der Pamphylier Er ('Hp) in Plato*s RepuU, 1. 10. p. 614 ff. und 
der Solenser Thespesios bei Plut. de sera num, vindicta c. 22); femer 
die Hist. Godeschalci (um 1188) wovon Capitelüberschriften und Ex- 
ceipte bei Leibnitz Scr, Rer. Br. 1, 870 ff., so wie das Leuen van 



*) p. 78 ff. cf. Acta 88. Jani 2, 184. Ueber den in dieser merkwürdigen Legende f) 
als Bekaoipfer des Antichrist vorkommenden Elias s. D. M. 157—150. 77Z Dass, wie dort 
gleichfaUs erxählt wird, als Jünglinge Weggehende als Greise wiederkommen, nachdem sie, 
ohne es la bemerken, einen langen Zeitraum durchlebt, wird oA erzihlt, vgl. Dunlop 
S. 501b. (iQ Conde Lucanor No. 13.) und den Nachtrag S. 548. K. M. No. 89. zweites Mär< 
chen. Hanpt und Schmaler YoUcHieder der Wenden 1, 290 ff. {die verlorne Braut). Grimm 
Irische Elfenm. S. XXIII ff. B&ckstrSm 1. c. Afzelins Sügn^Häfder_ 2, 157 (2te Aüil.) 5, 
49 s. f. Hieran gehört auch die Sage von den Siebenschläfern (s. Dunlop S. 805, Bfick- 
ström 1. c. 2, 217 ff.) und ähnliehe, s. B. D. 8. No. 151; die Geschichte von Rip van 
Winkel (s. Dunlop S. 540b.), die Sage von den Stadtmusikanten von Kelbra im Kiff- 
hänser, die von Chuni Hamaagal im Talmnd, s. Gfldeke MittcUUer S. 227 n. s. w., und in so 
fem Tod und Schlaf fllr einander stehen, auch die Erzählung des Korans (2, 261), wo ein 
seit hundert Jahren Gestorbener bei seiner Erweckung vom Tode nur einige Stunden ver- 
flossen glaobt. 

t) Mit der von den Mönchen erreichten, gewöhnlich aber unzugänglichen Insel ist 
wahrscheinlich Hi Breasal gemeint, über welche s. Er in 6,346. Ist letztere vielleicht 
auch das Feenland, in welches Artur fortgeführt wurde? Vgl. unten Anm. 64 u. 
das irische Märchen bei Bäckström Sventka Folkböeker % 100. 

**) In den daselbst angeHlhrten Samlinger u. s. w. ist p. XXX in dem Artikel Gun- 
delinus stott der Jahreszahl 1153 und Spec Hist. Lib.^XX vielmehr 1156 und XXIX 
zu lesen. 
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SifUe Christina (uil^geven door J. H. Bormans. Gent 1860) ▼. 220 ff. 
u. 8. w. 

In der Mitte hingegen zvrischen beiden Arten^ d. k. den wirklichen 
Fahrten und den Visionen liegt die Legende im Spee. Eist, 7, 111, 
nach dem Mariale Magnum^ wie die heilige Jungfrau einem engli- 
schen Juden, Namens Jacob, nicht in einer Vision, sondern im wachen- 
den Zustande des letztem von einem hohen Berge die Hölle und von 
einem anderen das Paradies zeigt. 

Noch will ich hier die Bemerkung hinzufügen, dass es in Irland 
ausser dem Fegefeuer des heiligen Patricius auch noch ein anderes des 
heiligen Brandanus gab, wie Camden in der BrUatmia {Hibemia) bei 
Gelegenheit des erstem nach Neckam anfährt, ohne jedoch den Ort 
genauer angeben zu können. 

Im Fegefeuer des heiligen Patricius befindet sich aber eine sehr 
schmale Brücke, die zum Paradiese führt, s. Leg. Aur, c. 50 {de 8. Patr») 
p. 215 cf. c. 163 {de commemor. anim,) p. 733 ff. Eine solche Brücke 
wird oft erwähnt, s. D. M. 794 cf. 1036*), Matthaeus Paris ad. a. 1206 
(p. 289), Bonifacii Epiat. L c. (igneum piceumque flumen bulliens etc., 
super quod lignum pontis vice positum erat), Walewein v. 5002 ff. 
(s. von den Bergh.) 1. c. Basile 2, 262 Anm. 55. (Die daselbst ange- 
deutete Brücke der muhamedanischen Religionslehre heisst Sirat; vgL 
Hammer Rosenöl 1, 315 ff.. Weil S. 277 ff.) Auch der französische Volks- 
glaube kennt sie**), so wie gleichfalls in der oben angeführten Vision 
des Gottschalk darauf angespielt wird***); und im Tundalus werden 



*) Zu letzterer Stelle vg^l. auch den Dolch des Osla Gyllelvawr, von welchem in dem 
vierten der durch Lady Guest herausg^egebenen Mabinogion erzShlt wird, dass er dem 
König Artus als Brücke über die Ströme diente und nöthigenialls auch allen Heeren der 
Insel Britannien und der naheliegenden Inseln dazu hätte dienen können. 

**) S. V/oU Beiir. S. 260 No. 37. Das daselbst nütgetheilte la barbe-ä-Dieu genannte 
Gebet findet sich bei Thiers 1, 9S. 

***) c. 10. de poena aquae et duplici periculo ejus [fluvius erat ferreis aciebus repletos 
qa«m transire oportebat]. 

c. 11. de c nsolatione et ratione consolationis justorum [ligna natantia sponte ad littus 
appulsa eos recipiebant et transuehebant atque inter eos Godeschalcum]. 

c. 12. de poena iniquorum Ihos flumen transituros acies illae conscindebant et carne pri» 
yabant]. 

Ebendaselbst heisst es im Vorhergehenden: 

c. 3. de tilia et calceamentis [tilia in latitudine diffusa per singulos et totos ramos saos 
calceamentis onusta erat. Angelas dicit: quicunque digni inventi fuerint de calceamentis isiis 
accipere, periculum horrendum quod inmiioet, illaesi transire poterunt]. 

Q. 4. de poena terrae et de transituris per eam [terra spinas et tribulos g^rminabat lati- 
tudine duorum milliarium. Animae defunctorum poenas inevitabiliter transiturac Uluc con- 
fluebant]. 

c. 5. de angelo calceamenta distribuente [in sunmiitate tiliae constitutus erat]. 

c. 6. de calceamentorum meritis [qai indigenti opem fert, ei Deus in periculo tanto talem 
consolationem rependet]. 

c. 7. de Godeschalco et aliis punitis [Godeschalcus non munitus pedes super myricam 
spinosam deducitar, spinisque miuls penetrabilibus totos pedes configitur. Pariter ferme 
centum vi^iti alii per poenalem illam myricam transibant» quatuordecim tantum calceatis]. 
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sogar zwei solcher Brücken erwihnt*). In der paraiscben Mjthok>gie 
finden wir nicht minder eine derartige Brücke, Namens Tschin evad, 
d. i. Yergeltangsbrüeke, und sogar bei den nordamerikanischen India- 
nern begegnen wir einer solchen^. S. anch noch Aufrecht und Kuhn 



c. 8. Qaaltter Anf^elus officiosus GodeMbalcam consoUtiu, Justis grataUndo alios redar- 
^«it [Angelas ad tUiam redit et inde calceanienla Godeschalco affcrt]. LcibniU Ser. Ret. 
Br. 1, 872. Hiernüt vergleiche man D, M. 795, Germania 7, 43S No. 37. Der Gebrauch, 
den Todten ein Paar Schöbe mitzugeben, soll auch jetzt noch in Irland herrschen, s. Lex. 
Mpth. p. 425 Anm., Lsver p. 61. 

*) (. 14 ff. 20 ff. der altschwedischen Uebersetzong, wo der Name Tungalus lautet. 
Die an leUterer Stelle erwfihnte Brficke ist auch D. M. 1226 Nachtr. zu 794 nach Hahns 
Tvmdalu» angeführt. Von der ersten heisst es: ,,Sidhen fooro the til en annan dall, och 
ther jnnan war niyket mörker; J then dalen war niykyn grat och sorgh, och alt fult niz 
siel(Hn. ower then dalen la en bro, thusaendh fiaeth langh, och eth fiaeth biedh ; ther mathe 
enghen ower ganga, wtan then ther wäre wtan syudh; och en prester gik ther tha ower 
wtan wadha, och han war en pelagrim och bar en palm J sinae handh. Siaelin sporde, 
hwem the pinae til hörde. engelin swaradhe: „them som hSgferdige plaeghae warae och 
tagha ther ey Script fore, for acn the do, the fallae äff Ihessae bro och nidher j thessa pino, 
och sidhen faa the aen mere pino." 

**) Akkeewaisee, the Aged, was sieeping on bis bed of skins and soft grass, wkea the 
Manitou of Dreams came to him and led hini out of the hoUow cave towards the Wanare 
tebe, or dwelling place of the souls of the Dahcotahs and thcir kindrcd tribcs. Onward they 
travelled for niany suns, over lofty mountains, up whose rocky sides they were obliged to 
scramble as a wild goat scrambles; now swimming deep rivers, now threading mazyforests, 
now frozen in the regions of intense cold, and now bumt in those of great heat, tili at 
length they came to a very high rock, the edge of which was as sharp as the 
sharpest knife. Waiting, at its hither end, their tum to essay the dangerous test of 
their good or bad deeds, the nnerring Irial of their guilt or purity, stood many souls of 
Dahcotahs, and others whora Akkeewaisee had known on the earth. He stood and beheld 
the punishment of the bad and the blessed escape of the good from the dreadful ordeal 
to which all alike were subjected.*' Erstere steinen nämlich in den Abgrund, wo sie von 
dem bösen Geist aufgefangen und zu Strafen verdammt werden, die ihren Vergehungen 
auf Erden entsprechen : so die Faulen zu fortwährenden schweren Arbeiten, die Feigen zu 
ewigem Kampfe mit dem Schatten ihrer Feinde; einer der seine Eltern verächtlich behui- 
delt hatte, wird mit Ketten auf ein Rad geflochten, welches mit reissender Schnelligkeit aof 
den Boden des Abgrundes dahinroUt „Then came the turn of the good to make the trial 
of the rock. He saw pass safely over all who had been good to their parents, who had 
hunted well, fought bravely, told no lies, nor ridiculed, nor doubted, the priests. Having 
Seen them all arrive in safety at the olher end of the rock, the spirit condncted Akkee- 
waisee over also. They had yet a long way to travel, but they were guided by their Ob- 
servation of the encamping places of the souls who had preceeded them. At each of these 
places tents were pitched, and fires always lighted where they could warm themselves and 
rest, until they had driven away the pains of fatigue and recovered strength to pursue their 
journey. After many moons of weary travel, they arrived at the habitation of the Waktan 
Tanka or Great spirit. It was situated in the middle of a flowery vale, watered by cool 
and refreshing streams and shaded by groves of larch and cyprcss. Many villages of the 
dead were scattered over it; here one, and there one, like Single bnffaloes feeding on a 
prairie. . . . The life of all assembled in the valley of the Waktan Tanka was blissful and 
happy beyond measure. They planted com, which never failed to grow tall; they hunted 
the buffalo through flowery vales, tili they pierced his side with a never -varying arrow. 
Akkeewaisee asked the spirits, if it was permitted to them to revisit the land of the living. 
They answered never, except when children were about to die, and then their departed 
relatives recrossed the rock of judgement to guide their tender feet to their latest home. 
Having lain three moons in the trance, the soul of the Aged Man reanimated his body and 
be awoke.*' Tradition* of the North American Indian* by Jtme* 1, 227 ff. 
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Zeitichrift 2, 311 ff. bes. 318; bei Gelegenheit der Kuh (Kuhpfad =Milch- 
strasse) konnte anch auf D. M. 1226 Zus. zu 794 yerwiesen werden. Eben- 
das. 8. 631 wird bemerkt, dass der Regenbogen slow, mayra, schwarze 
Kuh, heisst. An letzterer Stelle fragt Grimm: „Was bedeutet die 
schwarze Kuh in den Redensarten „die schwarze Kuh drückt 
ihn^ . . . »die schwarze Kuh hat ihn getreten.''^ Ich glaube 
diese Redeweisen sollen so viel heissen wie: „Er ist todkrank** 
und „er ist gestorben **, denn auch in Schottland sagt man „the 
black ox has tramped on him^ für „er (oder auch einer aus sei- 
ner Familie, seinem Hause) ist gestorben^ und in dem Thattr am 
Oluf Oeirstaddatf {SagabiU 3, 287) wird erzählt, dass ein Sterben in 
Vig dem dortigen Fylkekönig Oluf Digrbeen im Traum durch einen 
schwarzen Ochsen vorbedeutet wurde, der, von Osten kommend, von 
Hof zu Hof ging, und vor dessen Anblasen die meisten Menschen 
niedersanken. 

Nach den Flüssen nun, über welche diese Brücken zuweilen in 
die Unterwelt führten*), finden wir deren auch in der Oberwelt, Hel- 
leput, Hellebeke u. s. w. benannt D, M. 764, Wolf Beitr, 202. 
Auch in England finden sich dergleichen in Richmondshire; Camden 
sagt nämlich in seiner Britanma: „Proxime Lancastrenses inter montes, 
adeo vasta solitaria squallentia et muta sunt omnia, ut quosdam rivu- 
los hac reptantes Hellbecks, quasi rivulos infernales sive Stygios, 
dixerint finitimi.** Ja sogar auch eine haarbreite Brücke (wie die Brücke 
Sirat ist) finde ich in Schottland, Kirchspiel Nigg, Grafschaft Kincardine, 
woselbst „in the month of may many of the lower ranks from around 
the adjacent city (Aberdeen) come to drink of a well in the bay of 
Nigg, called Downy Well; and proceeding a little farther, go over a 
narrow pass, the Brigge ofae Hair (Bridge of one Hair), to Downy 
Hill, a green Island in the sea; where young people cut their favou- 
rites' names in the sward. It seems to be the remains of some super- 
stitious respect to the fountain, etc." S. Brand Pop. Ant, 2, 228. Doch 
mag dies freilich nur ganz allgemein eine sehr schmale Brücke bedeu- 
ten, ohne Beziehung auf die Unterwelt. 

Anm. 23. (S. 11.) 

Diese Sage findet sich in Roger de Hoveden Ännal. Pars posier, 
bei Savile p. 709. Francof. 1601 auf folgende Weise erzählt: „Deinde 



Ich habe diese Sage ausführlicher mitgetheilt nicht nur wegen der darin erwihnten 
schmalen Brück e, sondern weil sie überhaupt eine auffallende Aehnlichkeit mit den oben 
erwihnten mittelalterlichen Legenden hat und sonst auch zeigt, welche Vorstellungen die 
nordamerikanischen Indianer von dem Zustand der Seele nach dem Tode hegen; denn die 
Sage von^jjAkkeewaisee the Aged** schildert nicht nur die derDahcotas, sondern auch 
zugleich die vieler anderer indianischer Völkerschafien ; s. Jones I p. XX. VgL auch noch 
hier Anm. 42. 64. 

*) Ueber dergleichen HÖllenflüsse s. Dietrich in Haupt's ZeiUchrift 9, 176 ff., wo auch 
S. 1S3 ff. Gervas. III, 18 besprochen wird. 
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transiyit [nSinlidb König Philipp Anglist yon Frankreich auf seiner 

Bückreise von Acoon] per Insulas de Yse [im griechischen Meer], in 
qaarom una est castellnm, quod dicitur castellom Buge. Ibi fnit quon- 
dam qnaedem pnella, quae Yse vocabator, a cigns nomine Insnlae 
illae dictae sunt Indigenae quidem narrant, quod quidam miles dilexit 
puellam iUam et illa noluil; oonsentire illi, quamdiu Tizit: defuncta 
autem illa, miles accessit, et concubuit cum illa dicens: i,quod cum 
yiva feu^ere non potul, cum mortua teei"'^ et statim intravit Satan in 
eam et alt: ,,£cce genuisti in me filium et cum natus fiierit afferam 
cum ad te.*' £t post novem menses, cum tempus pariendi instaret, 
peperit filium abortivum et portans cum ad militem ait: „£cce filius 
tuns, quem genubti; abscinde caput ejus, et reserva tibi. Quandocum- 
que enim volneris inimicum tuum vincere, ycI terram illius destruere, 
capitis abscissi vultus discooperiatur et respiciat inimicum tuum, irel 
terram ejus, et statim peribunt; et cum cessare yolueris recooperiatur 
Tultus et cessabit tribulatio.^ Et factum est ita. Post multum vero 
temporis miles ille uzorem duxit, quae saepius interrogavit cum, qua 
arte rel quo ingenio ipse ita destruebat inimicos suos sine armis et 
sine ezercitu: ille autem ei dicere noluit, sed increpavit eam, ut taceret 
Contigit ergo quodam die, dum miles abesset, quod illa accessit ad 
aream, in qua sperabat secretum illud esse domini sui, per quod ille 
ita operabatur inique, et inyenit in arca caput illud detestabile et statim 
abiens projecit illud in gulfo Sataliae. Et dicunt nautae, quod, quando- 
cunque caput illud fuerit resupinum, oommotus est gulfus ille adeo, 
quod nulla naris potest transire illum; et quando caput supinum est, 
tunc potest navis transire illum.'' Man sieht, die Sage ist bei Hoyeden 
theils abweichend, theils ausführlicher mitgetheilt*). Das Ganze er- 
kennt man übrigens leicht als eine seltsame Verdrehung der Mythe 
yom Haupt der Medusa, mit welcher es auch Gervasius (aber nicht 
Hoveden) zusammenstellt, und worein sich andere Vorstellungen gemischt 
haben mögen, wie die yon der gräulvollen Beschlafung todter Frauen- 
zimmer, bei der natürlich der Teufel thätig gedacht wurde. So wird 
z. B. in den Acta Apostolorum des Pseudo-Abdias 5, 4 eine Geschichte 
erzählt (welche nach Fabricius Vermuthung aus den Acta Äpost, des 
Manichäers Leucius hergenommen sein mag; s. dessen Cod. Äpocr, 
N. T. 2, 542, Note e), wie ein Jüngling, Namens Kallimachus, sich in 
die Gemahlin eines vornehmen Ephesiers, Namens Dmsiana, verliebt, 
und da sie ihn zurückweist, nach ihrem Tode durch Bestechung des 
Wächters Zutritt zu ihrer Gruft erhält und sich anschickt an dem 
Leichnam seine Lust zu büssen. Ehe dies jedoch geschehen kann, 
„ecce subito, incertum unde, ingens serpens occurrit, cujus uno saucius 
morsu, sed magis diro furentis terrore perculsus, corruit juvenis ita, ut 
veneni frigore subito omnis ejus vis evanuerit, supra quem statim ser- 



*) Gflinz kurz und wiederum etwas verschieden erzahlt sie Maundeville c. 4 {Eärly 
Traveli p. 140). 
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penB lapsam ascendens qaiefloebat.^ Der ApOBtel Jobanoes erweckt 
jedoch am darauf folgeDden Tage Beide, den Kallimachus und die 
Drusiana, yom Tode, nachdem er vorher die Schlange verBoheucht, und 
ersterer erzählt dann, dass ihm, als er eben im Begriff war seine Misse- 
that auszuführen, ein £ngel erschienen sei, „a cujus facie scintillae ignis 
resiliebant in totum sepulchrum, ex quibus una in me ireniens vocem 
dedit: „Callimache, morere, ut vivas.*^ 

Wenn übrigens bei Gervasius das ins Meer versenkte Haupt alle 
sieben Jahr sein Gesicht au^ärts kehrt, so ist dies der auch sonst 
noch vorkommende Zeitraum. D, M. 922, 970. 

Hinsichtlich der gewaltigen Wirkungen der Schönheit der Buhlerin 
Gorgo, von denen Gervas. spricht, vergleiche man Dunlop Anm. 485 
(woselbst statt Zauberin Bhodope zu lesen ist Buhlerin Rh., und 
vgl. Herodot 2, 134 ff., Strabo p. 808). 

Anm. 24. (S. 11.) 

Statt Papam ist wahrscheinlich Piscem zu lesen; denn es handelt 
sich hier von einem in späterer Zeit mehrfach erwähnten Fisch (Piscis) 
beigenannten Manne, dem Urbild von Schillers Taucher. Hier an 
dieser Stelle des Gervasius haben wir aber den^ so weit mir bekannt 
ist, ältesten Bericht über denselben, in welchem weder von dem Hinab> 
werfen eines Bechers, noch von dem Tode des Nikolaus die Rede ist 
Mit dem hier genannten König Roger ist der zweite dieses Namens 
gemeint, der im Jahre 1127 den Titel eines Königs von Sicilien annahm 
und 1154 starb. 

Der nächste Schriftsteller der dieses Schwimmers erwähnt, ist Alexan- 
der ab Alexandre in den Dies Geniales 2, 21. £r nennt ihn Colan 
mit dem Beinamen Piscis, und erzählt, was Jovianus Pontanus, der 
bekannte Gelehrte, ihm über denselben mitgetheilt hatte. Demnach 
war er aus Catana (Gervasius sagt aus Apulien) gebürtig, hatte zur 
Zeit der Väter gelebt (Alexander ab Alex, war geboren 1461, gest. 
1523. Pontanus geb. 1426, gest. 1503) und kam um, als er eine vom 
König (dieser wird jedoch nicht namhaft gemacht) ins Meer geworfene 
goldene Schale wieder herausholen wollte. 

Hierauf folgt der Zeit nach Thomas Fazelli (1498-1570). Auch 
dieser erzählt in seinem Werk De Mebus Siculis (Decas I. L 2 p. 45 
ed. Francof. 1579) von Cola Piscis, dass er aus Catana gebürtig gewe- 
sen, und „patrum nostrorum memoria'^ gelebt habe; sagt indess, 
er sei zweimal mit einer von dem damaligen König von Sicilien (der 
hier Friedrich' genannt wird) ins Meer geworfenen goldenen Schale 
glücklich wiedergekehrt und erst beim dritten Male von den Wellen 
verschlungen worden. 

• Endlich spricht Benito Geronimo Feyjoo (starb 1765 als General 
des Benediktinerordens in Spanien) im Theatro universal T. VI. Disc. 8 
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(Mmdrid 1743) von dem Fisch Nicolas (el Pexe-Nicolas) nach Alexan- 
der ab Alez.^ weicht jedoch von demselben darin ab, dass er den König 
namhaft macht, indem er ihn Friedrich, König von Neapel uiyd Sici- 
lien nennt, dann auch sagt, dass Nicolas das erste Mal die von Jenem 
ins Meer geworfene Schale wohlbehalten zurückgebracht, sich aber 
dann geweigert habe das Experiment zu wiederholen, und endlich nur 
durch eine mit Gold gefüllte Börse dazu verleitet worden sei, wobei 
er aber sein Leben einbüsste. ' Yollstilndig hat die Stelle aus Alex, 
ab Alexandro und Fejjoo mitgetheilt VaL Schmidt in den BaUaden 
und Romanzen deutscher Dichter S. 161 ff^ die Berichte des Gervasius 
und Fazelli hingegen sind ihm entgangen. 

Anm. 25. (S. 13.) 

Es ist eine ganz eigenthümliche und nicht recht erklärliche Sage, 
dass hier Arthur als in den Einöden um den Aetna hausend erscheint; 
als überhaupt bergentrückt und noch fortlebend und hofhaltend kennt 
ihn jedoch ausser der britischen Sage auch der Wartburgkrieg; D.M. 
912 ff. Er gehört somit zur Zahl der bergenti-ückten Helden, worüber 
s. Dunlop S. 93 ff., so wie ebend. Anm. 167 und Nachtrag dazu 
S. 540b ff. ») 

Arthur erscheint aber auch hier bei Gervas. als an der Spitze der 
britischen wilden Jagd befindlich und schliesst sich also auch dem 
Kreise der dorthingehörigen Vorstellungen an, auf die ich hier im 
Anhang 11. A. (Das wilihende Heer) ausführlicher eingegangen bin. 

Anm. 26. (S. 13.) 

Hariger c 20 (Chapeay. 1, 26) von der Abstammung der Hunni 
sprechend, erzählt (ut pandit antiqua narratio) folgende seltsame Sage: 
„Fertur a plerisque quod tempore famis, quae facta est teste Beda 
quarto Claudii Caesaris anno, cujus et Lucas meminit, cum pro famis 
incommodo Claudius non solum Judaeos expelli jussisset ab Urbe, sed 
et omnes invalidiores plebis cum ipsis Judaeis, ut saltem validiores 
sustentari potuissent, et eos includi fecisset in quodam abdito terrae, 
coaluisse usque ad tempora praefati Yalentis in gentem magnam. Un- 
garos denique notum est huic famae assentiri velle, qui et jactant se 
a Judaeis originem ducere.'^ Das hier hinsichtlich der Juden Berichtete 
kann einen zwiefachen Ursprung haben. Erstlich berichtet eine rab- 
binische Tradition (s. Tendlau No. 1), dass die jüdischen Frauen in. 



*) Hierzu füge ich jetzt noch folgende andere moriskische Sage, welche Aznar Erpul- 
n<m de lo* Moriseos, P. 11. p. 11 bei Gelegenheit des Aafstandes der Morisken in den 
sierras de Cortes und de Aguar in Valencia erwähnt: „Tenian por fe y tradicion infalible 
que en esta ocasion habia de salir k defenderlos y matar k los christianos el Moro Alfatimi 
eon SU caballo verde, qae se handiö en la Sierra de Agnar peleando en siglos pasados en 
el exercito del Rey Don Jayme, y per eso creian qae estaba aquella Sierra hendida." 
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AegTpten sich, um ihre Söhne zu retten, wenn sie sich der Entbin- 
dung nahe fühlten, aufi» freie Feld begaben und dort gebaren, worauf 
dann die Neugeborenen durch himmlischen Beistand am Leben erhal- 
ten tnirden. Als jedoch Pharao dies einst erfuhr und seine Henker 
aussandte, um die Kindlein zu tödten, da öfinete sich die Erde und 
nahm sie alle in sich auf. Zwar yersuchte man sie dureh Rinder auf- 
zupflügen. Jedoch gelang dies nicht und die Kinder blieben geborgen 
im Schooss der Erde, aus der sie dann später wie Pflanzen wieder her- 
Torwuchsen und zu den Eltern zurückkehrten*). 

Nach andern Sagen hingegen sollen statt Gog und Magog (s. oben 
Anm. 17) die Juden yon Alexander dem Grossen in den Kaukasus 
eingeschlossen worden sein (s. Grasse Lit Gesch. 2, 3, 449), so dass 
man demgemäss beide mit einander verwechselte, oder vielmehr in 
genaue Verbindung brachte, etwa so, dass man die Völker Gog und 
Magog für Abkömmlinge der Juden hielt. Da man sich nun jene 
Völker ganz besonders furchtbar dachte, die nicht minder schrecklichen 
Hunnen aber vom schwarzen Meer her nach Europa vordrangen, so 
kann es wohl geschehen sein, dass eine der von ihnen umlaufenden 
Sagen sie mit Grog und Magog identificirt und daher als von den Juden 
abstammend geschildert hat, was um so wahrscheinlicher ist, da ihre 
gens oben im Text „diu inacessis seclusa montibus^ heisst 

Anm 27. (S. 13.) 

Dieser ganze bei Gervas. sehr lange Abschnitt ist aus Galfr. Monom. 
Hist, Brit, gezogen und Gervas. hat nur einige kleine Zusätze gemacht, 
die wahrscheinlich seinem Kommentar zu Galfred entnommen sind. 

Anm. 28. (S. 18.) 

lieber den Dänenkönig Guthlacus**) spricht Galfredus 3, 2 — 4. 
Er heisst bei ihm Guichtlacus und ist muthmasslich der Hugle- 
thus des Saxo Grammaticus (1. IV p. 66), Havelok des französischen 
und englischen Gedichtes, so wie der Hygeläc (später Huglacus 
magnus) des Beowulfliedes. Zwar tritt letzterer (über welchen vgl. 
Haupfs Zeitschrift 6, 10. 6, 437) als König von Gotland auf, die skan«- 
dinavischen Länder mochten jedoch oft in jener Zeit von Fremdem 
und in Sagen mit einander verwechselt werden, was um so mehr der 
Fall sein konnte, da man nur sehr ungenaue Nachrichten über die- 
selben hatte. So nennt unser Geryasius (H, 9 gegen Ende) Dänemark 
und Schweden Inseln***); der Mangel an chronologischer Üeberein- 



*) Dies erinnert an die Baum- und Erdgpeburten, s. An;n. 8. 

**) Ein Name, der auch sonst vorkommt; so war das Kloster Croyland dem heiligen 
Guthlacus geweiht; s. Ingulph bei Savile p. 851 ff. 

***) Dänemark (Dacia) wird auf den Karten des Mittelalters häufig' als Insel gezeichnet; 
8. Santarem Eitai tur FhUt. de ta Cosmogr. 3, 76. 87, und Alber. Tr.Font. ad a. 1130 sagt: 
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stimmiuig aber wird bei dergleichen Sagen Niemand auffallen. Viel- 
leieht jedoch kann man auch annehmen, dass Jener König beide Lander 
beherrschte; denn Saxo L c erzählt von ihm, das« er zwei schwedisch» 
Könige (tyrannos) in einer Seeschlacht besiegt habe. Wenn nun jener 
Guichtlacus wirklich Hygel&c ist, so hätte sich der den letztem 
betreffende Sagenkreis ziemlich erweitert 

Anm. 29. (S. 13.) 

S. Ghüfr. 6, 11 und vgl. Dunlop Anm. 474 (wo hiemach das in 
Grimms RA. verdrackte Citat aus Galfr. zu berichtigen ist). Die 
daselbst erwähnte Sage vom Hy depark steht vielleicht in Verbindung 
mit dem, was in der Ragnar Lodbrogs Saga in Betreff der Gründung 
Londons durch dessen Sohn Ivar erzählt wird; s. Grinmi 1. c S. 90ff. 
No. & Eine ähnliche Sage auch noch bei Tettau und Temme Preuss. 
S. No. 209. 

Die den Namen des Kastells betreffende Stelle lautet bei Galfr. 
so: „Dictum namque fuit postmodum Britannice Kaercorrei, Sazonice 
vero Thancastre, quod latino sermone castrum corrigiae appel- 
lamus." YgL Oamden Britannia: „Castram, quod hodie Castor, 
Saxonice et Thongcaster, Britannice Caer Egarrj utraque in 
lingua e re nomen habet etc. . . . corrigias thongs nos vocamus etc.^ 
Dieses Castor, sächsisch Thongkaster, in Lincolnshire darf nicht 
mit Don käst er in Yorkshire verwechselt werden. 

Anm. 30. (S. 13.) 
Unverbrennbare Gregenstände aus der Haut oder den Haaren des 
Salamanders werden nicht selten erwähnt; so heisst es im Bomana 
d'Aliaxtndre p. 54 (ed. Michelant) vom Zelt desselben: 

„de Tpoil fu d'une beste qui Salemandre ot non; 
tous tans repose en fu et prent sa nofecon; 
pour cou ne poroit fus ardoir le pavillon;^ 

80 erröhnt auch Delrins L. H qu. 27 sect. 2 p. 339 aus Niders' Formi- 
carius eine mappula parva de salamandra, die ein Gebt einem 
Ritter zum Geschenk macht und von der er sagt: „Cum inmiundum 
foerit, igne purgate.'' Dieser Glaube herrscht auch bei den Arabern. 
Herbelot sagt nämlich s. v. Samandar: „Luthf-allah al-Halimi dit que 
Ton fait de son poil [nämlich des Salamanders] une sorte d'^offe, que 
Ton peut jetter dans le feu pour la nettoyer, Iorsqu*elle est sale, sans 
qu'elle en re^oive le moindre donunage.'' Ein Salamanderlaken, als 
Geschenk eines Geistes X>. 8, No. 35. Mit Salamander ist hier übri- 
gens überall Asbest gemeint; s. Marco Polo Bitch I c. 39 und dazu 
die Erklärer. 



„Apod Scantiam [d.i. Schonen] insulam Daciae [d.i. Dänemark]** und gleich nachher: 
f^ive dicatar Scanthia sive Scaania sive Scandinavia, ipsa est nna eademque insala, in qua 
eontinetur civitas Landa, quae est Daciae metropoHs." 

Gerrasii Tilb. otia imp. T 
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Anm. 81. (S. 14,) 

Der Tod wird oft als Ackersmann dargestellt, welcher blutige 
f'urchen zieht (vgl. Haupts Zeitschrift 7, 129); daher im obigen Aber- 
glauben von den letztem auf das baldige Nahen des erstem geschlos- 
sen wird. 

Anm. 82. (S. 14.) 

Von dieser ehernen Fliege spricht auch Helinand bei Vincent. 
Bellov Sp. Hist, 6, 61 *) und Bischof Konrad von Hildesheim in seinem 
Briefe an Arnold von Lübeck 1. IV c. 19 (Leibnitz Scr. i?. Br. 2, 696), 
nach welchem sie in einem Thore Neapels befestigt war. Joannes 
Saresb. Polycrat. 1, 4 erwähnt sie mit folgenden Worten: „Fertur vates 
Mautuanus interrogasse Marcellum, cum depopulaiioni avium vehemen- 
tius operam darei, an avem mallet instrui in capturam avium, an 
muscam conformari in exterminationem muscarum. Cum vero qnaestio- 
nem ad avunculum retulisset Augustum, consilio ejus praeelegit, ut 
fieret musca, quae ab Neapoli muscas abigeret et civitatem a peste in- 
sanabili liberarel Optio quidem impleta est; unde liquet privatae 
voluptati praeferendam esse multorum utilitatem.^ S. auch v. d. Hagen 
Briefe in die Heimat 5, 184. 

Virgil vertrieb femer durch eine Heuschrecke von trz (TKupfer, 
rame), die er an einen Baum befestigte alle dergleichen Thiere aus 
Neapel, wie der Pseudo-Villani c. 21 erzählt (s. Grässe Beitr. S. 29) 
und auf gleiche Weise, wie hier Virgil, verscheuchte auch der Zau- 
berer ApoUonius von Tyana Schlangen, durch einen ehernen Adler 
auf dem Hlppodromus 2u Constantinopel, so wie Mücken, Pliegeii, Skor- 
pione Und andere Insekten dutch einen ehernen in die Etde gesteckten 
Skorpion und bewegliche Stäbe s. l>äntÄer in Scheiblc's Kloster 6, 211**). 
Gregorius Von Tou« Hist, fV, 8, 33 er^^hlt, dasd JPkris vor seiner 
Zeit von Feuersbrünsten, Schlangen und Bilchmäusen frei gewesen und 
fähii; fort: „Nuper autem, cum cunicuhts pontis emundaretiif, etcoenum 
de quo re^lettüii fVieirat) i^uferretur^ setpentem gliremque aereiitß t«^re> 
rttftt, qiiibtts aMatiil et glires ibi deinceps extfa numemm et eei-^entdi» 
aip^fitliettijrt et |>08tea ineendia petferre coepit.^ BodiBtu Datmenom, 



*) h^ der hieraM you Dfinlxor (Scheible's Klotter 5, 211) ahgefübrten Stelle lies also 
statt: y^flcke und Mücken*' -vielmehr „Fliege and Fliegen". 

**) Etwas abweichend sagt Godinus Ercerpta de Äntiquit. Cvmtant. Bonn 1843. p. 124: 

„)CaXxoüs hk xtuvu»^ xo(l (xuia xdtl aXXa fjitxpd Ctu&cpia litdfvb) vrfi Suttx^c 

d<{^I^; Tou Ttt'jpou taxavTO ioTOi^eio)(iiva itapd ' A7ra>XXov(ou toü Tuavlu>c, xal 

eo>$ (jt^ ouv toravTo, o6x ^9o£tq>v t^ ttöXei fjiutat i^ ^CXXot t] xtuvcuice;' l» Sl 

ßaoiXeuc BaoCXetoc ii oHtia^ dpotac xar/JY«7S x«^ Vj^dvioev a^zbi.^ 

Derselbe erzählt aach p. 8, dass ApoUonius durch die Aufstellung dreier Storche aus 

p«li»tMi lianaoor, di« eiHBBder aftsahen, die Stadt von diesen Tlneren befreite» weil m« 

A&mlidi Schlaag«» ia die Gistemen geworfen Stattea. 

Jene marmornen Störche standen zur Zeit des Codiaas noch. 
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1, B Mgt: „On dh qu'an pakus de Venise il n'y a pM uae sMile 
hkhmIm, et an palais de ToMe qu'il n'y en a qn'aiie. Maia U Amt 
joger, 8*il est ainn de Tol^de et de Venise, qn'il y a quelqne idcrfe 
enterr^ som resseiiil dn palaia, comme il s'est d^oouTert depuis qne)- 
qties ann^ en nne Tille d*£gypte, oÄ il ne se trcmyait poiot de ero^* 
eodilea, oomme ^ antres TÜles au long du Nil, qu*il y avait im cro- 
eodile de plomb enteric son» ressenil du Temple, qne Mefaemet Ben- 
Thaolon fit brüler, deqiK^ les hatritan» se soat plaintt, ^saat que 
depois les crocodiles les ont fort travaiU^.* 

Wir sehen hier ako, dass metallene Figuren eine abwehrende 
itraft gegen diejenigen Thiere ausüben, welche sie vorst^en*), wobei 
zu beachten ist, dass sich hierbei besonder» die geringem Metallsorten 
genannt finden, wie Erz, Blei u. dgL und es scheint, ak ob man diesen, 
namentlich aber, wie wir bald sehen werden, dem Eisen und Btahl 
eine ganz besondere I^igkeit feindliche KrttHte fem zu halten zuge- 
schrieben hätte; wie auch schon Grimm D. M. 465 bemerkt hat: „^tM 
hemmt einwirkende Kraft der Geister^. Wir sehen dies durch Bei- 
spiele manchwlei Art bestätigt; so schützt man neugeborene Kit»« 
der gegen Vertauschung mit Wechselbälgen und sonstige ZSauberei 
dureh zu ihnen gelegten Stahl und Nähnadeln 8<^w€d. Aberffl.llS^ 
Schlüssel Deutteh, Ähergl. 484 (vgl. 740), M^n, AbergL. dS, Messer 
ebendaselbst und hier Fron». Aher^, 37, DtuUeh, AbergL, 665, wo auch 
Degen; ebenso Wöchnerinnen gegen den Alp und andere böse 
Geister durch Messer, s. hier Franz. Ahergl, 37 und Degen Deutach. 
Abergl. 565, so wie bei den Römern dadurch, dass man mit einem 
Beil in die Schwelle hieb, und mit einer Mörserkeule darauf stiess, 
d. h. also eiserne Geräthe in Anwendung brachte, (fie man aber, 
wie ich muthmasse, auch auf oder unter die Schwelle legte**). Auch 
die Finnen veijagen den Alp Painigainen (d. i. der Drücker)^ der in 
Gestalt eines weissen Seeweibes***) erseheint, durch einen Stahl unter 



*) Jedoch auch soastige Ablrikliiiigte* der Thiere, die mu fortiaiAem will, w^rdm tm 
diesem Zweck gebraucht; so die von Gertas. 111,28 erwflioten FliegansteiaeondTlüarsl, 
342 sagt: „Frey temoigne qu'il n'y a junais eu de serpents ni da scorpions daaa la ville 
de Hampz [?] & eaose de la figure d'on seorpioa grave laliimaniqoineat sor ana des pierres 
das raorailles de cette ville." 

**) Vgl. weiter unten. I>a2Q kam noch, dass man die Sehwdle mit einem Baaea ii^^ 
Der auf diese Weise abgewehrte Geist war Silvanus, s. Varro l« Aug. de Ci9. Dei 6y S; 
die nlTani und fanai aber hielt das Volk fOr Alpe, i neu Vi, wol&r im Pioentiniachen auch 
die fatui galten, PI. 27, 12 (83); also lauter Feld- und Waldgötter. Vgl. hiermit Kuhn 
und Schwarz S. 447 No. 375: „Axt und Besen Ober Kreuz auf die Schwelle derHofpforta 
gelegt schätzen gegen Hexerei"; femer Tettau und Timme Prmniseke Sagen S.284: ,pBö- 
ses Wetter glaubt man dadurch zu stillen, dass man mit der Axt in die Thftrschwelle 
haut" 

***) Als weibliches Wesen erscheint also die Nachtmar auch hiar wie sonst oA; a» 
auch unten bei Gervas. lü, 86: „Lamiae dieuotur esse mulieras quae .... aoaBuo<|i>am 
donaienles affiiguot"; cf. 111,8t, wo er sie jedoch ak Manner und FrMiaii beniehBat. Vgl. 
such D. M. 1193 ff. Hier wUl ich noch folgende Notiz aus The diaUet of Crüveu in tks 

7* 
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dem Kopfkissen; 8. Mone Gtach. d. Heid, 1, 59. Ebenso schützte man 
Vieh gegen Zauberei u.dgl. durch an die Stallthur (Schwelle) gelegte 
Sicheln, Mone 1, 47 cf. 49 (bei den Finnen), Aexte, Beile, Sägen 
und anderes Eisen und Stahlger äth. Deutsch. Abergl. 516, 752, 927, 
Wolf Beitr. S. 219 No. 206, 208, Temme Voücss, der ÄUm. S. 85, Stahl, 
Messer und Sichel im Stall, Wolf ebend. No. 2Q5, Eisen und 
Stahl in der Krippe, Kuhn a. a. O. S. 379 No. 24, Dreifuss und 
Messer im Felde, Deutach, Abergl, 647; s. auch 464. 

Auf gleiche Weise schützt man sich gegen Spuk und Zauberei 
durch ein auf die Schwelle genageltes Hufeisen oder an die Thür 
genagelten Stahl, Brand Pop. Änt. 3, 12, Schwed, Abergl. 151, 16^, 
hier Franz. Abergl. No. 214, so auch beim Buttern durch Stahl 
oder Messer uuterm Fass, Deutsch, Abergl. 529, durch ein ehernes 
Gefäss beim Melken, de Nore Cöutumes p. 265"^), durch ein Mes- 
ser gegen Hexen, Deutsch. Abergl. 638 (vgl. 886. 554, ESistn. Abergl. 
100, D. M. 599*"^), die Saaten durch hingeworfenes Beil und Nägel 
Schwed. AbergL 168 und so hemmt man auch die Zuckungen der 
Kinder durch Hufeisen unter dem Kopfkissen ebend. 689, Blut- 
fluss durch einen hohlen Schlüssel, den man sich auf den Rück- 
grat legt, Milchfluss durch einen ebensolchen Schlüssel, den sich 
die daran Leidende in den Busen steckt; s. hier Franz. Abergl. 265t). 
Die Ehsten befestigen während des Gewitters zwei Messer ans Fen- 
ster, Ehstn. Abergl. 62. 

Wenn also ein nackter Mann gegen die Pest einen Kesselhaken 
unter die Thürschwelle vergräbt {D. M. 1138 ff.), so scheint mir dies 
mit dem oben schon oft angetroffenen Legen Ton Eisen und Stahl- 
geräth unter oder auf die Schwelle identisch zu sein ff). 



Wett-Riding of ike Counfy o/ York. 2. ed. Lond. 1S2S. II, 8 anführen ; es heisst dort näm- 
lich s. V. Biteh'äaügkter. „Night -mare. There is no tradUion to explain the meaning oT 

ihis curious word." 

*) „LejS laitidres [in der Nomiandie] se servent d'un vase d^airain pour traire le« 
vaches, lorsqa'elles arrivent d'une foire. Ce metal les preserve des sortileges et a 
la proprietÖ d'atlirer ane plus grande quanlite de lait." 

**) Hierdurch erkläre ich mir auch einen schwäbischen Aberg-Iauben, nie unangeschhit- 
lenes Brot auf den Tisch zu bringen, Meier S. 498 Ko. 327, Durch Berührung mit dem 
Messer wird das Brot gegen Zauberei geschützt. Weniger verstehe ich das dort Folgende: 
„Wer aber den Abschnitt des Brotes allein isst, dem lauft beim Fahren das Vieh nicht, so 
dass er es beständig antreiben niuss." 

t) Aehnlichen Sinn hat auch wahrscheinlich ein anderer französischer Aberglaube; s. 
hier No. 255. Den daselbst erwähnten Nadeln werden wir bald wieder begegnen, so wie 
sich auch die mit Stahl' gekochten Kräuter gegen den bösen Blick in einem hochschotti- 
schen Aberglauben finden. Lm. Myth. p. 962. 

ff) Was die Nacktheit dieses Namens betrifft, so finden wir dieselben bei mancherlei 
Veranlassungen wieder, D. M. 1071. 1149 und hier Franz. Abergl. No. 425. Besonders ist 
hierbei der D. M. 1134 aus Plin. angeführte Zauberspruch zu beachten: „Negat Apollo pestan 
posse crescere, cui nuda virgo restinguat." Auch dem Kesselhaken begegnen wir sonst noch, 
und zwar gleichfalls bei emem Abwehr bezweckenden abergläubischen Gebrauch, s. hier den 
Franz. Abergl 321; vgl 279 
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Durch Stahl werden ferner Wassergeister gebunden, Schwed. 
Abergi, 71, D. M, 465*), worauf ich auch den Gebrauch beziehe, 
ausser anderen Opfergaben ♦♦) auch Nadeln***) in Quellen zu werfen, 
welches letztere also wohl zugleich den Zweck einer hemmenden Ab- 
wehr haben mochte, weil, wie wir gesehen. Eisen und 8tahl die Gewalt 
der Geister dergestalt zwingt, dass sie diese Metalle nicht überschrei- 
ten können (vgl. auch D, M. 485, die durch Stahl gefangene Zwergin). 
Von metallenem Geräth aber sind Nadeln, wie sonst Messer, Scheeren 
und andere Schneidewerkzeuge das, was man am leichtesten zur Hand 
hat, wenn man bei einer Quelle vornbergehend die oft boshaften Brun- 
nengeister abhalten will. 

Weil man nun im Allgemeinen dem £isen und Stahl diese abweh- 
rende, femehaltende, trennende Gewalt zuschrieb, so entwickelten 
sich hieraus noch verschiedene andere Gebräuche und Voratellungen, 
80 z.B. ist es ein bekannter deutscher Aberglaube, dass sich Freunde 
keine Stecknadel (Brautleute kein Messer, Temme Pommersche Sa- 
gen S. 340), nach französischem Aberglauben (hier No. 42) kein Mes- 
ser, nach niederländischem (van den Bergh, Prneve etc. p. 331 No. 123), 
kein Messer oder Scheere geben soUen, weil dies nach dem deut- 
schen Glauben die Freundschaft zersticht oder zerschneidet, eigentlich 
aber nur ganz allgemein trennt. 

Auf diese Weise femer erkläre ich mir den Ursprung der Sitte, 
dass Personen verschiedenen Geschlechts, die ohne nähere Berührung 
neben einander schlafen mussten oder wollten, ein blankes Schwert 
zwischen sich legten f). Es war dies das Stahlgeräth, welches der Ritter 



*) Zu den daselbst angeführlen Sprüchen füge ich noch einen andern: „Neck, neck, 
D&latjuf; far din war en Sla^af, mor din war en friUa, gick i f^rdarna och gjorde Ula" 
Hagkomster etc. p. 81. 

**) Dazu gehörte unter andern) Käse, D, M. 563. Auf der Spitze des Minch-niuir 
eines Berges in Peeblesshire in Schottland befindet sich eine Quelle, die wegen der ehe- 
mals hineingeworfenen Käseopfer anch jetzt noch Cheese-well heisst; s. W. Scott On tke 
Fairie» %. VI (zur Ballade The yovng Tamlmu) und dessen Yition of Roderick Introd. st . 
8; ebenso fährt er in der Introd. zur ersten Ausgabe der Mvnitrelty eine Stelle aus einem 
Manuscript an, wo gesagt wird : „Many run superstitiously to other wells and there . . . 
they offer bread and ch e e s e or m o n e y by throwing thern into the well " Letzteres Geld- 
opfer, wie gleiche auf den Hebriden (Brand 2, 230. 232), entsprechen andern der Art; so 
den Opfennünzen, die man in Halland in die OlufskiäUa warf, D. M. hM^ In den Pyrenäen 
wirft man Geld, Speise und Stoffe in die Seen, Bäche und Quellen, und zu Toulouse wirft 
man gleichfalls Geldstücke in die Quelle Sainte Marie; s. de Nore p. 81. 127. Aber auch 
bei den Slaven besonders den Russen, warf man klebie silberne Geldstücke in die Quellen, 
was auch indische Sitte ist. Hanusch Wissenick, des «law. Mythus S. 292. 

***) So bei den Finnen, s. Mone üeteh. d. Heid. 1, 43; in Cornwall und den Hebrideg 
Brand 2, 226. 230. 232; ferner in der Bretagne D.M. 562 und wahrscheinlich auch in Schwe- 
den, wie aus den D. M 465 und hier oben beigebrachten Sprüchen erhellt, wo Vater oder 
Mutter des Meck spoliweise nillatjuf genannt werden. Vgl. auch die nailboumes unten 
Amu. 50. 

t) Ueber diese Sitte s. die von Keller Rom. d. Sept Sage* S. CCXXXV und zu Dtokle- 
tianus Leben S. 64 angeführten Schriften. 
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ua scfanellsten eur Hand hatte and dem man, wie Jedem» ähnlichen 
Metall, eine trennende Kraft zusehiieb. 

Hierher ziehe ich endlich ein Kindercrpiel, welches in Berl]« £i- 
senzeek, in Breslau Eisen mändel, in England tag heisst (wenig- 
stens kiess es dort so zur 2jeftt der Königin Maria, s. Bnmd 2, 265), wo jeder 
Jäpielende von dem ,)der d'ran ist^ im lAnfe gehaseht wmtenkaain, 
sobald er nieht seine Hand an etwas Eisernes oder sonst Metalle- 
n-es legt, wie Krampen, Klinken, Gitter o. s« w. Der O 'ransei ende 
nu^wohl nrsprimglich den Kobold, der dorefa das £isen abgewehrt 
wird, bedeuten; um so mehr als die Hin- und Herlanfenden ihm 
in Schlesien höhnend zurufen: „Yaterle, ich hab' kein Eisen !^ welche 
Benennung sieh wahrscheinlich auf die kleine, ältliche Gestalt vieler 
Elbe bezieht 

Auch die Kraft des Feuers, das man sich sonst als ein höheres, 
feindliches Wesen, dem man mit aller Gewalt entgegentreten müsse, 
denkt (D, M, 569), kann durch Stahlgeräth gehemmt werden; so wird 
von Vincent. Bellow. JSp, Hisi. 31, 7 nach der bereits erwähnten Beise- 
besehreibuBg des Johannes de Plancarpio, folgendes als tartarischer 
Aberglaube angeführt: „Quibusdam traditionibus indi£Perentia qoaedam 
peecota essedicunt [sc Taaiar%[^ quas vel ipsi, vel antecessores ipsorum 
confinxerunt. Unumest cultellum in ignem figere, vel quocun- 
que modo ignem cultello tangere, vel etiam de caldaria 
cum cultello carnes extrahere, vel cum securi juxta ignem 
incidere: credunt quod sie auferri debeat caput igni." Hierdurch 
wird auch die in den Ge^, Rom, c. 34 gegebene Vorschrift erklärt: 
„ignem cum gladio ne foveas.^ (Dies Capitel soll nach Warton dem 
Secretwm Secretorum entliehen sein.) 

Haben wir nun hier üb^rali Stidil, Eben, Erz, als die abwehrenden 
Metalle gesehen, so ist es um so wahrscheinlicher, dass in der von 
Alexander Neckam angeführten Sage (s. die Originaktelle bei Val. 
Schnüdt Beitr, zur Gesch. der rom. Poesie S. 135), wie Virgilius durch 
einen goldenen Blategel (aurea sanguisnga), -den er in einen Brunnen 
warf, die Stadt Neapd von alien diesen Thieren befreite, statt aurea, 
vielmehr aerea oder aenea gelesen werden muss*), so wie ja auch 
alle ähnlichen zauberische Abwehr bewirkenden oben angeführten Thiere, 
aus Erz waien. 

Wegen dieser abwehrenden feindliehen Kraft des Stahls, Ei- 



*) Auch bei Pseudo - VillaBi c 19 (Grösse Beitr. S. 2S) ist zwar der Bluteigel von Gold, 
indess sagt er auch von der fliege, sie sei von Gold gewesen, trotzdem er dabei Gervasios 
Kttnd Alexander d. i. Ifeckam) citirt, wo doch aenea steht. Freilich finde ich aach bei 
Olympiodonu von Theben (Photias p. Ma. ed. Becker), dass zur Zeit des Kaisers Consta»- 
tlnns in Thrazien an der fflyrischen OrSnze drei silberne BildsSalen in barbarischer Tittcht 
und mit auf den Rficken gefesselten Händen ans der Erde gegraben worden seien, wddie 
bis dahin zor Abwehr der Barbaren gedient hStten; bald nach ihrer Ausgrabung jedoch 
wlren die Oothen, Hannen «id Sarmaten, dvo drei Völk«nchaltea, in Tbrasietf no^ Uly- 
rien eingebrochen. Vgl. Anm. 34. 
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sens n. 8. w. *) gesohab et alio aadi, dftss man neb bei dem AMgrabM 
und Abschneiden von Heilkräutern ,,de8 Goldes, oder geglübten Eisens 
8«io.ädmei(ien bediente^ (od«r Muh dos Elfenbeina, D. MAWb)'^ denn 
^w galt «u Teibäteii das« kaltes Eisea an die Wurael konuno.^ D. M. 
U4S» vgl 1150**) 1167 ff^ Meier Schwab. Säff. No. 264***). Man förch- 
tete sSndtcb hierbei mehr ein Fernhalten der Heilkraft der Kränter, 
als dasi man an die Krankheiten abwehrende oder sie hemmende und 
Mom Stillstand bringende £igea«chaft des Eisens (wie etwa bei der 
oben erwähnten BtiUnag der Zackangen, des Hlut- und Mildi- 
flusses n. «. jr*), daehte, und ans dieser Vorstellnngsweise erkläre 
ich mir auch, warum bei der Hervorlockung des Nothfeuen t), 



*) f ch will hier ein bemerkentwerthes Beispiel von gleicher Kraft, die man dem Wasser 
»Mdurieb, anftlhren. Rof^r tod Hoveden Atmaiet Pmr* Poster. (Savile p. 804) erzShlt nfimlich : 
^Eodem aoao [se. IMO] dominus EMtechlm, abiMM 4e FUy neuxi i« An^liui a partibiu 
Normukiae piraedicare vcrbon domial: facilqiie mirabilia in viu aua. InUr qua« iui«m opiw 
fecit, quod est mirabile in oculis nostria. Venit itaque praediclus Eustachius non Ignge a 
Cantuaria ad villam quae dicitur Wy, et benedixit ibi fontcm quendain, cui Dominus t^nt^ni 
infodit gratiani, qnod eoeei visam, claudi grcMom, m«li loquelam, surdi audilum, et qnisqna 
dabüi«» qoi ex ponte bcMdido biberit, Mailato» •• reeepisM g»viaiis eat. Ventt igüor 
qoaedani mulier ad abbat«m illuni, a daemonibus airepl«, et idtra qoaoi credifas est grosM, 
quasi morbo hydropico inflata, et petiit ab eo, sibi reblitui sanitatem. Cui abbat ille re- 
spondit: „Confide, filta, et vade ad natatoria fontis de Wy, eni benedixit Dominus, el bibe 
ex eo, et recipies inde sanilateB." Et abiit et bibit et vomait et exierunt ab ea duo bnfo- 
nea inagiii et a^gri, qoi statiiu oonverti sont ia inmenaot caoes et nigerrioief et pwJlo post 
con-versi sunt in asinos. Mulier autem stabat attonita et aliquando eucurrit post illos furi- 
bunda, volens eos apprehendere, si posset: sed quidam vir, qui depuiatus erat ad fontem 
Ulum eustodieDdum, aspersit aqoam de fönte illo «umptam inter muliereoi et monstra Uli» 
quae st^im abeantia ascenderunt in altom, reliqneolia poat se foeda yeslifp«. Mulier qui- 
dem ab illa hora sana facta est, magnificans Peum, qui talem potestalem dedll homioibus. 
Vgl. oben Anm. 7. Aber die zauberstörende Kraft des Wassers. 

**) Von den ^selbst aus TIriera citirten StelU» (denn ea okid awei in eins xurammen- 
gecogene) steht die erste 1, IM immI ftngt daselbst an nit den Worten: «On ae s^arok 
exeaipter de p^e cenx qoi pour se garantfr oa ponr garantir Isf aatres de BMlttcea oq 
de channes* elc. bis zu den Worten »maleftcite o« ensorosMe;* die sweite Aadet mA 1, 
171, wo Toa einem b e s e ad em Aberglaoben die Rede ist, wekfaer, eiciiaa die«^^a Woiis: 
„on ae s^aoroit exempter de pMiA* aaachKsasend, fortlUirt: »esnx qai porteat sor eax aae 
racine* etc. «wd naeh den Worten «Jfodas M achMtöe* hiarafligt : «eiasi que parle P^torios 
(i^iitome de Magia e. 36. 27).« 6. Mer Frmix. Abergl. 7» a. 39. 

***) Die Parsen bedienen oder vielmehr bedienten sich ehemajs zum Abschneiden der 
heiligen Barsombündel eines eigenen ganz metallenen Messers, gensnnt Karde Bsr- 
somtschin (d. L die Messer, den ^ftrsom zu schneiden), und bei den Reinigungen machen 
die Priester ebenfalls nüt einem solchen Messer die dabei erforderlichen Keische (d.h. 
flachen Furchen). Ob diese Messer auch aus edlen Metallen, z. B. Silber, scio können, wie 
die andern heiligen GefSsse, weiss ich nicht zu sagen. Als Grund dafUr, dass Metall ger- 
braacht wird, giebt man zwar die Leichtigkeit der Reinigung an ; vielleicht jedoch ist, oder 
war es «rspKüiglich ein aaderar und mochte sich auf die Abwehr der Dews beziehen, die 
sonst dnieh aog^zfladetes Feaer Wwirkt wiid^ wie z. B. bei gebSrendea iHacn, die man 
aber auch aaf eiserne Bollen 4egt 

f) Auch die Franzosen kennen es, wie es scheint; s. hier Fr^MZ. Abergl. 26 u. 376 b. 

GleiAbes findet weh aber apiib bei den Tartaren, von denen ,I.Q;banae8 de Pl9mcai|>io bei 
Vincent Bellov. Sp. ßüt 31, 7 berichtet: .Omnes qui moranlur in stationibus suis [d.i. in 
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kein Stahl oder Eisen in Anweadung kommen durfte *) ; vgL 
D. M, 570. 

Fragt man nim nach dem -Ursprung dieses ganaen Glaubens, so 
genügt es offenbar nicht, ihn mit Lex. Myth, 962 von Thor ak dem 
aUe bösen Geister und Zauberei^i hassenden und jene mit seinem 
Blitz erschlagenden Gotte herzuleiten, als ob- nämlich Feuerstein und 
Stahl, oder auch jedes derselben allein, gleichsam Symbol desselben 
und deshalb Zauberkräfte zu bannen kräftig wäre; denn wir sehen, 
daflis dieser Glaube sich weiter erstreckt, als über den Norden Europas 
allein; er muss also einen anderen mir aber noch unbekannten Qmnd 
haben. 

Wenn übrigens durch jene eherne Fliege einst alle Fliegen aus 
Neapel sollen verbannt worden sein, so ist hierbei zu bemerken, dass 
auch andere Orte, wie berichtet wird, von diesen Thieren befreit waren; 
so der Tempel des Herkules auf dem fDrum boarium zu Rom, Plin. 
10, 29 (41), ebenso der Berg Carina auf Kreta ib. 21, 14 (46). 

So wie nun aber Virgil hier die Fliegen . vermittels einer zaube- 
rischen Fliege aus Erz bannt, so finden wir in einem der folgenden 
Oapitel (III, 12) erzählt, dass er ohne Anwendung eines ähnlichen 
Mittels jedes schädliche Gewürm aus Neapel weg und unter eine Bild- 
säule (sigillum) bannte, die sich in einer Strasse dieser Stadt be- 
fand **). 

Auch von dem h, Columba (Oolumbkill) wird berichtet, dass er 



ihren Zelten] oportet per ignem purificari [wie es scheint an den Neumonden; denn von diesen 
ist knrz 2uvor die Rede], ^uae scUicet purificatio fit hoc modo. Duos quidera ignes faciunt 
et duas hastas jaxtaeosanamqaechordaminsummitatehastanimponunt: ligantque super chor- 
dam illam quasdam de bnccaranno scissiones, sab qua scilicet chorda et ligaturis int er illos 
ignes transeunt homines ac bestiae et stationes. Sunt etiam duae muKeres una 
hinc et alia inde aquani projicientes ac quaedam carmina recitantes. Caeterum si aliquis a ful- 
gore occiditur, oportet praedicto modo per ignes transire omnes istos, qui in istis statio- 
nibos moraatur; statio siquidem ac l£ctus et currus, filtra [/. feltra] et vestes et quidqutd 
talium habent, a nullo tanguntur, sed ab hominibus tanquam immunda respuunCar. Et ut 
breviler dicam: omnia purificari crednnt per ignem, unde quando vemunt ad eos nuncii vel 
Principes aut qualescunque persona«, oportet ipsos et nmnera sua per duos ignes, ut puri- 
ficentnr, transire, ne forte yeneficia feoerint aut venenum seu aJiquid mali attulerint; * und 
kurz vorher heisst es ebend., dass es bei den Tartaren eine Sünde sei, „lac vel aliquem 
potum aut cibum super terram efiTundere, in statione mingere. Quod si voluntarie facit, oc- 
ciditur, si autem aliter, oportet, quod pecuniam multam incantatori solvat, a quo purificetur ; 
qui etiam faciat, ut statio cum omnibus, quae in ipsa sunt, intra duos ignes transeat. 
Antequam sie purificetur, nullus audet intrare, ncc aliquid de illa exportare." S. auch 
noch Castren S. 57 f. und den Nachtrag dazu S. 327. 

*) Gehört hierher auch 2 Mos. 20, 25. 1 Kön. 6, 7? 

**) S. auch Pseudo-Villani c. 28 (Grasse Beitr. S. 31.)» welcher sigillum durch si- 
gillo wiedergiebt. Bischof Conrad in seinem zu Anfang dies« Anm. erwähnten Briefe 
jedoch sagt (Leibnitz 2, 698): »Apud Neapolim est quaedam porta, quae ferxea nuncapa- 
tur, in qua Virgilius omnes serpentes ilUus regionis indusit, qui propter aedificia subter- 
ranea et cryptas, quae ibt plurima sunt, abundant; quam solam inter caeteras portas de- 
struere timebamus, ne serpentes indusi de carcere egredieutes, terram et indigenas raole- 
starent.* 
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ans dem Fünnat genannten Landstrich zwischen dem Mnhroy- und 
Swillysen in Irland alle Ratten, Mänse und Erdwiirmer wegfoannte, 
dass sie indess in neuester Zeit wieder erschienen, als bei Anlegung 
einer Landstrasse der Felsblock entfernt wurde, yon welchem der Hei- 
lige seinen Bann wider das Ungeziefer ausgesprochen. Schon früher 
hatte jedoch St Patriciusalle Schlangen und Kröten aus ganz Irland 
verbannt. S. Erin. 6, 321 ff., 338 ff. Vgl. oben Anm. 21. Ebenso 
soll nach einem arabischen Schriftsteller der Philosoph Beiinas durch 
einen Talisman alle Skorpionen aus der Stadt Karkan (in Bukhara) 
yertrieben haben. Not, et EoUr. 2, 4d5. Dieser Beiinas ist entweder 
Plinius oder ApoUonius you Tyana; s. ebend. 4, 107 ff.; am wahr- 
scheinlichsten letzterer, da Apollonins namentlich wegen seiner zau- 
berhaften Bannungen durch Talismane berühmt war, wie wir bereif 
zu Anfang dieser Anm. gesehen; vgl. 1. c. p. 112 und hier Anhang C. ß. 
Belifkta. 

So wie endlich hier Thiere weggezaubert werden, so konnte man 
deren auch hervorzaubern; s. hierüber die von Düntzer in Schei- 
ble's Kloster 5, 172 Anm. 168 angeführten Autoren. 

Die von Virgil als Zauberer im Allgemeinen handelnden Schriften 
sind von Grässe, Massmann und v. d. Hagen namhaft gemacht in den 
zu Dunlop Anm, 325 aufgeführten Werken*). 

Anm. 33. (S. 14.) 

Diesen wunderbaren Fleiscbscharren erwähnt auch Bischof Kon- 
rad in dem erwähnten Briefe (Leibnitz 2, 698). Vincent Bellov. Spec, 
higt. 6, 61, Pseudo-Villani c. 22, der auch von den Marmorköpfen 
spricht c. 26 (Grässe Beür, S. 29, 30); letzterer nach Gervasius. S. 
auch Massmann zur Kaiaerchronik 3, 444 f., wo aber Z. 24 v. o. statt 
musca vielmehr nusquam zu lesen und Z. 26 non zu streichen ist. 

lieber die zu Anfang dieses Capitels erwähnte Bannung schädli- 
chen Gewürms aus Neapel vergleiche die vorhergehende Anmerkung. 



*) Ich benatze diese Gelegenheit, uro die von Dunlop S. 186 angefahrten, den Zau- 
berer VirgUitts betreffenden Stellen des Gervasius zu berichtigen. 

Dass sich die eherne Fliege acht Jahre über einem Thore zu Neapel befand, ist bei 
Gervasius, vrie man oben aus dem Text sieht, nicht gesagt. 

Die darauf folgende Geschichte von den zwei Marmorkopfen Über einem andern Thore 
Ifeapels steht bei Gervas. HI, 12. 

Die dritte dort erwähnte Geschidite von dem öffentlichen Feuer findet sich bei Gervas. 
gar nicht ; wohl aber, wie auch von Dunlop bald nachher, erwähnt wird, in den Sieben Wei- 
ten Meiitem. Vgl. auch noch Anm. 34. (S. 107.) 

Ausserdem bemerke ich noch, dass die Stelle des Alexander Neckam über die Luft- 
brücke (pons aSreus,- nicht „eherne Brücke*, wie ich nach Dnnlop's brazen bridge 
übersetzte, welcher a e r eus gelesen haben muss) von Val. Schmidt in den Beiträgen zur Qeeeh. 
d. rJm. PoeHe S. 155 mitgetheilt ist. Ob Neckam auch yon der Salvatio Romae spricht, 
weiss ich nicht zu sagen; die- von Schmidt aus demselben den Virgilius betreffenden Stel- 
len erwähnen ihrer nicht; dahingegen andere Schriftsteller des Mittelalters. Vgl. Mass- 
mann znr Kaiserekronik 5, 421 — 432. 
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So vie hier ferner ersählt wird, diu» ganz Neapel aiiI unterirdi- 
9chea. Säulen gestanden habe, soll es nach andern Sagen von Yiigit 
auf ein Ei gestellt worden sein und daher auch da« Castel deir 
Uovo seinen Kamen fuhren; s. z,B, das niederländische Volksbuch 
in ▼. d. Hagen*8 ErzählungeH und Märchen (wiederabgedruckt in Schei- 
ble's KLoaUTy Band II, woselbst sieh die betreff^de Stelle auf S. 148 
befindet), das englische in Thoms CoUectwn of early Proße-Bonumees 
2y 31 U.S.W. Im Pseudo-Villani c. 31 (Grässe Beür. $.33) ist jedoch 
nur vom Castel dell' Uoro, nicht von Neapels Gründung auf ein Ei 
die Bede. In einem französischen Gedichte des 13. Jobrh« [Image du 
Monde)y wovon Legrand d'Aussi in den Not et Extr» 5, 243 fL einen 
Auszug gegeben hat, heisst es (p. 253) mit Bezug auf Virgil, er habe 
ausser andern Wunderdingen auch ein £i gemacht, «sur le%uel ^tait 
b^tie une trte-grande ville, qui croulait toute enti^e, lorsqu'on re- 
muoit Toeu^ mais qui, l'instant d'apr^s, se rötablissait d*elle-m§me.^ 
Aehnlich hiess es selbst noch in später Zeit von dem Pharos zu 
Alexandria, dass er auf vier gläsernen in die See gesenkten Krebsen 
ruhe. Yaemewyck Historie van Bdgie 1, 25. S. auch noch Mass- 
manu zur Kaiaerchronik 3, 442 f. 

Anm. 34. <S. 16.) 

Diesen Garten des Virgilius erwähnt auch das Spec, Hist. 6, 61. 
und sagt, er hätte ihn so erbaut, dass es darin nicht regnete, und 
Alezander Neckam bemerkt (s. Yal. ^hmidt BeUr, 8. 135), „quod 
Virgilius hortum suum aere immobili vicem muri obtinente munivit 
et ambivit.'' S. auch Psendo-Villani c. 24 (Grässe Beitr. S. 30). 

Der Volksglaube von der wunderbaren Bildsäule, von dem Gerva- 
sius (und nach ihm Pseudo-Villani c. 23) im Folgenden spricht, be- 
ruhte, wie mir sehr wahrscheinlich dünkt, auf einer altem Sage, die 
ich bei Olympiodorus von Theben in Aegypten (zu Anfang des öten 
Jahrb., von dessen Geschichtswerk nur noch Auszüge bei Photius 
cod. 80. vorhanden sind) mitgetheilt finde, und welche folgendermaassen 
lautet (L c p. 58^. ed. Becker) : «oti xh ' P^yiov fjLT]Tp6n«X(; Ith t^( BpcT- 
T(a(, i% oS ^alv 6 laropix^; 'A>.^pi)^ov i:cl ZixeXCav ßouXf6(i.tvov 9ccpa«i>8^vai 
Itcio^^eOfjvaf SL'^tjLkit.a ^^p «p-rjoi TercXeafjL^vov laxipLevov ixihiw t?jv irepatco- 
otv* TeriXeoTO o^, «u; fj.udoXoYeT, jiap^ TÜtv dp^atoiv dnoxp^Tcat^v xt tou dic& 
T^C AfTVT}c irupöc xal icp&c xcoXuaiv icap6$ou 8id ^aXdo9i!)$ ßapßapi»y' iy ^^p 
T<p ^l ito^ ir&p dxo{fi.T]Tov ixdr^yvit^ imX iv T«p kzi^ ^(lop d8id(plbpov. öS 
xaToXu^^vTo; uoTEpov Ir. TC ToO A{rva(oti rupö; xal Ix tuiv ßapßdp«ov ßXd- 
ßa( ^ StxeXCa ihi^OLia, xaT^orpe^E %l xh dyaXfjta 'AoxXT^irtöc, 6 toSv ht 2(- 
•Azkid x'nQ(jLdT«)y KtMVffTayxCou xoi Wk%txhifi^ ^otxfjT^; xaxaordj;.'' Hier also 
wie bei Gervasius ist von einer zauberhaften Bildsäule die Rede, 
welche den durch einen feuerspeienden Berg drohenden Schaden ab- 
wehren soll (vgl. Anm. 32.), und zwar sind die beiderseitigen Locali- 
täten nicht eben fem von einander gelegen, so dass die Sage nicht 
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weit SU wandern brauchte^). Mit letzterer hat sich aber in späterer 
Zeity wie es seheint, noch ein anderer Zug Yerbunden, nämlieh der 
Ton der ehernen Tuba. Ich finde nsn zwar nicht, dass sieh irgend 
Etwas der Art in oder bei Neapel befanden; jedoch waren anch an 
andern Orten ahnliche Sagen in Umlau£ So erzählen die Banem um 
Saraitow nnd Wladimir noch heute, dass Alexander, nachdem er Gog 
und Magog in den Kaukasus eingeschlossen (vgl. Anm. 17.)f in den 
Eingängen desselben zwölf Trompeten angebracht habe, die, wenn der 
Wind hineinstosse, ertönen, so wie dass jene Völker nur durch die 
Meinung, ein Heer halte noch immer die Pässe besetzt, davon abge- 
halten werden hervorzubrechen. Einige Trompeten seien aber schon 
umgefallen^ noch andere durch Yogelaester verstopfit, und so worden 
jene Riesen doch wieder einmal die Erde überschwemmen und Alles 
verwüsten. S. Kohl Reisen in Südrusäanä 1, 2d2. In Constantinopel 
hingegen sollen vor der Eroberung durch die Türken auf der Seemauer 
wirklich grosse Trompeten gestanden haben, die bei heftigem Nord- und 
Südwinde von dem Winde selbst geblasen wurden, und deren Schall sich 
durch ein künstliches Echo der nächstgelegenen Thürme wiederholte; 
s. Oodinus Excerpta ÄntifuH, Constant. Bonn 1843 p. 86 ff. Der Ort, 
wo sie standen, hiess B6xivov, und Lambeciue bemerkt zu dieser Stelle : 
„ß6xtvov et ßo6xtvov graeco-barbaris dicitur buccina. Credo autem 
ejusdera generis locum fuisse, qui in quarta regione antiquae Bomae 
fdiase memoratur, et nomen habuit Buccinum aureum.'^ 

Das siebenfache Echo der frühem von Byzas, dem Gründer von 
Byzanz, erbauten Mauer, welches durch eben so viele Thürme hervor- 
gebracht wurde, erwähnt Codinus L c p. 6, wozu Meursius bemerkt: 
„De Septem Byzantii turribus huic loco congrua vide apud Suidam in 
BuC^vTiov, Oedrenum et Zonaram AnnaL 3. in initio.** 

Noch will ich erwähnen, dass Bischof Konrad in seinem Briefe 
an Arnold von Lübeck (Leibnitz Scr, B, Br, 2, 698) die vorliegende 
Sage mit der oben (S. 105 Anm.) aus den Sieben Weisen 
Meistern angeführten vom öffentlichen Feuer zu vermengen 
scheint, wenn auch letztere vielleicht aus ersterer entsprungen sein 
mag- Er erzählt nämlich: „Est ante civitatem Vesevus mons, ex quo 
ignis, multos involvens cineres foetidos, intra decennium semel solet 
ezhalare: cui Yirgilius opposuerat hominem aereum, tenentem balM- 
stam tensam, et sagittam nervo applicatam. Quem quidam rusticus 
admirans, eo quod semper ballista tensa nunquam percuteret, impulit 
nervum. Sagitta prosiliens percussit os montis, et continuo flamma 
prosiliit, nee adhuc certis vidbus cohibetur.'' 



*) Aach b«i orientalischen Schriftsteilem ist oft von ehemen an Meeresufem aufgerich- 
teten Bildsävlen die Rede, welche jedoch nur anzeigen sollten, dass nian nicht darüber hin- 
aus fahren fcönae; so z.B. aaf de» Ksnarischen Inseln und in einer Bardniila genannten 
Stadt im Lande der Franken. S. Vol el Ertr. II, 21. 997. m. VIU, 5. 
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Anm. 35. (S. 17.) 

Tharsander, der in seinem Schauplatz vieler ungereimter Meinun- 
gen 2, 308 und 554. von Virgilius spricht, erzählt unter Anderm: „Die 
Keapolitaner glauben, der Berg Pausilippus sei durch die Zauberbe- 
schwörungen des Virgilii durchbrochen worden, obgleich viele Scri- 
benten bezeugen, dass lange vor Virgilii Zeit ein Weg dadurch ge- 
gangen.^ Auch Christoph Marlow in seinem Trauerspiel Faust (Old 
Plays 1816 I, 42) erwähnt diesen Wunderweg: 

„There we saw leamed Maro*s golden tomb, 
The way he cut an English mile in length 
Thorough a rock of stone in one nighfs space." 
S. Val. Schmidt Beür. S. 139. Bei Pseudo- Villani c. 30. (Grause S. 32.) 
Auch Bischof • Konrad in dem bereits mehrfach angeführten Briefe 
(Leibnitz 2, 698.) scheint von diesem unterirdischen Weg zu reden, 
wenn er sagt: „Est ibidem [bei Neapel] mons barbarus, ad quem 
per viam subterraneam per medium maximi montis accessimus, per 
tenebras infernales, tanquam ad inferos descensuri." Er erzählt dann 
weiter: „In quo monte in ipsius montis visceribus maxima sunt palatia 
et vici, quasi maximae civitates, subterranei, et fluvii ferventes aquäe 
subterranei, quos quidam ex nostris viderunt, et sub terra quasi per 
spatium duorum milliarium processerunt. Ibidem thesauri Septem re- 
gum asseruntur repositi, quos daemones custodiunt in ^aereis imägini- 
bus inclusi, diversas terribiles imagines praetendentes, quidam arcu 
tenso, quidam gladiis, quidam aliis comminantes.^ Vgl. auch noch 
Massmann zur Kaiserekronik 3, 441 f. 

Anm. 36. (S. 17.) 

Die Vorstellung, dass Vulkane die Aufenthaltsorte verdammter 
Seelen seien, war im Mittelalter sehr verbreitet, und von d«m im Text 
gemeinten Vesuv wird bekanntlich auch erzählt, dass Theoderich in 
denselben gestürzt worden sei; s. Massmann in der Germania 7, 243. 
und zur Kaiserchronik 3, 947. So erzählt Sigbert ad a. 998 (Pertz 
Mon. 6, 353): „lUo tempore [sc. Notgeri] quidam religiosus ab Hiero- 
solymis rediens in Sicilia reclusi cujusdam humanitate aliquamdiu re- 
creatus didicit ab eo inter caetera, quod in illa vicinia essent loca, 
quae loca vocantur ab incolis ollae Vulcani*), in quibus ani- 
mae reproborum luant diversa pro vitiorum qualitate supplicia, ad^ ea 
exequenda deputatis ibi daemonibus; quorum se crebro voces, iras, et 
terrores, saepe etiam ululatus audisse dicebat plangentium.*^ So glaubte 
man ferner, dass unter und in dem Berg Hekla auf Island eiiie sehr 



*) In Bezug auf die Worle „ q u a q loca" bis „Vulcani^' sagt der Herausgeber 
ßeihmann bei Pertz I. c. Anm. 64 (ad a. 998, wozu angemerkt ist, dass diese ganze Nach- 
richt aus der Vila Od. entnommen sei): „Haee desunt in Petri Damiani vita S. Odilonis 
c. IT. Addidit ea Sigeberlus ex a. 532 cf. Glab. Rod. II, 7. Föns omnium hujusmodi nar- 
ralionum est Greg. Dial. IV, 90." Vgl, Germania a. a. 0. Anm. 3. 



Anmerkung 37. 38. 109 

grosse Hölle sei^ s. Alb. Triiim Font ad a. 1130 (Leibnite 2, 265 ff.). 
Und in dem (von Aegidius zugefügten) c 8. des Anseimus (Chapeav. 
1, 113.), welche Stelle ich deswegen ganz mittheile, weil ich (Anm. 64.) 
wieder darauf verweisen werde, heisst es: „Erat tunc temporis [im 
J. 688] vir oculis caecatna, unus de illis, quibus Ebroinus effoderat 
lumina, in insula Lugdunensi, quae barbara dicitur, qui cum noc- 
tumo tempore super ripam Bodani fluminis orandi gratia resideret, 
audivit navigantium impetum et magna vi brachiorum contra im> 
petum üuminis insurgentium; cumque interrogaret, quo navigium 
illud tenderet, voz in auribus suis percrebuit: „Ebroinus est» quem ad 
vülcaniam oUam deferimus; ibi enim facti sui poenas luet*). 

Anm. 37. (S. la) 

Vgl. Dietrich in der bereits oben (zu Anm. 22.) angeführten Ab- 
handlung über die 'deutsche Wasserhölle in Haupfs ZeiUcJir. 9, 
175 ff., wo (S. 183 ff.) auch das vorliegende Cap. des Gervas. ange- 
führt wird. 

Anm. 38. (S. 20.) 

Das vorhergehende Capitel, welches ich ausgelassen habe, führt 
die Ueberschrifit: De figura Domini in Edisaa. 

Dass viele Heiligenmirakel aus heidnischer oder doch nichtchrist- 
licher Quelle hergenommen sind, weiss jeder^ der sich mit dergleichen 
Forschungen beschäftigt. Obgleich es nun keineswegs meine Absicht 
ist, hier naher auf diesen Gegenstand einzugehen, so kann ich doch 
nicht umhin, auf die auffallende Aehnüchkeit des in dem letzten Theil 
des vorliegenden Capitels des Gervas. erzählten Wunders mit einer die 
Herktdesstatue zu Erythrä in Kleinasien betreffenden Mythe hinzu- 
weisen^ welche von Pausanias 1. 7, c. 5, §. 3. mitgetheilt wird und fol- 
gendermaassen lautet: ni\9%t{ii<i 6' av xal Tq) iv 'Epudpalc 'HpoxXcfcp . . . 
xaxGt dp^acfoTqta* xö hi a'^(ik\kOi ouxt xoTc xoXoUfjiivocc A^ifcvafocc, ouxe xwv 
'Axxtxwvxoic dp^aio»xdxoici|ji9tpis, ti hi xt xal aXXo, dxptßwc ioxt A{f 6irrtov. 
ajthln fdcp S6Xa>v xal id a6xv)c ^thi ix 'r6pou xijc Oot^Uv)« iEinXeuor xad' 
iQvxtva hk ahiw9 o6Si a^rol xouxo ol 'Epu^patoi Xi-jfouatv. cbc hk ic xif)v M- 
Xaooav dcptxexo ^ q^eS(a x^v 'I(i>vo»v, ^aal a6x^v 6pp,(oaofta( irpö« axpqi xa- 
Xoüpiiv(| MeodxiQ' r^ hi loxt pi^v x^c V^ircipou xoTc ix xou 'Epudpa{«ov XtfUvoc 
ic v^aov xijv Xtev icXiouai xoDxo ItX jxMafxaxov. Mi hk ^ vfthioL xaxd x^v 
axpav lo^ey, ivxau&a icoXuv \xh4 ol 'Epu^patot 7c6vov, o6x iXdasovd hi Ivfw 
ol Xlot, 7coio6|i4VOi onou^v irapd o^äc xaxaYCtv Ixdxtpoi xö aYaX(i.a. x^oc 
1^ 'Epo^paloc av^pioiroc, (^ ßt6c ^ fy dic^ &dXaooT2C YtysvttK xal a^P^ 
£^d6cov (Biicpdapxo hl 6nö v6oou xo6c ö^aXpt.ouc, ovo|jia ti ol <Poppi,{tt>v ^v) 
ouxoc 6 dXte^c el$tv o^iv öv<{paxoc, cuc xdc ' Epudpoioiv Yi>vatxac dnoxcCpa- 
ffdai Siot xac x6(j.ac, xal ouxio xoüc av^pac, icXeSapiivouc xdXoiy ix xiuv xpt- 
X<3v, x^v TjKthiwi irap^ o«p«c xaxdSetv. al jiiv h^ doxal x<Sv fuvatxcov o68a- 
fiioc £»7raxo6€tv x^ '^vtfpaxi ißo6Xovxo. 67t6oai $^ xou 9pax{ou liso^ iSo6« 



*) V^l. zu dieser Erzählun«^ Mone Geich. d. ü. 2, 279 ff. 
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ai»Tdc xal o^xui ^ 'Epu8p<it6( t7)v o^*^^ xodiXxouocv. looSöc t« ^ rau 
Sp^n^mt iQ ti^ 'HpaxXttdv tet Ywoixdiv pt^voec, «al tö xoX^bWv t& Ix tu»v 
tpc)^(0V x«i U iv^ Iti «l iR()(c&ptcM ^uX<iMOt>etv. xal ^ xai t^ iiktia ol «6- 
Töi o^TM (ivaßXi<)nt Tt xol öp^v rb Xotit6v tou pto& fao(v.^ Hi^ findet 
wiy also in beiden Leg^den ein Fabneug, welches mit einem Götter- 
Mde dem Meere vtheAtJuea, ohne menschliebe Leitong dnherfölBrt, 
nm deflsen Besxte d«in ewei Städte sitreiteii, und weichet auf wunder- 
bare Weise toa einer derselben in den Hafen gefuhrt wird; der 
FisciMT der Mythe endlich entspricht dem Bischof der Legende. 

Anm. 39. (S. 20.) 

Woher Gervas. die jüdisciie Tradition holt, die er in diesem Cap. 
erviUhnt, weiss ich nicht. £s giebt übrigens, wie bekannt, mancherlei 
rabbtniscbe Sa^n in Betreff des Sabbaths; so die vom Fhisse Sabb«« 
thion, die wahrscheinlich aus dem icoTaf/kö« 2aßßat(x6c entstanden ist, 
von welchem Jos. de BdLo Jud. 7, 13 (24) spricht; cf. Plin.dl, 2(18); 
femer die von der Sabbathseele, welche jeder am Sabbath erhalt und 
die ihn beim fik^lnss desselben wieder yeiiässt u. s. w. 

Was nun jene wunderbaren Steine mit wechselnden Bädern be- 
tritt, von denen Gtervas. in der jüdischen Sage spricht, so kaim ich 
das« »ar etwas Aehnfiehes ans Plin. 37, 10 (54) anführen, wo er^ von 
einer Art indischer Achate sprechend, sagt: „Beddunt enim species 
fiominum, nemorum et jumentorum, etiam esseda et staticnia, et equo- 
ntm omamenta. Mediei ooticnlas inde faciunt ^pectasse edam prod- 
est octtlis.^ Jedoch denke ich dabei auch an den Becher desDsehem- 
sehid, über welchen vgl. die von Grässe IM. Gregckiehte % 3, 168 an-* 
geführten SchrÜtoteller. Leibnitz indess bemerkt xu dieser Stelle von 
den Wundenteinen: „Videnturhic intelligi gemmae in figmas sculplae, 
quas hodie Cameos dicimus;^ wie ich glaube, nicht richtig. 

Auf eine ausführliche Abhandlung über die Zaubersteine hier ein- 
zugehen, ist nicht meine Absicht; nur die Bemerkung will idi nodi 
hinzufügen, dass zu den 1>. AT. 1166 ff. 1227 ff. angefahrten Wunder- 
steinen and W&twchelruthen auch der Wunschstein zu zählen ist, von 
dem es in dem Mabinogi P^r^dur (Yillemarqu^ Cord. pop. 2, 202) 
heisst: ,)I1 existe une m<»itagne, appellee le^ont-des-Douleurs, et sur 
cette montagne il y a un Kam [i. e. roelier] et dans Finterieur da 
Kam il j a ua serpent noir^ et & la queue du serpent est attachöe 
une pierre prMeuüse; et la vertu de cette pierre est teile, que quieon- 
que la prend daas une main, a dan» Tautre, k rinstaot mdme, aiitant 
d'or qo'il ea peot souhaiter.'' Sddangen besitzen sonst Gk>ldkroneh 
und andere Wundersteine (D. M, 1169 ff.), jedoch gewöhnlich auf und 
i» dem Kopfe, nicht wie hier am Schweif; ein solcher Stein ist 
z.B. der Siegstein (D. M, 1. c), welcher in dieser s^er Eigenschaft 
dem von Gervas. genannten Achates entspricht: „Achates cum achate 
herba facit victorem." (p. 970). 
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Die Unsichtbarkeit vexleiliefi sollende Eigenacfaafit der heliotro* 
pia, rielttiger heliotropium, erwttmt s^Mm Plm. 37, 10 (00): f,Ma- 
goram impiideiitiae vel mamfertiMimum hoc qnoqne exemplimi est, 
qnoniam admixta faerba heUotropio, qvibusdam 4]aoqtie additiB prae- 
cäntatkniibtiS) ^rentem con^id negenl^ Andere ndt dieser Kraft 
begabte Dinge werden atiigefiibit von DQntser in Sdieible's Kloder 
hf 151 ff. In den lAgendea Nanmtoi9e8 par A. B[Qrgnet}. Nanntf 1837. 
p. aOO f. faeisst es : „Obtenir le don dlnvisibilit^ est diose fädle. H suffit 
d'aller par nn bean clair de Inne, ii minnity an centre d'nn carrefonr^ 
pr&B dnqvel fl y ait seit« nne haie soit nn bnisson, sacrifler un ebat 
noir, de mettre la Tietime dans nn sac de coir, et de placer le tont 
snr la baie on le bnisson. Le lendemain le diable a derord Foffirande, 
«t n'a laiss^ qn'nn os qni donne k son possessenr la facult^ de se 
rendrc in^ible.** Aneb Tbiers 1, 361 ff. erwähnt derartige Ringen 
indem er dabei besdnrdbt, wie ein solcher gemacht sein moss: „D doÜ 
dtre d'argent et il hmi y enehasser nne petite pierre qni se trenne 
das» le gozier d'nn eorbean, nonrellMnent 4elos et j 6cnre par le de-* 
dans ces mots: Beelzebnth Incana Losta etc.** Alberich's Ring 
macht ihn unsichtbar (nach dem Anhang süm alten Heldenbnch, wie- 
dnrabgeAiMkt bd Gräase Lit. Genh. 2, 3, 45) oder dem nchtbar, der 
deiwelben bedtrt^ D, ilf. 4dl. Anch dem Kaiser Friedrich RoäibaK 
wurde Tom Piriester Johann ein Unsichtbariceit verldhender Bing g<^ 
schickty If assmann Kaiser Friedri^ u. s. w. S. 12 ff., nnd unter den 
13 Wimderdingea der britannischen Insel befand sich gleichfalls ein 
Stecher Ring, wie Villemarqn^ Covä. p4fp. 1^ 114 (nach Jone« mtMnJMl 
akd poetieal rtmain» of the WdA batde p. 47) anführt, wddier Ring 
daim anc& in dem Mabinogi Owenn (ViUemarqn^ 1. e p* 266 ff.) und 
ha altfrana. Yvain wieder vorkommi Ek* musste» um seine rethet* 
gend^ Kraft zu bedtaen, mit dem Stdn nach der inaem Seite der 
Hand gedreht werden, wie der Sing des Qyges* Audi in dem Mabi«' 
nogi F4r6dur wird ein undcfatbar machender Edektdn erwähnt; ik YiXk^ 
rattrqn^ I. c 2y 207. Das Attemkrönlein D. M. 651 bedtit glddM 
BigeDsdiaft, ebenso wie der Samen des Farmkraniesy D, M, 1100; 
dem Friedrieh von Schwaben giebt die schone Prangnat eine Witts^l 
von derselben Kraft; s. Germania 7, 103 ff.; ein Aberglaube aus dem 
Jüchsethal bei Meiningen ist folgender: ),£in Zeisignest, das gewöhn- 
lieh awf Erlenl»umen an Bächen versteckt ist, kann Niemand ent- 
decken, ausser wena er den Schatten dessdben im Wasser sieht; dmm 
der Zeisig legt ein kostbares Steinchen in sein Nest, wodurdi es un« 
dditbar wird." Haupt's Zeitsdir. 3, 861; in Raoen, bei Färstenwalde, 
und in W^idisch-Buchhok (im Osten der Mittehnark) heisst es, dass^ 
wenn Jemand in der Net^afarsnacht seinem Nachbor eine Wag^eminge 
stSelt und diese auf seinen Wagen nimmt^ so bewiikt die If urraue, 
dass ihn der Förster nicht sieht, wenn er in die Heide fttfft, vsxl Hobt 
zu siehkti; ebend. 4, 366 u« s. w. u,b.w. Bb auch hier I^Viim«, AlMt^, 
241,4201 
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Anm. 40. (S. 21;) 

Der Inhalt dieser Legende, die eich auf den bekannten Wind von 
Nions (Dep. Drome) bezieht, der auch jetzt noch Po ntias genannt wird, 
gehört zu dem alten Glauben YOn Windmadiem, Windverkäufem 
u. b. w., über welche vgl. D. Af. 606, 1041. Hierher gehört auch der 
Windschlauch des Ulysses Od. 11, 19 ff. 

Ohne Zweifel ist unter dem h. Cäsarius, - der hier einen wahrhaf- 
ten Wunschwind verleiht, der alte Gott, d.h. Wuotan, verborgen, 
welcher den oskabyrr sendet (Z>. M. 155 ff.), wahrscheinlich durch 
seinen Wunschhut (Wolf Beitr, S. 11); letzterer musste sich Jedoch 
bei einem Heiligen in einen Handschuh verwandeln. 

Der Glaube an Windverkäufer war Jedoch nicht bloss dem Norden 
Europas eigen, denn er findet sich auch in der Bretagne und zwar 
noch in späterer Zeit; die Tr^s-ancienne Ooutume dieser Provinz 
spricht nämlich von „vilftins natres ou gens qui s*entremettent de ven- 
dre vilaines marchandises, et qui sont menestriers ou vendeurs de 
vent etc.^ Yillemarquä Barzeus -Breiz 1,6b (Einleitung zu Les Na4m). 

Anm. 40« (S. 22.) 

Die Legende von dürren Stäben, die wieder firiscbe Blüthen trei- 
ben, ist weit verbreitet und geht ohne Zweifel ursprünglich auf d^i 
blühenden Stab Aarons zurück. So finden wir dergleichen Z>. S, 
No. 180. 855. 454 (2, 140 ff.). K. M. Kinderlegenden No. 6. (Die drei 
grünen Zweige,) Schott ' Walachiaehe Märchen No. 15. (Der Vers'dh* 
nungabaum.), UmienhoS zu No. 188, Wo]£ N, S. No. 141, 571. Sagen 
von Halberstadt, dem Harz u. s. w. (Halberst. 1847) S. 253 (Der grü- 
nende Pettackenstock.), Baader Sagen des NeckarÜUds S. 230 ff. (Der 
Weiaadom zu Wimpfen), Fötis Legende de St, : Hubert (Bmx. 1846) 
p. 102 Note 31, Leg. Aur. c. 100 (de S. Christophoro) p. 432, Ponta- 
nus von Breitenberg Bohemiapia 1. 2 in. (Francof. 1608^ p. 11); Grässe 
Beitr, S. 93 (die Sage vom Stffbe des h, Joseph) u. s. w. Eine ähnliche 
Legende auch bei Greg. Turon. de Gloria confess. c 23. Auch der 
Stab des Tannhäusers gehört hierher. D, M, 888. Vgl. auch noch 
Massmann zur Kaiserchronik 3, 1015 ff. 

Anm. 41. (S. 22.) 

Die Geschichte von dem wunderbaren ^ette wird ausführlicher 
erzählt bei Nennius §. 74, wo es so heisst: „Est aliud mirabile in re- 
gione, quae voeatur Cereticiaun. Est ibi mons, quae [l, qu{\ cogno- 
minatur Cruc Maur; et est sepulchrum in cacumine illius. Et omnis 
homo, quicunqiie venerit ad sepulchrum, et extenderit se Juxta illud, 
quamvis brevis fuerit, in una longitudine inveniuntur sepulchrum et 
homo, et si fuerit homo brevis et parvus, similiter et longitudo sepul- 
chri Juxta staturam hominis invenitür. Et si fuerit longus atque pro- 
cerus, etiam si fiiissetvin longitudine quatuor cubitorum, Juxta statu- 
ram uniuscujusque hominis sie tumulus reperitur.^ Hier und bei Ger- 
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Tas. iflt doch wold von deiiiBelben Bett die Rede? Nennins fügt dann 
noeh hiiuEU : „Et omnk peregriniu taedioeusqne homo, bi tres flectiones 
flectayerit jnzta iUnd, non erit taedium super se nsque ad diem mortis 
snae, et non graTabitnr itenim ullo taedio, etiam si abisset soliu in 
extremis finibus cosmi.'* 

Hier hätten wir also das gerade Gegentheil des Prokrustesbettes. 

Anm. 42. (& 23.) 

Von den Kämpfen des Wiesek und der Schlange ist bei Plinius 
oft die Bede; s. H. N. 10, 74 (94). 32, 3 (12). 8, 27 (41). 20, 18 (51), 
an welchen letzten beiden Stellen gesagt wird, dass das Wiesel seine 
Kraft vor und bei dem Kampfe durch Fressen von Raute (rata) 
stärke; des Fenchels (caerefolium) thut er Jedoch hierbei keine Erwäh- 
nung. Man scheint indess letzterer Pflanze im Mittelalter besondere 
Wunderkrilfte beigemessen zu haben. Vgl. hierzu III, 83. Was für 
ein Kraut aber mit dem von Gervasins genannten panis call du s 
gem^nt sei, weiss ich nicht zu sagen. 

Jene Raute nun mag zu dem andern Glauben Anlass gegeben 
haben, dass das Wiesel durch ein gewisses Kraut andere todte Wiesel 
wiederbeleben könne (wovon in dem Lai (TEliduc der Marie de France 
die Rede ist)*^), so wie überhaupt das Wiesel für ein geisterhaftes, 
zauberkundiges Thier galt D. M. 282. 634. 1061. Aneh in einer jtt- 
dischen Säge (Tendlau No. 29) wird ein Wiesel als Zeuge eines Schwu- 
res angerufen, und erscheint später sogar als Rächer des Bruches des- 
selben f in so weit also abweichend Ton den sonst als Zeugen angeru- 
fenen Tfaieren, wie z. B. den Kranichen des Ibykus, über welche und 
ähnliche Sagen s. y. d. Hagen Ges. ab. tu No. 8**). 



*) Gleiehe Kraft besMS nach Plin. 25, 2 (5) das Kraal balis, wie ein anderes, desseo 
Name er nicht aufUhrt Durch beide wurden todte Menschen wiederbelebt, durch ersteres 
auch eine jange Sehlange (draconis catulas) von der alten (a parente). Letzterer Fall erin- 
nert an die Fabel von Glaokos, dem Sohn des Minos, cf. K. M. 3, 27 (za No. 16.). In der 
Mythe -von dem Meergotle Glaukos ist aber auch von einem Kraute (it(Co>)OV die Rede, 
welches einen todten Fisch wieder lebendig macht Tzetzes zu Lyeophr. v. 752. 

* **) Zu den daselbst Bd. 1 S. CVI angefflhrten Nachweisen %e noch Robert FäSie& 
/ned. % 482 ff., Mflllenhoff Sägern au» Sehisno-HoUt zu No. 187, Taiuend und ein» Nnekt 
(Nacht 940) 14, 209 ff. Breslau, Anwnri SokaiÜ s. Loiseleur des Longchamps Origine dM 
fnUe4 Indienne* p. 71, so wie ein betsehuanisehes Märchen in Kletke's Märdkentaal 3, 887 fl^ 
la Betreff der Sage vom Hund des Aubry s. Dunlop Amn. 216, wozu ich jetzt noch be- 
merke, dass auch Dietmar von Merseburg l. I, c 16 (Pertz 3, 742) von einem Morde er- 
zählt, der im Palast Kaiser Heinrich's L durch eisen den Mörder angrmfenden Hund ent- 
deckt worden sei, von einem Zweikampf ist jedoch nicht die Rede, so wie dass femer schon 
Ambrosins im Hexnemeron 1. VI. c. 4 (p. 882 der Opera. Paris 1569) Folgendes erzählt: 

.Antiochiae ferunt in remotiori parte urbis erepusculo necatum virum» qui canem sibi 
a^joBctum haberet. Miles quidam praedandi »tndio minister caedis e&titerat: tectus idem 
tenebroso edhue diei exordio in alias partes concesserat: jacebat inhamatum cadaver, fre- 
qnens spectantium vulgus astabat: canis questu lachrymabili domini deflebat aenimnam. 
Forte is, qui neeem attulerat (ut se habet versutia humani ingenü), quo conversMidi in me- 
dio antoritate praesumpta ftdem ascisceret innooentlae, ad iUam eircmnspeetantis popoU 

Gervasii Tilb. otia imp. 8 
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Dafl Wiesel ist aber auch eins von den Thiereo, deren Gestalt die 
dem schlafenden Körper entschlüpfende Seele annimmt; so in der Ge- 
schichte des Guy von Warwick (Ellis Early Engluh Mehr. Rom, p 22S. 
Lond. 1848) und in Vincent Bellov. Spee. NaL 2, 108 (aus Helinaa- 
dus 1. 13) *). Ueber andere dergleichen Thiere & Z>. Af. 1036 ff. D. 
S, No. 247. Wolf N. Ä No. 250. Meier Schwab, 8, No. 201. 202. 
In dem ungarischen Märchen „Pengö^ (Kletke Märchens, 2, 18 aus 
Mayl4th*s Sammlung) ist ein goldener Hirsch die Seele eines schla- 
fenden Zauberers; aus welchem Hirscli, nachdem er getodtet ist, dann 
wieder die Seele als goldenes Lamm, aus diesem als goldene Ente und 
aus dieser ids goldener Käfer entflieht Als dieser zuletzt veibrannt 
wird, sinkt auch der Zauberer in Asche zusammen. 



aecessit e<Mronain et velot miserans-appropinquavit adfunus. Tum ouiu teqvestTalo paalispcer 
questa dolojis, arina alüoni» assumpsit atque apprehensum teDuit et vehit epilogo quodam 
miserabile Carmen immunuarans, universos convertit in lachrynias, fidemque probationi de- 
ttdit, quod solum tenult ex pluriinis nee dimisit. Denique perturbatus flie, quod tarn mani- 
festum rei indicem neque odü neque inimicitiaram neqae invidiae aut i^juriae alicajus po- 
tent objectione evacoare, crimen diutiiiff nequivit refeilere. Itaqnc, qnod erat dif&cilias, 
ultiooem persecutus est, quia defensionem praestare non potuit." Hier also ist noch von 
keinem Zweikampfe die Rede. Auch Giraldus Cambr. Itin. Hib. 1, 7 erzählt, wie er selbst 
angiebt, nach Suetonius de animaniium naturi« und Ambrosius denselben Vorfall und zwar 
fast mit den nfanliehen AusdrQcken; jedoch lautet der SchluM ^verschieden ; denn nach den 
Worten: »qund Kolnm tenuit ex plurimis nee dimisit* fährt er «o fort: MPraesertim com nee 
odü neque invidiae aut injuriae alicnjos poterat objectione crimen iUatum evacnui. Ob tan- 
t$im igitur tam vehementem homicidii prscesuniptionem (niilite tarnen constanter inficiante) 
judicatum est duello rei certitudinem experiri. In campo Itaque constitutis et vulgi drcum- 
stante Corona, hinc cane dentibus armato, ilRnc bacnio cnbitali milite munito, taadem oane 
Victore vietas homieida saceubuit et ignominiosam publice paübala poenam dedlt" Hier 
haben wir also schon den gerichtlichen Zweikampf, der bei Ambrosius noch fehlt and da- 
her von Giraldus aus der erwShnten Schrift des Suetonius entnommen sein muss, aber 
welche ich jedoch nichts Näheres weiss. Auch dieser Suetonius selbst ist mir ganz unbe- 
kannt und nur noch bei Wilhelm von Malmesbury de getHt Pontif. Angl, 1. 2 p. 251 finde 
ich ihn mehrmals citirt. — Dass übrigens auch die Mörder des Hesiod durch dessen Hund 
sollen entdeckt worden sein, ist beksuint. 

*) Ich will hier diese Stelle vollständig anfahren, da sie in den D. S. No. 455 nur mit- 
telbar nach Wier mitgetheilt ist. Es heisst dort so : 

„Simile quiddam de phantastico honiine roeniini me audivisse ab Ebando patruo nieo, 
qui fuit camerarius Henrici Rhemonsis Archiepiscopi, fratris Ludovici Regis Francorum. 
Dicebat enim quod eodem Henrico temp<n:e quodam aeslatis sonmum meridiaoum in itteefe 
caipente, qaidam miles inter caeteros aperto ore dormiebat post' praadiam, de cojas are 
Visa est ab aliis vigilantibus, quaedam alba bestiola in modum mnstelae exüsse, et m<|«e 
ad rivulum illic prope currentem venisse. Camqne transire vellet nee posset, diseunrebat 
per ripam huc, et illuc, f^i forte transitum inveniret Quidam autem aspidentima carreus 
evaginatum gladiom loco pontis in traasversum ejusdem rivuM, qui valde aagastus erat, 
posait, moxque beetiola desuper currens rivulum transivit, et longins ultra transeurrens non 
eomparait; post aliquod spadum redieiM ad enndem rivulum quaerebat transitum. Qao non 
invetito ille gladium at prius in transversum rivnli posuit, et illa dto traosieas ad os dor- 
Msentis, a quo exierat cucorrit, et aliis videntibus intravit; mox ille expergafaetus est; et 
iaterrogatus utruni aliquid dormiens vidissei respondit multum se per somaiam fatigatom 
firiese, et multas vias diilciles ambulasse, per quandam aquani bis super pontam ferrenm 
tnuMivisse. Ex quibos dtctis socii credidernnt verum fuisse, quod ille sonmiaverat Hoc 
idem de Guaciano Rege legitar." Statt diese« letztgenannten Guaetaans ist zu 
letaa Gvaframut; s. Paalos Diaeonus HI, 34. 
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Ueber «omitige Voittellviigeii, die man in Betreff der Seelen liegte 
oder noch hegt, ist in der Z>. Jlf. 786 ff. die Bede, wotelbet 788 ff. der 
Yolkagkuiben besprochen wird, nach welchem die Seele bei ihrem Ab- 
sdieiden Tom Korper Vogelgestalt annehmen soll Auch in der 
Vita S. Omradi Qudfi c 9 (Leibnits 8or. M. Br. 2, 8) erscheinen da- 
her zwei Seelen Verstorbener, die keine Bnhe finden können, bei dem 
Schlosse Laufen am Bhein ab Vögel, nnd in Wolfs D. 8, No. 58 be- 
kemit eine wondenchon singende Nachtigall im Walde bei Basel, zor 
Zeit des Conciliams, sie sei eine yerdammte Seele, die bis mm Jüng- 
aten Tage dort bleiben müsse. In Hermans von Lerbeke Ckron. Epi$e. 
Mini. 0» 8 (Leibnitz 2, 164) sieht eine Nonne des Klosteis Overenker* 
ken im Bisthnm Minden die Seelen ihrer von den Ungarn (im J. 966) getöd- 
teten Afitsehwestem in Gestalt weta^r Tauben emporfliegen; des Bischoft 
Heinrich y. Lübeck Seele erscheint gleichfüls als schneeweisse Taube, 
8. Deecke IMbi$ohe Oeednchien und Sagen No. 15, so wie auch ein Ton 
den litthanem Terbiannter Christ ab weisses Vögelein cum Himmel, 
emporsteigt) s. Tettau und Temme Preusa. Sag. No. 66, und bei Wolf 
a. a. 0. No. 57 zeigt sich die Seele eines ruhelos häufig in ihrer G^ 
fltalt wiederkehrenden Mügdlems bei der Vollendung ihres frommen 
Gelübdes in der Kirche ab ein grosser schneeweisser Vogel gleidi 
mem Schwan, der am Altar verschwindet; vgL ebend. No. 56, Baa* 
der BadiBche Sagen No. 889. Alber. Tr. Font ad a. 1130 ensählt, dass 
isländische Hirten die Seelen einiger Verdammten in Gestalt schwär- 
zer Haben und anderer Vögel in den Hekla stürzen sahen; nach einer 
Pommer'schen Sage (Temme S. 291) zeigt sich noch jetzt die Seele 
einer verbrannten Hexe in Gestalt einer Elster; s. auch Baader a. a. 
0. No. 306, 826, und im Walewein t. 5840 ff. (s.van denBergh Proeve 
p. 102 ff.) baden sich die Seelen der Sünder gleichfiedb in Gestalt 
schwarzer Vögel in einem brennenden Strom und kommen als 
weisse wieder heraus. Nach einem irischen (jedoch nur lokalen) 
Volksglauben hausen die Seelen des. Urvaters und der Urmutter der 
Menschen in Adlergestalt auf der am Ausgang der Killerybay (in Gral- 
way) gelegenen Insel Innis-Bofin (s. Erin 6, 397, vgl. auch 395 ff.)« 
Ebenso erscheint in dem oben angeführten betschuanischen Märchen 
die Seele des erschlagenen Massiloniane als Vögelein wieder, so wie 
auch nach dem Glauben der Araber vor Muhamed aus dem Gehirn 
des Menschen, sobald dieser seinen Geist aufgab, der einer Nachteule 
ähnliche Vogel Häma oder Sa da entstand, der das Grab des Ver- 
storbenen alle hundert Jahre einmal besuchte*). VgL 1001 Nacht 



*) Andere erzählteo von diesem Vogel, das« er fortwährend das Gnb des Todten 
unter lautem Klagegeschrei umflatterte und ihm Nachrichten über seine Kinder hinterbrachte. 
War jener nicht auf natürliche Weise gestorben, sondern das Opfer eines Mordes gewor- 
den, so rief der Vogel : «EakAni, gebt mir su trniken* und hörte damit nleht eher auf, als 
bis die Verwandten des Todten das Blut des Mörders yergossea iiad ihn so gerfieht hatten. 
S. Canssin de Perceval Essai sur FBistaire des Arabes 1, 349. Pococke Speeimen Bist. 
Arab. p. 140. Schalten's Ahm. zu äen Auszügen aus äer Hamasak S. 558. 

8* 
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(Nacht 534) 12, 154 157. Breslau 1836. Auf letstere VonteUung be- 
sieht sich, wie mir scheint, der Koran, Cap. 17 v. 14: „Wir (d. L Gott) 
haben an den Hak eines jeden Mensehen seinen Vogel befestigt;^ 
zu welchem Ausdruck der französische Uebersetzer Kasimirsky be- 
merkt: „ezpression figur^e pour destinöe de Thomme, etemprunt^e 
aus croyances des Arabes anciens.'' Diese Erklärung wäre 
demnach nicht ganz richtig und unter dem Vogel Tielmehr die Seele 
zu verstehen, welche jenem altarabischen Glauben zufolge beim Tode 
des Menschen, sei es nun aus sdnem Halse, oder aus seinem Gehirn, 
jedenfalls aber aus seinem Munde in Gestalt eines Vogels entfliehen 
sollte. Ganz ebenso wird bei Wolf D. 8. No. 56 nach Thomas Can- 
tipr. erzählt, dass sich aus dem Munde eines auf dem Schlachtfelde 
christlich Gestorbenen ein wunderschönes Vöglein erhob, und einen 
köstlichen Geruch verbreitete. Auch nach der Vorstellimg der jetzi- 
gen Muhamedaner wohnen die Geister der Bechtglaubigen im Para- 
diese unter der Gestalt griinbefiederter Vögel, wahrend die der Ver- 
worfenen als schwarze Vögel den Flug zur Hölle senken ; s. Hammer's 
BoseniU 1, 302 ff. Nicht minder herrscht auch bei einigen indiani- 
sehen Völkerschaften Nordamerikas die Vorstellung, dass die Seelen 
nach ihrem Eingange ins Paradies in Tauben verwandelt werden, s. 
Jones Tradüiona etc. 1, 271 cf. 2, 197. 3, 148. Hierher gehört auch 
noch Moschos 2, 58 ff., wo er, von dem getödteten Argus sprechend, 
sagt: 

„ToTo hi <potvi^evTOc df a?|jiaToc ^^av^TeXXev 
^pvic dYaXX6fiL6voc 7rrep6')fa>v noXuavO^'i X9^^i'** 

Denn das Blut wurde schon in ältesten Zeiten fiir den Sitz der Seele 
gehalten; s. z. B. 3 Mos. 17, 11. 14 Endlich bemerke ich noch, dass 
auch bei' den Aegyptern Vogel mit Menschenkopf Hieroglyphe für die 
Seele war. 

Anm. 43. (S. 23.) 

Zu diesem Capitel bemerkt Leibnitz, dass auch bei Göttingen zwei 
Berge wären, welche man die Gleichen nenne. Ebenso gab es nach 
Plin. 5, 2 (1) bei dem Berge Abila in Nordafrika sieben Berge (also 
ein Siebengebirge), die man wegen ihrer gleichen Höhe die Sie- 
ben Brüder (Septem Fratres) nannte. So wie wir femer auf dem 
Felsen Aequa illi Trockenwäsche von unbekannten oder unsichtba- 
ren Händen ausgebreitet sehen, so finden wir ebendergleichen auf dem 
gefrorenen Blumenthalsee in der Mark am Neujahrstage; s. Kuhn Af. 
S, No. 174. Jene gehört den Berggeistern, diese den Wassergeistern. 
Vgl. auch Meier Schtoäb. S. No. 316, 4. Panzer Beitr, zur D. M. 
No. 1. 9. 14. 21. Mtillenhoff No. 380 (S. 280). 
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Antti. 44. (8. S4.) 

Dalt Schloes Pech*), yon welchem Gervasius in diesem Capitel 
spricht, hiess wegen seiner Lage auf dem Peak-Gehiige eigentlich 
the Castle in the Peak, und lag bei dem Flecken Burgh (Castle* 
ton) in Derbyshire. Die dabei befindliche Höhle heisst the DeriTs 
Arse. Camden, der in der Britatmia die obige Erzählung des Ger- 
vasius von der nnterirdischen Fahrt des Schweinehirten anführt, be- 
merkt dazu: „Ex hujusmodi fabnlis inter Angliae miracula censetur 
faaec specns' und föhrt fort: „nee desunt hujusmodi fabellae de altera 
in yidnia speca Elden-hole**), in qua nihil mirandom, nisi quod 
sit immane praeoeps et profunda. Sed quod ventorum sint hie spira- 
enla, frnstra sunt qui scripserunt ***), nee alterutri hamm conveninnt 
illi Nechami versiculi: 

Est specus Aeoliis ventis obnoxla semper, 
Impetus e gemino mazimus ore venit. 

Cogitur injectnm yelamen adire supemas 
Partes, descensum impedit aura potens.' 



*) Bei Heinrich von Honting^don 1. 1 (p. 299 Savile) riehtig^er Pee genannt. 

**) Dieses Eiden -hole muss ungefUir so viel bedeuten wie Elfin -hole, wenn es nicht 
daraus entstanden ist (v^I. oben Anm. 16); so findet sich auch in der hier weiter unten 
ang«nihrien Prophesia Thomae de Erseldottn tun eldyntree genannt, unter wel- 
chem Thomas bei der Königin von Fairy-land sebUUI, das heisst also wahrscheinlich ein 
Baum, unter dem sieh Elfen versammeln, tanzen f) n. s. w., also ungefllhr eben so viel wie 
der ymp-tree, unter welchem in dem gleichfalls hier nachher angefahrten Gedicht Or- 
feo and ffeuroJis letztere entsehllft und dadurch in die Gewalt des Königs von Fairy- 
land gerith; denn imp ist Kobold, elf, fairy. Dieser eldyntree und imp-tree mö- 
g^ wohl gleich tein dem gleichfalls als zauberhaft genannten roun-tree odw sonst 
einem der vielfachen ftlr heilig gehaltenen B&ome, s. QenMnU 7, 430 fi". cf. D, M. 66 ff. 
450. 4Ö5. 613 ff. 1118—23. Der ebendas. angefahrte pilbis pawm entspricht, was die Be- 
nennung betrifft, genau dem imp-tree. # 

t) Die Elfen lieben besonders Musik und Tanz; über die fairy-rings %. D. M. 
438 ff. Letztere heissen franz. cercles des F^es s. Pluquet Coniet pop. eUi. de CAr- 
ramd. de Bayewx p. 4. vgl. Hexenriog, Hezentanz bei Meier S^w. 8. No. 276. 
Ueber den süssen sauberischen Sang und Spiel der Eiben s. D. M. a. a. 0. (die da- 
selbst angeführte Stelle vom Alb 1 ei eh steht jetzt in v. d. Hagen's Get. ab. No. 58 
V. 73 ff.); vgl. 479. Von gleicher Lieblichkeit war auch der Strömkarlslag, der 
selbst leblose Dinge tanzen machte, welche Wirkung aber auch dem Elfenspiel zuge- 
schrieben wurde. Jonge />«» nordneUundske LoHdaimve» Vkaraeter etc. S. 301 sagt 
nämlich: „Man taler og meget om Ellekonge-Stykket, som rigtig nok en og anden 
Tydsk Mestermusikant kan spüle, men tör ikke, thi det har samme virkning som 
Orphol lire, baade borde, stole og bilaeggere dandse derved, . . . Men den spülende 
kan aldrig holde op igien, med mindre han er lykkelig nok til nöiagtig at kunne 
Spille -stykket tilbage igien, eller og nogen bag fra kan komme til at skiaere 
viol-straengene over.« Vgl. ferner noch K. M. S, 199 (zu No. tlO) und AJf.1191 den 
' polnischen Glauben von der wunderbaren Pfeife (fujarka). 

Dem Zurückspielen des Musikstückes wird hier nach dem d&nischen Glau- 
ben die Kraft beigelegt, die zauberische Wirkung zu brechen; ebenso dem Rück- 
wSrtssagen des Paternosters nach schottischem Glauben; s. W. ScoU zar Bal- 
lade Young Benjie in der Minstrelsy. 



*•• 



) So s. B. Heinrich von Hnntingdon 1. c. 
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Eine von diesen beiden Höhlen auch meint Kennins c.70, ivo er sagt: 
^Est aliud miraculum in regione, qoae vocatur Guent. Est ibi foyea, 
a qna ventos flat per omne tempus sine intermissione, et quando non 
flat ventus in tempore aestatis, de illa fovea incessanter flat, ut nemo 
possit sostinere, neque ante foveae profonditatem. Et vocatur nomen 
ejus With Gnint Britannico sermone, Latine antem Flatio ventL 
Magnum mirabile est ventus [L ventum] de terra flare.'' 

Dass das Peak-Schloss einst den Peverils gehörte, bemerkt Ger- 
vasius und Camden, und ist durch W. Scott*s ßoman Peverü of the 
Peak bekannt 

Was femer Gervasius hier Antipoden nennt, sind ofPenbar Erd- 
männlein, Unterirdische u. s. w^ über welche s. D, M. 423 *). Zu dem 
dort Mitgetheilten fuge ich noch folgende Stellen aus Guilelmus Neu- 
brigensis und Giraldus Cambrensis, die ich wegen des mancherlei Be- 
merkenswerthen, das sie enthalten, hier vollständig folgen lasse. Er- 
sterer erzählt nämlich Eer, An^ 1, 27: „Nee praetereundum videtur 
inauditum a seculis prodigium: quod sub rege Stephane in Anglia 
noscitur evenisse. Et quidem diu super hoc, cum tamen a multis 
praedicaretur, haesitavi, remque vel nullius, vel abditissimae rationis 
in fidem recipere ridiculum mihi videbatur: donec tantorum et talium 
pondere testium ita sum obrutus, ut cogerer credere et mirari, quod 
nullis animi viribus possum attingere vel rimarL Vicus est in Estan- 
glia quatuor vel quinque (ut dicitur) miliariis distans a nobili mona- 
sterio beati Begis et martyris Edmundi. Juxta quem vicum quaedam 
antiquissimae fossae visuntur, quae sermone Anglico Yulfputes id 
est luporum fossae dicuntur, et vico, cui adjacent, suum nomen 
indulgent. Ex his fossis tempore messis et occupatis circa frngum col- 
lectionem per agros messoribus, emerserunt duo pueri masculus et foe- 
mina, tqto corpore virides et coloris insiti, ex incognita materia veste 
coperti. Cumque per agrum attoniti oberrarent, comprehensi, a messo- 
ribus ducti sunt in vicum, multisque confluentibus ad tantae nevitatis 
spectaculum, per dies aliquot tenti sunt dbi ezpertes. Cum ergo in- 
edia jam paene deficerent, nee tamen aliquid dborum, qui offereban- 
tur, attenderent, forte ex agro contigit fabas inferri: quas illico arri- 
pientes legumen ipsum in thjrrsis quaesierunt, et nihil in concavitate 
thyrsorum invenientes, amare fleverunt. Tunc quidam eorum, qui ad- 
erant, legumen ex corticibus erutum, porrexit eis, quod statim libenter 
acceptum comederunt. Hoc cibo aliti sunt per menses aliquot, quous- 
que panis usum noverunt. Denique colorem proprium ciborum nostro- 
rum praevalente natura paulatim mutantes et similes uoIms effecti. 



*) Zu S. 424, wo dort von den drei begabenden Haulemännerchen 'die Rede ist und be- 
merkt wird: «Es ist selten, mSnnliche Wesen die Stelle der weissagenden Frauen einneh- 
men zu sehen,* verweise ich noeh auf Basile No. 3 nebst der liaehtraglichen Bemerkung 
dazu Dunlop S. 516a zu Bd. 1 S. 45 meiner Uebertragung des Basile. Für die Umschrei- 
bung , die Jünglinge, welche Söhne einer Fee waren«, steht sonst nur fato, 
über welches Wort s. Basile 1, 400 Anm. 22 ef. Ducange a. v. Fadus. . 
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BOrtri qnoqae B«nii<m]s lunun didioeroQt. Vinunqiie est pmde&tibnii 
Qt sacri BaptismatiB perdperent flacnmentum, quod et &ctiim est 
Sed puer, qui aunor natu Tidebotar, poit Baptumnm hrevi YiveoB. 
tempore, ünmaiura morte deeesait, sorore inoolumi pennanente et nee 
in modico a aoetri generiB foeminlB discrepaute. Quae nimirum poct 
i^nd Lennam (ut dicitnr) diudt maritom et ante aunoe paueos supei^ 
stes esse dicebatar. Sane com jam nostrae nsum loquelae haberent» 
intenogati, qui et nnde easent, respondime femntnr: ^bomines de 
terra saneti Martini: qui seilicet in terra natiyitatis no- 
strae praeeipnae venerationi habetur. ** Consequenter interro- 
gativ ubinam .easet terra illa et quomodo ezinde advenissent huc: 
»utrumque, inquiunt, nescimus. Hoc tantum meminimus, 
quia, eum quodam die pecora patris nostri in agro pasce- 
remua^ aonitum audivirnus, qualem nunc apud Sanqtum AI- 
banum, cum aigna concrepare dicuntur, audire aolemua. 
Dumque in sonitum illum, quem admiraJoamur, animo in- 
tenderemus, repente tanquam in quodam ezcessu poaiti,- 
invenimus nos inter tos, ubi metebatis.'' Interrogati, utram 
ibidem vel in Chiiatum crederetur, Tel aol oriretur: terram iUam Chri- 
atianameaae, et ecclesias habere dizerunt. ,Sed sol, inquiunt, apud 
noatrates non oritür: et ejus radiia terra nostra minime 
illustratur, illius claritatis modulo contenta, quae apud 
noB [Lvos] Bolem vel orientem praecedit, yel aequitur oeci^ 
dentem. Porro terra quaedam lucida, non longe a terra 
noatra. aapicitur, amne largiaaimo utramque dirimente.'' 
Haec et multa alia, quae retezere longqm eat, cnrtoae percunctantibus 
reapondiaae femntnr.'' 

Die zweite Stelle findet aich in dea Giraldua Itimerar. (kunbr, 1, 8^ 
und lautet folgendermaassen: 

„Parum ante haec nostra tempora accidit hia in partibua rea me- 
mopratu non indigna, quam aibi contigiaae preabyter Elidoma oonatan- 
tiaaime referebat Cum enim puerilia innocentiae duodecimum jam 
ageret annum, quoniam, ut ait Salomon, radix litterarum amara est, 
quamquam fructua ait didcia, puer litteris addictoa, ut diaciplinam sub- 
t«rfdgeret et yerbera crebra praeceptoris, in concava cujnadam fluvii 
ripa ae fiigitivua oecultavit: cumque ibidem bia aole reyoluto jejunna 
continue jam latitaaaet, apparuerunt ei homunculi duo ataturae quasi- 
pigmeae, dicentes: ^i nobiaeum venire yolueria^ in terram ludia etde- 
lidia plenam te ducemua.^ Annuena iUe surgensque aecutua eat prae- 
yioa per viam primo aubterraneam et tenebroaam uaque in terram pul- 
chernmam, fiuvüa et pratia, silyis et planis distinctiaaimam, obaenram 
tarnen, et aperto aolari lumine non illuatratam. £rant ibi dies omnea 
quaai nebuloai, et noctea lunae et stellarum abaentia tetecrimae. Ad* 
ductus est puer ad r^em, eique coram regni curia praeaentatua; quem 
quum diu cum admiratione cunctorum rex intuitua esset, tandemeum 
filio 8U0, quem puerum habebat, tradens assignavit. Eraat autem 
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hominefl stahirae mhiimae, sed pro quantitatb captu ralde eompomtae: 
fiavi omnes et luxnriante capillo^ muliebriter per hnmeros coma de- 
miBsa. EquoB habebant suäe competentes modicitati, leporariis in 
quantitate conformes. Nee came vescebantur, nee pisce, lacteis ple- 
mmque cibariis utentes et in pultis modum quasi croeo confectis. Ju- 
ramenta eis nulla. Nihil enim adeo ut mendacia detestabantur. Quo- 
ties de superiori hemisphaerio revertebantur, ambitiones nostras, infi- 
delitates et inconstantias expuebant. Cultus eis religionis palam nul- 
lus: veritatis solum, ut videbatur, amatores praecipui et eultored.'' 

„Sölebat autem puer ille ad nostrum hemisphaerium pluries aseen- 
dere interdum per viam, qua yenerat, interdum per aliam: primo cum 
aliis et postea per se; solumque matri suae se eommittebat, patriae 
modum, gentis naturam et statum ei declarans. Monitus igitur a ma- 
tre, ut auri, quo abundabat regio, munus ei quandoque refenret, pilam 
auream, qua regis filius ludere consueverat, ab ipso rapiens ludo per 
▼iam solitam ad matrem deproperans cursim asportavit: et quum ad 
ostium domus patemae, populi tamen iilius non absque sequela, jam 
perveniBset, intrare festinavit, pes haesit in limine, et sie intra tectum 
cadenti, matre ibique sedente, pilam e manu elapsam duo pigmaei e 
vestigio sequentes arripuere, exeundo in puerum sputa, cont^ntus et 
derisiones emittentes. Ipse vero resurgens ad seque reyersus mira facti 
confimditur erubescentia, et matris plurimum consilia deyoyens ac de- 
testans, quum yia redire par€iret, quam assueyerat, ad aquae descen- 
8um bypogeumque meatum quum peryenisset, -aditus ei jam nullus 
apparuit, quum tamen per anni fere spatiüm inter aquae supradictae 
ripas yiam inutilis explorator inquireret. Sed quoniam ea, quae ratio 
non mitigat, temporis interdum mora mi|:escunt, et diutumitas sola 
laxatos hebetat plerumque dolores, siquidem maus multis finis de tem- 
pore yenit, demum tamen ab amicis et matre praecipue yix reypcatus, 
sibique restitutns et literis denuo datus, tandem processu dierum in 
sacerdotii gradum est promotus. Quum autem Meneyensis episeopus, 
Dayid Secund'us, super hujus eyentus inquisitione presbytemm jam 
senio confectum multoties sollicitasset: nunquam ei negotii seriem po- 
tuit citra lacrimos replicare. Habuerat etiam gentis iilius linguae 
noti0am, cujus et yerba recitare consueyerat, quae sibi puerilibus, (ut 
moris est) annis rapide comparayerat. Erant autem verba, sicut ab 
episcopo praedicto mihi sunt saepe proposita, graeco idiomati yalde 
conformia. Quum enim aquam requirebant, dicebant ydor ydorum^ 
quod latine sonat: „aquam affer *^; ydor enim aqua eorum lingua, 
sicut et graeca, dicebatur; unde et yasa aquatica &8p{ac dicuntur et 
dur lingua britannica similiter aqua dicitur. Item salem requir^tes 
dicebant: „halgein ydorum^ „salem affer'': a\ yero graece sal 
dicitur et halen britannice: lingua namque britannica propter diuti- 
nam, quam Britones, qui tone Trojani, et postea Britones a Brito, 
eorum duce, sunt yocati, post Trojae excidium moram inGraecia fece- 
rant, in multis graeco conformis inyenitur.^ 
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Daas es sieh in diesen beiden Gesduehten von Bergelben buidelt» 
ist offenbar; jedoeh spielen anch andere Ziige hinein; so gebührt die 
grüne Farbe der Kinder und ihrer Kleidung in der Ersählang des 
Wilhdm von Newbnxy besonders für Waldiente, wenigstens erschei- 
nen diese gewöhnlich grün gekleidet, D, M, 451; jedoch auch andere 
elbische Wesen und namentiich die Unterirdischen haben eine grüne 
Tracht, s. Grimm Jrudk« ELfemnäreken 8. LXXII, I>. Af. 1016 *). Femer 
dringt bei Giraldus der Knabe durch das Geklüft eines Flussuiers 
unter die Erde, so dass man das Liand, in welches er dann kommt, 
für ein von Wassergeistern bewohntes halten könnte, etwa gleich dem 
der irischen Wasserelfen (s. Grimm Ir. Ufenm, S« XVIII) oder dem 
der Frau Holle (IT. JVf. No. 24 cf. Z>. M. 246, 2>. 8. No. 52. 65. und 
das Z>. Jlf. 1038 aus der Saga von Thorstein Angeführte) ; jedoch zeigt 
alles Andere auf ein Land von Unterirdischen hin. 

In beiden Erzählungen, sowohl bei Giraldus, wie bei Wilhelm von 
Newburj finden wir ausdrücklich erwähnt, dass in jenen unterirdischen 
Gegenden ein Halbdunkel ohne Sonne herrsche; dies entspricht ganz 
dem Charakter derartiger Sagen; denn das Zwerggeschlecht ,.meidet 
die Sonne und hat in seinen Höhlen anderes Licht und andere Zeit 
als die Menschen^, D. M. 435. Bei Gervasius jedoch ist der Ort, in 
welchen der Hirt kommt, ein locus lucidus; so wie auch das Fai- 
ry-land in dem altenglischen Gedicht Orfeo and Heurodis^ welches 
gleichfalls als ein unterirdisches erscheint, dennoch als sehr hell ge- 
sdiildert wird. Orfeo nämlich, einige auf der Fbikenjagd befindliche 
Damen und unter ihnen seine verlorene Heufodis erblickend, iblgt 
ihnen nach, bis sie in einen Fels hineinreiten: 

„In at röche the leuedis rideth, 
And he after and nought abideth: 
When he was in the röche y*go, 
Wele thre mile other mo, 
He com into a iair cuntray, 
As bright soonne somers day, 
Smothe and piain and al grene, 
Hill no dale nas none ysene, etc.** 

Dieses Fairy-land gleicht also, wie man sieht, in anderer Hinsicht 
dem des Giraldus, und wie dieses und das des G^ervasius, dessen Ge- 
bieter Wir als Praepositus bezeichnet sahen, hat es einen König**); 
den Reicfathum desselben aber finden wir auch in dem „aumm, quo 



*) Auch Pluto CrS^ in der aas DanVar (oben Anm. 16) angefahrten Stelle einen grünen 
Mantel; dieser jedoeh wie der grfiogekleidete Teafel K, M. 101 sind vielmehr dem grfinge- 
klmdeten Wnotan analog; s. Anhang IL A. Dm vMikende Betr. 

**) Ueber derglelehen Elbenkdnige s. D. M. 421 ff. (431 derprincepsdergens gnana, 
434 Antilois), wozu ich bemerken wiU, dass in Harsenet's DedarüHoh of Pofitk Impot-> 
tnrs 1602 p. 57 der Prince of Fairies den Namen Mereary führt. Dies erinnert an 
den grossmftchtigen Merkorias in den K. M. No. 90; vgl. D. M. 136 ff. 
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abundabat regio^ des Giialdus wieder, so wie rieh überhaupt ähnlidie 
Pracht und Reichthümer bei allen Zwergkönigpen findet />. M, 424. 
Auch den Rossen, auf denen der Fairy-king und sein Gefolge rei- 
ten, begegnen wir bei Giraidns wieder, wo rie, der Grosse ihrer Heiter 
entsprechend, als „leporariis (Windhunden) in quantitate conformes*^ 
geschildert werden, was mit andern Besehreibungen genau überein- 
kommt; so Z>. M, 434, wo unter Anderm aus welsch^i Sagen ange- 
führt vdrd: „they were very diminutive persons, riding four abreast, 
and mounted upon small white horses, not bigger than 
doggs''. Weiss sind auch die Bosse des Fairy-king und smner 
Begleiter: 

„With an himdred kmghts and mo 
And damsels an hundred also 
AI on snowe-white stedes.** 

So wie femer an dem Zaum des Z>. AT. 434 genannten Zwergkö- 
nigs Antilois Schellen erklingen, ebenso heisst es in dem ersten und 
ältesten Theil der Ballade von Thomas ihe Rhymer (in W. Scott's 
Minstrelsy) von der Elfenkönigin: 

„Her Shirt was o* the grass-green silk, 
Her mantle o' the velvet fyne; 
^ At ilka tett of her horse's mane, 

Hung fifty silier bells and nine.'^ 

und in dem alten Gredichte Prophesia Thomas de Ersddoun: 

„Hyr brydal was of gold fine 

On every syde forsothe hang beDs thre** *). 

Wenn die Bergmännlein bei Giraldus als ohne eigentliche Reli- 
gion, aber voller Treu und Redlichkeit und von einfachen Speisen 
lebend dargestellt werden, so stimmt dies fast wörtlich zu der D, Jtf. 
427 aus dem Rutlieb angeführten Stelle (vgl. auch noch das ebendas. 
gleich darauf Folgende), und wenn andrerseits bei Guillelm. Neulirig. 
ein ganzes Volk von Unterirdischen als rechtgläubige Katholiken er- 
scheint, so siehe hierüber oben Anm. 10. 

In Betreff der schönen Gestalt der Erdmännlein bei Giraldus vgl. 
D. M. 418. 

Zu beachten ist auch noch das Anspeien der Knaben von Sei- 
ten des Zwerges bei ebendems., damit jener den Weg nach dem unter- 
irdisehen Lande nicht mehr finde. Ebenso erblindet durch das An- 
speien eines Shi* ich das Auge einer Frau, welche sich dasselbe mit 



*) Diese Schellen deqten jedoch wfthneheinUeh nnr auf eine zur Ztii der Abfawang 
dieser Gedichte herrschende Mode; wenigstens bebing man damit im 13. Jabrh. die Brost- 
riemen der Pferde; s. Ducange s. v. Caseavdlu». Auch in der spamschen Romanze vom 
dmde Ciarot (Daran 1. Ausg. 5, 65) heisst es: , 

«Con trescientos cascabeles 
,,A1 rededor del petral.* 
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der Zanbenalbe jenet bestrichen, s. W. Bcottfs Lady of ihe Lake za 
C. lY st 15, 80 wie das eines Mannes durch Anspeien von Seiten des 
Teufek; s. Lover p. Iö6. (vgL unten Anm. 52)*). Dem Speien wnrde 
nbrigens, wie bdcaiint, sdion im Alterthnm sauberische Wirkung bei- 
gemessen, Z>. M. 10&6. Bei Antonios Diogenes (Photins p. 110^ ed. 
Becker) bewirkt Speien Zanberschlaf. Geistern ist das Ansspeien der 
Menschen zuwider. D. M, 481, 565. 

Was endlich die von Guülehn. Neubrig. berichtete Verheirathnng 
einer Unterirdischen mit einem Menschen betri£Pt, so sind andere der- 
gleichen Beispiele in der Sagenwelt erhalten. D. M. 435 und Nachtrag. 

Anm. 45. (S. 25.) 

So (nämlich »post statuam ipsius illic Martham, quae 
8 an ata est, ^) verbessert Leibnitz in den Nachtragen statt des im 
Text befindlichen „post statuam ipsius illic Martha sanata 
esf 'Noch richtiger jedoch wSre ^post st. ips. Martham, quae 
illic 8 an. es t;^ denn so erfordert es der deutliche Sinn und die Er- 
zählung des Comestor Evang» c. 61 (de fiUa archüynagogi et de emor- 
raisaa), welchen Gervas. hierbei benutzte und der da sagt: „Legitur in 
historia, quod in eodem loco, in quo dominus sanavit emorroissam 
[Le. haemorroiseam], fiicta est a quodam statua aenea Habens fimbrias 
inferius desculptas, sicut Dominus legitur habuisse, etc.^ Gerrasius 
fahrt auch (nach Comestor) den Ambrosius an, der die Geheilte Mar- 
tha nenne; Jedoch fügt er zu dem Wort Historia des Comestor hinzu 
Ecclesiastica; er hat also gleichfalls, Jedoch nach Anführung an- 
derer (gewiss nicht direkt), den Bericht des Eusebius VH, 18 (d. h. die 
Uebersetzung des Rufinus) benutzt. Die Bildsäule stand übrigens nach 
der Erzählung des Le^Etem vor der Haust hü r der Geheilten**), und 
zwar in Cäsarea PhiB'ppi (auch Paneas, adis genannt), wo sie an- 
sässig gewesen sein solL Gervasius erwähnt femer richtig zwei Bild- 
säulen, eine des Heilands und eine zweite der Martha (andere spre- 
chen nur von einer einzigen, z.B. Job. Malalas, die Leg, Aurea, 
Comestor und die aus letzterm vorgeblich entlehnenden deutschen 
Cfeata Eom., s. GriUse*s liebere. 2, 218 ff.), nur sagt er, letztere habe 
sich hinter dem Heiland befanden, Rufinus und Eusebius jedoch be- 
docb berichten, das Bild des Weibes hätte vor dem des Heilands auf 
den Knieen gelegen. Obwohl man femer, nach G^ervasius, die Bibel- 
stelle auf <nne ungenannte Frau bezog, also eine andere als die 
Martha des. Ambrosius (auch macht Eusebius die Blutflüssige, von der 
er spricht, nicht namhaft, und nur Malalas so wie ein Anonymus ***) 



*) Eine Fraa wird durch Anpusten eines Unterirdischen stockblind; s. Deecke Ü- 
bUehe Oetekickten und Sagen No. 89. 

**) In der Leg. Aur^ e. 105 heisst es: »in curia sive viridario sao% wonut iri^Ueicht ein 
grüner Platz vor dem Hanse gemeint vird. 

*) S. die Breve* EnarraHonee Ckronograpkieae IneerU AuclorU (bintwr Codiaas Ex" 



*•*^ 
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nennen sie noch, aber Yeronica, Bcpov(xT)), so stinunt er deeb dieser 
Trennung nnd Annalnne z^reier blutflüssiger Frauen nicbt bei; s. 
p« 968, wo er zu beweisen sucht, dass Martha und Yeronica dieselbe 
Person seien, uiid auch^p. 949 ist Mariosa wahrscheinlich falsche Les- 
art für Martha oder Yeronica, so wie an unserer Stelle statt statu a 
aurea ebenso, wahrscheinlich ae rea su lesen ist; denn sowohl Eusebius, 
wie aUe andern Schriftsteller, die ihm folgen, sprechen, so* weit ich sie 
einsehen kann, von einem ehernen Bilde, ausser dass Malalas sagt: 
„^ tiMi Bepovfxf] dvioTTjoe vrfihrjy ix ^aXxou. dspfuX^Tou, ou{i.{i.(Sa9a ßpox^ 
Tt {A^poc xpuoou xol dipYUpoO/ und dass bei Glervasius p. 949 ^em ent- 
sprechend von einer statua electrina die Bede ist. 

Eigen ist es, dass das erwähnte Capitel der deutschen Gesia Rom, 
die Historia Schokutica als QueUe anführt, jedoch anderswo geschöpft 
hat; so führt es an, dass das BUd des Heilands auf einer Säule ge- 
standen, da doch Comestor nichts der Art sagt, ebenso wenig, dass die 
Statue in Jerusalem aufgestellt gewesen; Rufinus indess hat: „basis in 
loco editiore coDocata", und Eusebius noch entsprechender „ifp 64^Xou 
X(^u^; femer heisst es in den deutschen Gestci, dass „wer das Bild 
berührte, auch nur unten am Saume, und siech war . . . der gesun- 
dete im Augenblick;*' der Heilkraft des (gleichwohl erwähnten) Krau- 
tes wird nicht gedacht. Fabridus, welcher (Cod. apoer, N* T, 3, 445 fP.) 
sowohl die Stellen des- Eusebius und Rufinus, als des Malalas anfuhrt, 
erwähnt (p. 449) auch noch andere Schriftsteller, dfe von den in Rede 
stehenden ikrzbildern sprechen, jedoch sind zu seinen Anführungen 
auch noch hinzuzufügen die obigen Ambrosius, Comestor, Genrasius, 
Leg, aureoj Genta Born., so wie die D, M* 1129 ff. genannten Ago- 
bardus und Greg. Turon. 

In Betreff des bei der Bildsäule wachsenden Heilkrauts verweist 
Fabrieiud auf Godoftedus ad Phüoatorgium p. 274. 276 und Dallaeus 
ni, 2 de imagg, p. 265 sqq.; vgL Z>. jl/. a. a. 0. und 1143, so wie Nach- 
trag dazu. Hinsichtlich des Schicksals der Bildsäule, die Eusebius, 
wie er sagt, selbst gesehen hatte, bemerkt Fabncius : „ Asterius apud 
Photium cod. 271 testatur sublatam hanc statuam a Galerio Maximino, 
qui ante Constantinum M. Imperio praefuit. Restituta est" dehinc et 
in Ecclesiae posita Diaconico, unde Julian! deinde temporibus revulsa 
per mediam tracta plateam et confracta est, teste Sozomeno Y, 21. 
Bbüostorgio YH, 3. Adde Combefisii auctarium novum T. 1. p. 264 sqq. 
Jacobum Godoftedum ad Philost p. 276 sqq.^ Zur Zeit des Malalas 
muss bereits wieder eine andere Bildsäule gestanden haben, denn er 
ervi^hnt eine solche als vorhanden und zwar halt er sie noch für die 
ursprüngliche. 

Wenn endlich Fabncius sagt: „Rufinum cum Eusebio conferens. 



erpia de Aniiqttil. Cotuiani. Bonn. 1843) p. 178, der einen Staxplv6{ACV0C dxptßioTtpov 
als Gew&hrsmann anfuhrt. Wen meint er damit? Kurz Torher hat er ihn zusammen mit 
Eusebius genannt. 
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obserrabifl in Gnecsb nnlkm fieri mentionem Bimilitndinis mltiu 
Jesn [denn Rnfiniu übersetzt das «xo&cov hk t6v dvSptdfcvr« i^x^a tou 
'li)0ou ^«v IXt^ov** des Eusebius durch «banc statu am ad simi* 
iitudinem Yultus Jesu formatam tradebant*'], sed tantummodo 
notariy quod ut statua altera mulierem, ita altera Jesum designaTerit^' 
so hat er wahrscheinlich Unrecht; denn t^x«^ soll hier wohl der gan- 
zen Fassung nach eine Abbildung mit Portraitähnlichkeit aus- 
drücken (wie das davon abgeleitete lat iconicus bei statua oder simu- 
lacnun), worauf auch das Verbum ^ipttv deutet; Eusebius hätte sich 
wohl sonst eines andern Ausdrucks bedient und etwa x^ *hiw»w nap- 
tordvat gesagt Fabricius fahrt fort: ^Gaeterum de tota hac narra- 
tione operae pretium est adire Jo. Beiskium, in opere erudito de Lna- 
ginibus Jesu Christi Exercltt lY p. 104 sq. ^ *) 

Anm. 46. (S. 25.) 

Dieses Capitel mit Ausschluss der Worte: „Sed et alii dicunt 
Adam*' bis: „Matthaeum in glossa^ ist aus Com. Evang, c. de 
probatica piMtna. Der Inhalt des ganzen Capitels aber findet sieh 
auch in der Leg, Aur, c. 68 in. (de Inventione S, Crueta^ nach dem 
Evang. Nicodemi und andern), bei Gottfr. v. Viterfoo P. XIV. p. 346 ff., 
im iS^ee. Hiai, (der Stelle erinnere ich mich nicht mehr) u. s. w., dass 
Adam «elbst einen Zweig aus dem Paradies erhalten, finde ich sonst 
nicht angegeben (was für eine Gloeea mnper MatÜuuvm Gervasius meint, 
weiss ich nicht zu sagen), wohl aber wird dafür in der Leg» Aur, 1. c. 
Setb genannt (vgL v. d. Hagen Ges, ab, Bd. I, p. LXX); statt dieses 
Seih nennt jedoch Gk>ttfir. v. Viterbo (nach Athanasius) den Hiontus, 
was verdorben ist ans lonicus (lonithus), und so wird er auch 
richtig genannt in dem Chron, Engdhuaii ad a, 1661 (Leibnitz 8cr, R, 
Br, 2) 981), welches dazu das Pamiheon (des Gottfir. v. Viterbo) und 
die Sietoria Sckolattica citirt, in welcher letztem ich aber nichts der- 
artiges angegeben finde. Dieser apokryphische lonicus, den auch Ger- 
vasius firüher sdion mehreremal (z. B. p. 908) genannt ha^ mag durch 
Verwechselung mit einem andern Sohn Noa's, nämlich Sem, und dieser 
durch eine andere Verwechselung mit Adam's Sohn Seth statt dieses 
letztem in die vorliegende Le^^nde hineingekommen sein. Auch in 
der bereits schon firüher (Anm. 8) angeführten altfiranz. Legende wird 
erzählt (Lassberg S. 68), dass Gott nach Adam's Sünden&ll den Baum 
der Erkenntniss ausriss und über die Mauer des Paradieses warf. Tau- 
send Jahre später fand ihn Abraham und pflanzte ihn in seinen Gar- 
ten, worauf eine Stinmie vom Himmel ihm verkündete, dass dies der 
Baum sei, an dessen Holz der Heiland werde gekreuzigt werden. S. 
über diese Legende auch noch Thomas Wright Chester Plage 1, 239. 



*) Die von W. Grimm, Suge vom ürtprumg der CkruttubÜder (Abh. der k. Akad. der 
WSn, ZQ BeiÜD uu dem Jahre 1842) S. 12t aageffthrten Abhandlangen siod mir ansii- 
flnglich gewesen. 
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Anm. 47. (S. 2&.) 

Es scfaeinty dass die Dame von Etperver, von der hier die Rede, 
irgend^ne in die Gewalt des Tenfels gerathen ist, der daher auch die 
Maeht hat, sie fbrtzufHhren. Düntzer in Scheible's Klotter 5, 149 ff. 
218 ff. (vgl. Griusse zu Gesta Rom. c. 160) fuhrt ähnliche Greschichten 
an, die sich noch yermehren Hessen ; so gehört dazu z. B. eine Erzäh- 
lung der deutsehen Gtsta Rom, s. Grässe % 208 ff., mit welcher wie- 
derum die Sage von Dietrich von Bern 2u vergleichen ist; s. Mass- 
mann in der Germania 7, 228. 244. Kaiserehronik 3, 951 ff. Offen-' 
bar gehören beide letztgenannten Geschichten in den Kreis der Sagen 
vom wilden Jäger. 

Die vorliegende Erzählung des^Gervas. handelt nun zwar, wie es 
scheint, von einem irdischen Weibe, doch könnte sie leicht aus der 
früher weit verbreiteten Vorstellung von der Verbindung von Menschen 
mit Dämonen in Frauengestalt entstanden sein, worüber s. oben 
Anm. 8. S. 67 f. 

Diese Erzählung des Gervas. ist auch in das bereits angeföhrte 
Cap. 160 der latein. G^a Rom. übergegimgen *). 

Anm. 48. (S. 26.) 

S. Anh. n. A. Das wUfftende Heer^ gegen Ende (Zusatz zu D. Mi 

874). 

Anm. 49. (S. 26.) 

Schon Swan zu den Cresta Rom, (s. Gi^»se zu c. 155, -welches diese 
Gleschichte nach Gervasius erzählt) hat auf eine ähnliche Sage hinge- 
wiesen, die W. Sä>tt zu Marmion 0. m, st. 25 mittheilt, woselbst 
auch ausser anderm noch das hochländische Lham-dearg**) ge- 
nannte Gespenst erwähnt wird, das gewöhnlich in Ritterrüstung er- 
seheint und mit welchem die ihm Begegnenden kämpfen müssen. 
Scott bemerkt richtig zu all diesen Sagen: „The northem Champions 
of old were accustomed peculiarly to search for, and delight in, en- 
oounters with such militfuy spectres. See a whole ehapter on the Bub- 
Ject, in Bartholinus De CUmiis contemptae moriis a Dania' p. 255;' ***) 



*) Die dort gleicli zn Anfang vorkommenden Worte: ^episeopatn Valenlino^j d. h. in 
dem Bisthnv Valence, hat Griase tmrichtig durch «wie Valeätiana daselbst 
B is c h f w a r * wiederg^egtsben. 

**) d. h. Red- ha od weg«a der blutigen Hand, die es hat; s. zn Lady of the Lake 
C. III, St. 7. 

***) Ein solcher Kampf eines nordischen Kämpen wird treflflich geschildert in Tegner's 
Frithjoft Saga III. Hierher gehfirt übrigens auch Beowulfs Kampf mit Grendel and ähn- 
liche Kämpfe mit Geistern in deutschen Märchen, z. B. K. M. No. 4. 90. 91. 166. f) Der in 

t) Bei dieser Gelegenheit will ich bemerken, dass die 35ste Erzählung des Konon 
(Photius p. 137. Becker) in ihrem ersten Theile mit einem Zuge, des letztgenannten 
Mireheni (ffo. 166.) übereiastimmt; der zweite Theil dersetben hingegea gleicht der 
z« Dunlop Amm. 209 besprochenen LafUahrt; s. ai|ch GtSate BeUtäge S. 88 ff. Hanpfa 
ZeiiMkri/t 7, 295 ff.; füge hiazn Bei^amin v. Tudela in Early TraveU p, 117. 
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mid in der EinleUang su der Ballade The f(mng Tbmlame AheehsatillL 
(in der MindreUy) : ^From an eariy period, the daiing temper oi Um 
northem tribes niged them to defy even the supemataral powen. In 
tbe days of Caesar the Suevi were described, by thelr eountrymen, 
aa a people,'wiih whom the iminortal gods dared not Tentore to oon- 
tend*). At a laier- period the historians of Scandinavia paint their 
heroes and Champions not as bending at the altar of their deities, but 
«andering into remote forests and cavems, dese^ding into the reoea* 
MS of the tomb, and extorting boons^ alike from goda and demons, by 
dint of the sword and battle-ax. I will not detain the reader by 
quoting instancea, in whieh heaven ii thos desertbed aa having been 
litterally attempted by atorm. He may conault Saxo, Olaua Wormiiia, 
Olaua Magnua, Torfiteua, Bartholin, and other northem antiquaiiea^^ 
Hierauf fahrt Scott die vorliegende Geachichte des Gervaaiaa, ao wie 
eine andere ans Heywood's Hierarchie of Bleß$ed AngeU**) an und 
fSgt weiter unten noch die Bemerkung hinzu: ,,Some faxot tracea yet 
remain, on the Borden, of a conflict of a myaterioua and ter- 
rifole nature, between mortals and the apirita of the wilda. 
The superstition ia incidently alluded to by Jackaon, at the begianing 
of the 17th Century. ** Auch in dner iUyriachen Ballade (mitgetheilt 
von Keigthley Fatry-MpOwlogy 1833. 2, 323 ff. aua La Guüa ou 
Ckoix de PoMet JUyriquea. Paria 1827) wird der Kampf dea Herrn 
Mereiuiua mit einem Ritter erzählt, welcher aoa einem entgeg^nkom- 
menden Gdaterheer auf achwarzem Boas hervoraprengt and ihn zum 
Kampf auffordert, aber trotz seiner riesigen Grösse oi^d Stärke yon 
ihm aua dem Sattel gehoben und beaiegt wird, dann aber bald darauf 
Yerachwindet 

Zu der gegenwärtigen Erzählung dea Genrasius nun sagt Scott in 
einer Anmerkung: „The intrenchment, whieh served as lists for the 
oombatantB, ia said by Gervase to have been the work of the Pagan 
invaders of Britain. In the metrical romance of Arthour and Mer- 
lin, we have also an aeeount of Wandleabury being oecupied by 
the Saracens, i. e. the Saxons; for all Piigana were Saraoens with the 
romancers. I presume the place to have been Wodnesbury, inWilt- 
shire, situated on the remarkable ground, called Wandsdike, whieh 
is obviously a Sazon work. — Gough's Camden't Britannia pp. 87, 95.^ 
Demnach gehörte die Lokalität, so wie vielleicht die Sage scdbet zum 



dem ersten Theil der altengl. BalUde Sir CmuHne (in Perey's Reliquet Series I B. 1 No. 4) 
vorkommende nSditliehe iUmpf desselben mit dem Elridge-Icnigpht auf den Elridge- 
hilU zeigt gleichfalls eben darch dieses Adjektiv (vgl. hier Anm. 16.)> dass mit letzterem 
Ritter ursprünglich ein geisterhaftes Wesen gemeint war. 

*) Die Worte CSsar's de B. Q. 4, 7 lauten: «quihus [sc. Snevis] ne dii quidem immor- 
tales pares esse possint." 

**) 1d dieses Bach ist, « ie ich vermuthe, die ^fscm mitgetheilte Geschichte aus Nideta 
Formeariut 1. VI. aufgenommen, aus welchem sie auch Delrio L. II Qu. 27 sect. 2 p. 338 
entliehen hat. 
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WuotanBcnltas. Indess auch in den altbrittischen Ueberliefemngen 
ist von solchen Kämpfen mit Greistem die Rede nnd in dem Mabinogi 
PSr^dur wird eine der des G^ervasius sehr ähnliche Sage erzählt. Eine 
Dame sagt iiämlich zu P^r^dur: „„Gravis oette montagne et tu tron- 
▼eras nn bois, et dans ce bois il 7 a un Ler*h: appelle trois fbis au 
combat le gnerrier qni dort soos le Ler'h.^* Peredorse mit en ronte, 
et il arriva sur la lisito du bois, et il y jeta le eri de d^ au com- 
bat Et aussitot un gu^rier noir, mont^ sur un squelette de cheval, 
dont Tarmure, oomme la sienne, ^tait toute roiullde, sortit de dessous 
le Ler'h, et Tassaut commen^a. Et autant de fbis que P^r^dur d^- 
sar^nnait le guerrier noir, autant de fois celui-ci se remettait en seile. 
Alors P^r^dur descendit et tira son ^p^e, mais d^jä le guerrier noir 
avait disparu avec le cheval de son adversaire, et P^6dur ne le revit 
plus.^ Villmarquä Contes pöp, des andern Bretona 2, 208*). Hier 
sehen wir, dass der geisterhafte Kämpe aus dem ler*h**) emporsteigt, 
und es fragt sich daher, ob man nicht die Sage des Gervasius far 
älter als sächsisch halten und annehmen soQ^ dass sich einst auf der 
Spitze des später Wandlesburj genannten Hügels ein solches ler'h 
befunden habe. 

Wie hier übrigens das gefsmgene Geistenoss wieder verschwindet, 
so finden wir dies gewöhnlich bei zauberhaften überirdischen Wesen, 
welche in menschliche Gewalt kommen, und dieser nicht durch eine 
höhere Macht unterworfen werden; so der Ochs in Meier's Schwab, 
8agen No. 111, die Sau ebemd, No. 256, 3, der Ißrsch der Eibin in 
Gkmga Rclfa Saga c 19. 20 oder das Bergmännlein jD. M. 426. 

Dass aber auch bei den Alten die Vorstellung von Kämpfen ge- 
wöhnlicher Menschen mit überirdischen Mächten nicht ungewöhnlich 
war, zeigen nicht nur die homerischen Helden, sondern auch andere 
Sagen, wie z. B. die von Euthymus, der zu Temessa den Dämon Lybas 
besiegte und verjagte, so dass letzterer sich in einen See stürzte ' und 
verschwand; auf einen ähnlichen Kampf deutet auch die 26ste Erzäh- 
lung des oben erwähnten Konon, wo ein Heraklide das Gespenst Kar- 
nos erschiesst. Vgl. 1 Mos. 52, 24 — SO, so wie hier Anh. H. A. D<u 
wiUhende Heer gegen Ende (öle Bemerkung zu Z>. Af. 874). 

Anm. 50. (S. 28.) . 

lieber die Oskmeylar oder 'Yalkyrjur, deren Greschäft es auch 
ist, Gröttem und Einheriem das Trinkhom 2u reichen, und die daraus 
entstandenen Jüngern Sagen, wozu auch das obige Capitel des Gervas. ge- 
hört, s. D, M, 891 ff. Am Schluss unserer Erzählung heisst es, dass 
der Becher einst zurückbehalten und später dem König Heinrich dem 



*) Derselbe bemerkt ebend. 2, 299: „Dans le roman fran^ais [nämlieh Pereeval] la leinte 
criginale s'efiCace . . . et le guerrier neir^u ler'h devient le noir che v alier. * 

**) Attchdolmen, cromlech genannt. Es waren wahrscheinlich Grfiber; s. Ville- 
marque Poeme* de* aneien* Breton* p. S2. 
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Eisten von England snm Gesebenk gemacht worden wäre. Dies 
beweist ihre Identität mit dem folgenden, aber sehr abweichenden Be- 
richt des Ghiillelmus Neubrig. 1. 1, c. 28: „In provincia Deiromm haud 
proeol a loco nativitatis meae, res mirabilis contigit, quam a puero 
cognovi. Est vicus aliquot a man Orientali distans milliariis, juxta 
quem feunosae illae aqnae, quas vulgoVipse vocant, numerosa scaturi- 
gine terra prosiliunt, non quidem Jugiter, sed annis interpositis, et 
facto torrente non modieo per loca humiliora in mare labuntur; quae 
quidem quum siccantur, signum bonum est: nam earum fluxus futuzae 
famis incommodum non ^EÜIiciter {L fallaciterj portendere didtur. •' Ex 
quo vico rusticus qtddam ad salutandum amicum in proximo vico com- 
morantem profectus, multa jam nocte minus sobrius remeabat Et 
ecce, de proximo tumulo, quem saeplus vidi, et duobus vel tribus sta- 
diis a vico abest, voces cantantium et quasi festive convivantium audi- 
vit Miratus quinam in illo loco solemnibus gaudiis intempestae noctis 
silentium rumperent, hoc ipsum curiosius inspicere voluit, vidensque 
in latere tumuli januam patentem, accessit et introspexit, viditque do- 
mum amplam et luminosam, plenamque discumbentibus tam viris quam 
fbeminis tanquam ad solemnes epulas. Unus autem ministrantium 
aspiciens stantem ad ostium, obtulit ei poculum. Quo iUe accepto con- 
sulte noluit bibere, sed e£Fuso contento, et continente retento concitus 
abiit, factoque tumultu in convivio pro sublatione vasculi et perse- 
quentibus eum convivis, pemicitate jumenti, quo vehebatur, evasit, et 
in vicum cum insigni se praeda recepit. Denique hoc rasculum ma- 
teriäe incognitae, coloris insoliti et formae inusitatae Henrico seniori 
Anglorum regi pro munere oblatum est; ac dcinde fratri reginae, Da- 
vid scilicet regi Scottorum, contraditum, annis plurimis in thesauris 
Scottiae servatum est] et ante annos aliquot (sicut veraci relatione 
cognoVimus) Henrico secundo illud aspicere cupienti a rege Scottorum 
Guillelmo resignatum.'' Aehuliche Sagen von Bechern, und derglei- 
chen, die den Eiben geraubt werden, kehren mehrfach wieder, s. Kuhn 
und Schwarz N. S. zu No. 33, und ein dergleichen Gefäss wird be- 
kanntlich noch jetzt in dem Schloss Edenhall in Northumberland auf- 
bewahrt; s. Scott's Einleitung zur Ballade The young Tamlane Abschn. m. 
gegen Ende. An diesen letztem Becher knüpfte sich das Wohlergehen 
der ihn besitzenden Familie wie sonst auch an Geschenke, die von 
Eiben stammen; s. z. B. D, S. No. 41. 68. 69. 70. VgL auch hier 
Decis. ni, c. 70, wo ein Hom geschenkt wird. 

Zu Anfeng der obigen Erzählung des Guillelm. Neubr. ist, wie 
man sieht, von sogenannten Hungerbrunnen*) die Bede, über 



*) Camden in der Britanma sagt über die dort gemeinten: „Nihil certe hoc in loco 
pereunctaado accepi de rivis ilüs (Vipseis voe^unt), quos caecis fontibas emanare altemit 
annis, magnoqae et torrenti inapetu mare petere jnxta hoc promontoriolum [nämlich Flam- 
borough-head] scripsit Goalterus Heminburgensis." Hierauf fährt er auch die obige %xb 
betreffende Stelle aus Guillelm. Neul^r. an. 

Gervasii Tilb. otia imp. 9 



130 Anmerkung 60. 

welche s. Z). M. 557 ff.*) Dergleiehen Quellen erwSlmt auch Girald. 
Cambr. Topogr, Hih. 2, 7, wo er nämlich sagt: ^In ejusdem Britanniae 
ChiltrenBi territorio sunt fontes multi, quibus in generali frugnm fer- 
tilitate penitus desiccatis, aquarum inopia tellus arescit. Contra de- 
fectum vero famemqne, ruptis aquarum venis, et reseratis fontium 
daustris, malorum praenuntia undique videas exuberare fiuenta. In 
Francorum regno Yimocensi [al. Innocensi] territorio et Nicbaten#i 
vico est fons quidam ejusdem prognostici prodigio pollens. In Nor- 
manniae vero partibus c|uibusdam secus contingit. Abundant enim in 
abundantia, in defectu quoque frugum aquae deficiunt.^ 

Auch Brand Pop. Ant, 2, 232 spricht von Hungerbrunnen in der 
englischen Grafschaft Kent, welche man Nailbournes nenne (dies 
bedeutet, wie ich glaube, Nagelbrunnen, weil man zuweilen Nä- 
gel in die QueUen zu werfen pflegte; s. Brand 1. c. 2, 230; vgl. oben 
Anm. 32, wo Beispiele von Nadeln angeführt werden). Femer die 
Legenda Äurea c. 2 (de S, Andrea ap.) p. 19: „Ajunt quoqüe de se- 
pulchro sancto Andreae mannam in modum farinae et oleum cum 
odore emanare, a quo, quae sit anni futuri fertilitas, incolis regionis 
ostenditur. Nam si exiguum profluit, exiguum terra exhibet fructum, 
si copiose, copiosum. Hoc forte antiquitus verum fuit, sed modo ejus 
corpus apud Constantinopolitanos translatum esse perhibetur.*^ lieber 
die cuvea de Sassenage (in der Dauphin^), welche gleichfalls Hunger- 
brunnen waren und ihren Ursprung der Fee Melusina verdankten, s. 
Keightley Fairy Myth, 1833. 2, 304 ff. Ueber noch andere Hunger- 
brunnen s. Müllenhoff zu No. 121. Kuhn und Schwarz No. 178. 

Aber auch das Alterthum kannte dergleichen Hungerbrunnen 
schon; denn Plin. 2, 103 (106) sagt: „In Reatino fons, Neminie adpel- 
latus, alio atque aUo loco exorltur, annonae mutationem significans." 

Unser Capitel ist übergegangen in die Gesta Mom» c. 161. 



^) Zu der das. 658 aus Saxo Gramm, angefahrten Stelle füge ich noch folgende ans 
Gnilelm. Malmesb. % 12 p. 77: Erat Imperator [sc. Heinrich III] maltis et magnis virtutibus 
praedltus et omniam pene ante se bellicosissimus, quippe qui etiam Vindelicos et Leuticios 
[d. i. Wilzen und märkische Lausitzer] subegerit, caeterosque popalos Snevis conterminos, 
qui usque ad hanc .diem soli omninm mortalium paganas superstitiones anhelant. Nam Sa- 
raceni et Turci Oeum creatorem colnnt, Mahomet non Deum sed Dei prophelam aestimanles, 
Vindelici vero Fortunam adorant, ctgns idolum loco nominatissimo ponentes comu dextrae 
illios imponunt, plennm pota illo, quem Graeco vocabulo ex aqua et melle hydromellum 
vocamus (idem S. Hieronymus Aegyptios et omnes^ene Orientales fecisse in decimooctavo 
super Isaiam libro Confirmat); nnde ultimo die mensis Novembris in circuitu sedentes in 
commi^ne praegustant, et si comu plenum invenerint, magno strepitu applaudunt, quod eis 
futuro anno pleno copia cornu responsura sit in omnibus: si contra, gemunt. Hos ergo 
Henricus ita tributarios effecerat, ut omnibus solemnitatibus, quibus coronabantur reges 
«orum quatuor lebetem, quo carnes condiebantur, in humeris suis per annnios quatuor vecti> 
bm ad coquinam veclitarent." Wir sehen hieraus, dass jenes Erntefest an einem bestimai- 
ten Tage (wie auch schon Mone Getck. d, Heid. 1, 187 vemiuthet), nämlich am letzten 
Tage des Monats November, gefeiert wurde. 
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Anm. 51. (S. 29.). 

lieber die £reimdliclien und dienstwilligen Hausgeister s. D. M, 
476 ff. Gregen Ende des Capitels scheint Gervasius sie mit den Irr- 
wischen zu verwechseln, über welche s. D, M. 868 ff.*) Das La- 
chen nach gespieltem Schabernack betreffend s. D. M. 469, 479 ff. 
cf. 448. So wie femer die Portuni am Hausheerde die mitgebrachten 
Fische braten und essen, so brät sich' das Schrätel das mitgebrachte 
Fleisch in der bekannten Erzählung von dem Schrätel und dem Wasser- 
bär (s. V. d. Hagen Ges. ab. No. 65. v. 192 ff.), eine Aehnlichkeit, auf 
die schon in Grimm's Irischen Elfenmärchen S. CXIX hingewiesen ist. 

Die gelehrte Bezeichnung Portunus hat Gervasius oder schon 
Andere vor ihm muthmaasslich für die schottischen brownies ange- 
nommen, weil sie einigermaassen ähnlich klingt, obwohl der lateinische 
Portunus ein Wassergott ist, also mit jenen Hausgeistern nichts ge- 
mein hat; und Gleiches mag in Frankreich bei der Benennung Nep- 
tunus für nuton (Bergelben, Unterirdische, s. Wolf N. S. No. 481. 
Ch. Grandgagnage Dict. Etym. de la langue WaUonne s. v. L/uton und 
J. Grandgagnage im BvUetin de VInstitut Archiologique Lilgois 1, 261 ff.) 
Statt gefunden haben, wenn nicht etwa Gervasius der einzige ist, der 
äch dieses Neptun US für nuton erlaubt hat; denn sonst bezeichnete 
ersterer Name auf dem Coijtinent gleichfalls eigentlich einen Wasser- 
geist; 60 sagt Thom. Cantipr. im Apiar. 1. 2 c 57 No« 9: „Sunt dae- 
mones qui in aquis manent, et hos poetae Neptunos vocant;^ und fer- 
ner No. 10: ,,De Neptunis daemonibus. Non nisi singulariter Neptu- 
nus ponitur a quibusdam, licet Neptunos pluraliter hie ponamus etc.'' 

Anm. 51*. (S. 30.) 

Trotzdem die unbedingt beste Ebmdschrifit; des Ger^^aöius **) in 
der Ueberschriffc dieses Capitels statt des im LeibnitziBchen Texte be- 
findlichen De Grant die Leeart De Gyant (et incendiis, im Text 
jedoch giant) bietet, habe ich dennoch jene Benennung stehen lassen, 
wenn gleich Gyant (d.h. Riese) keine unpassende Bezeichnung für 
einen in Gestalt eines Pferdes auf den Hinterbeinen einherschreiten- 
den Geist zu sein scheint. Jedoch mag dieser Umstand gerade den 
Abschreiber zu dieser Aenderung eines ihm nichtssagenden Wortes 



*) Dass die daselbst erwihnten Irref^anc und Irre gar nicht dorthin gehören, ergiebt 
sich jetzt aus v. d. Hagen Oesammtab. No. 66. Zu den gleichfalls dort angeführten Wag- 
nissen fOr die Flammenspeere (vgl. 1089 ff.) füge ich noch Uv. 21, 1. 33, 26. 43» 13. Plin. 
2, 36 (37). Sen. (2». Nat. 1, 1 s. f. 

**) Obwohl sie dies jedenfalls ist, so habe ich ihr gleichwohl nicht immer und unbe- 
dbigt folgen kSnnen mid ihren Text nicht bloss hier allein verlassen müssen, wo ausser ihr 
nur noch ein Pariser Codex die Lesart giant im Te&t (ohne Uebersdinft) hat, dahin- 
gegen Tier andere Grant sowohl im Text wie in der Ueberschrift, endlich ein siebenter 
Grantis in der Ueberschrift und Grant im Te'xt, woxu dann noch die von Leibmts be- 
nutzte Helmstädter Handschrift kommt, die an beiden Orten Grant bietet. 

9» 



132 Anmerkung 51*. 

veranlasst haben, währen/1} wie wir 'bald sehen werden, der Name 
Grant allerdings für uns eine Bedeutung hat. Wir werden aber 
wegen desselben und in Folge der Verwandtschaft mit dem Wasser- 
geist Grendel {D. M, 222. 946.) jenem Dämon eine doppelte Eigen- 
schaft vindiziren können, als Feuergeist sowohl wie als Wassergeist, 
eine Vereinigung, die sich auch sonst noch vriederfindet, da nament- 
lieh in England feuerspeiende Flussgötter angeführt werden; so sollen 
sich ehedem in der Nähe des Klosters Croyland in Lincolnshire Dä- 
monen befanden haben, von denen Camden in der Britannia nach 
der vita GvMaci*) sagt: „SidaemonasCrowlandicoslabiispendentibus, 
ore ignivomo, vultu squamoso,. vertice grosso, dente ,fero, 
mento peracuto, gutture rauco, pelle nigra, scapulis contractis, ventre 
capaci, lumbis ardentibus, uncis cruribus, clunibus caudatis etc., 
qui his locis antea oberrabant et plurimum molestiae Guthlaco et mo- 
nachis facessebant, e Monacho Ulo tibi describerem, tu certe suaviter 
rideree." Dass hier Wassergeister gemeint sind, geht theils aus der 
an Bächen und Sümpfen reichen Gegend um die Abtei Croyland^ 
theils aus dem vultus squamosus und dens ferus (vgl. Z). M, 459) her- 
vor, so wie auch das mentum acutum auf den langen Bart (Z>. M, 
a. a. 0.) zu deuten scheint, wohingegen die clunes caudatae wahr- 
scheinlich nur von den Mönchen oder sonst später hinzugethan sind, 
wenn sie nicht etwa auf Fischschwänze hiYiweisen, die jedoch deut- 
schen Wassergeistern ursprünglich wenigstens nicht scheinen eigen 
gewesen zu sein. D, M, 4ß3. Andererseits aber finden wir ein os 
ignivomum so wie lumbi ardentes, und die • Vereinigung so widerspre- 
chender Eigenschaften (als Feuer- und Wassergeist nämlich) in einem 
Dämon könnte auffallend erscheinen, wenn wir ihr nicht auch sonst 
begegneten; so lässt sich der Haalgeist (Meier Schwab. S. No. 107) 
sowohl vor Ueberschwemmungen wie vor Feuersbrünsten warnend 
sehen, und sie wäre in noch viel altem Spuren nachzuweisen, wenn 
nämlich der bereits angeführte Wassergeist Grendel selbst auch eins 
ist mit dem Feuergott Loki. D, M, 222 fiP. 464. Haupt's Zeitschr, 
7, 17 ff. 77 fiP. Auch der finnische Ukko so wie der slawische Zmok 
vereinen jene beiden Eigenschaften, s. Castr^n S. 44 f. Hanusch Wia- 
semch, des alaw, Mythus S. 300 vgL 377 **). 

Wenn also Grant in Bossgestalt erscheint, so gleicht er einer- 
seits dem Loki, der dieselbe gleichfalls annahm, als er mit Svadilfari 



- *) Dieser Guthlacas ist nSnilich der bereits oben (Anm. 28) erwähnte Stifter jenes Zo- 
sters, dessen Leben von dem Mönche Felix, den Caniden satis antiquas nennt, in Versen 
verfasst worden ist. 

**) S. auch MüllenhoiF No. 347, woselbst in der Anmerkung angeführt ist, dass ein feu- 
riges Gespenst zu Eiderstede der Waterpedder heisst; vgL ebend. No. 337. Nach der 
indischen Mythologie' steigen alle Abend Seekühe' an das Ufer der fabelhaften Insel Bertail 
und schnauben Feuer au$, welches die Nacht taghell macht. Auch die Konigin Gülnare in 
tOOl Nackt ist eine Wasserbewohnerin, die jedoch aus Mund und Nüstern Flammen aus- 
haucht. (Nacht 264 f. Bd. 6. S. 56 ff. 63. Breslau). 
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den Sleipnir zeugte, ferner einem andern Feuergebte, der sich ebenso 
als Pferd mit brennenden Augen (was den oculis scillanti- 
bus des Gterras. genau entspricht) sehen Hess, Kuhn M, S» No. 240 
(welche Sage überhaupt der des G^enrasius sehr ähnlich ist), so wie 
auch der angefahrte Haalgeist zuweilen als zottiges Kalb mit 
fenstergrossen feurigen Augen erscheint; andererseits nehmen 
aneh Wassergeister oft dieselbe Bossgestalt an; s. />. M. 458 (946). 
Grosse Beiir. S. X. D. 8. No. 242 (wo das Boss in Feuer und Flam- 
men aufrchiesst). Wolf N. 8. No. 216 und Anm. zu No. 487--489. 
Kuhn und Schwarz N. 8, zu No. 61. Water*Kelpie, der in dem 
sdiottischen Niederland diesen Namen fuhrt und in Pferdegestalt 
erscheint, heisst in dem Hochland geradezu River-horse, s. W.Scott 
L» of the Lake C. m st 7 Anm. ; und auf diese Gestalt beziehe idi 
auch, was Tan den Bergh Proeve u.s.w. p. 85 nach Staring in der 
Mnemosyne voor 1829 d, 1 mittheilt: „Op het landgoed Wildenborch 
bj Lochern heeft men eene bron, waarin en waterbuUebak huist en 
eene steenen paardenkribbe staat.^ Ueberdiess ist femer zu er* 
wagen, dass in der griechischen Mythologie der Meeresgott Poseidon 
als Schöpfer des Bosses erscheint*), so wie dass er selbst auch diese 
Gtestalt annahm und in derselben mit der in eine Stute verwandelten 
Demeter das Boss Arion zeugte. Ekidlieh aber findet sich auch in 
einer indischen Mythe diese merkwürdige Verbindung von Boss, 
Feuer und Wasser; denn in dem Mahabharata wird erzählt, 
dass Aurva seine Zomesflamme in das Meer entlud **), damit die Welt 
nicht zu Grunde gehe, und dass diese Flamme sich in einen Pferde- 
kopf verwandelte, welcher noch im Meere ist, Feuer aus- 
speiend und die Gewässer verschlingend. Lassen Ind, AUerthufMk. 
1, 715 Anm. Dass* also Grant die richtige Benennung des von Ger- 
vasius gemeinten Dämons ist, steht durch das bisher Gesagte hinläng- 
lich fest, erhält aber noch mehr Bestätigung dadurch, dass nach Cam- 
den (in der Brüannia) Grant, Gront ein anderer Name ist für den 
sonst Cam genannten Fluss, an welchem Cambridge liegt, weshalb 
letztere Stadt auch bei den AngeLsachsen Granteeaster, Gron- 
ceaster und später noch Grantbridge hiess; Gron aber und wahr- 
scheinlich auch Gront und Grant bezeichnete im Angels. einen 
sumpfigen Ort, vielleicht im Allgemeinen Gewässer, Fluss, sodass 
der Name Grant für einen Flussgeist sehr passend erschiene; wobei 
jedoch unentschieden ist, ob gron, gront, grant Gattungsnamen 
oder Eigennamen sind, und ob im letztem Fall der Geist dem Geii^s- 
ser oder dies jenem den Namen gegeben. 



*) Daher ihm die Pferde {gewidmet waren und er den Beinamen IltlietOC ffihrte. Aach 
der indische CroU der Gewisser ist im Besitz zahlreicher Rosse. Lassen fnd. Mterthvmtk. 
1, 716 Anm. 

**) In der Kaleirala findet Wiinemöinen den himmlischen Feuer funken, welcher 
der mit seiner Pflege betranten Tochter der Lflfte entfallen war, in dem Innern eines Hech- 
tes wieder. Castrin S. 257. 
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Uehrigens ist Grant als Eigennamen in England noch heutigen- 
tags gebräuchlich, so wie er es auch in SdiotÜand war oder vielleicht 
noch ist; s. W. Scott L. of ihe Lake C. m st. 7 Anm. 

Vgl. auch noch die hier folgende Anm. 

Anm. 52. (S. 30.) 

So wie wir in der vorhergehenden Anm. gesehen, dass Wasser- 
geister Bossgestalt annehmen, so sehen wir sie hier in der von Del- 
phinen erscheinen, da es sich nämlich von Meerhewohnem handelt. 
S. über Wassergeister im Allgemeinen Z>. M. 4ÖÖ &*) 

Eine der obigen des Gervas. sehr ähnliche Sage aus Nord- Schott- 
land wird mitgetheilt von Grimm Irische Mftnmr S. XLVH ff. Doch 
handelt es sich dort nicht von Delphinen, sondern von Seehunden, 
welche Gestalt die schottischen Meerelfen gewöhnlich annehmen. Eben- 
so die shetländischen sea-trows, Eeightley Fairy^Myik. 1833. 1,265. 

So wie femer der Wassermann (Delphin) in seiner eigentlichen 
Gestalt als Ritter erscheint und es von einem andern Meerfisch heisst 
„iUic miles armatus equitat^ **), so wird auch sonst von einem See- 
ritter erzählt, der vollständig gewappnet gefangen wurde, Wolf N. S» 
No. 207; und wenn Gervas. es oben ak Volksglauben seiner Zeit an- 
giebt, „nullam in nostra habitatione terrena repertam cujusvis animan- 
tis ef&giem, cujus similitudinem non liceat in piscibus Oceani Britan- 
nici ab umbilico superius speculari," so stimmt damit noch der spä- 
tere zu Camden*s Zeit überein, welcher letztere in der Britannia, nach- 
dem er «von einem bei Oreford und Suffolk gefangenen Wassermann 
erzählt hat, so fortfährt: „Ut verum sit, quod vulgus dicit: quicquid 



*) Za dem daselbst 459 Bemerkten, dass n&nlicli der Wassermami oft mehrh&ap- 
tig erscheine, füge ich noch folgende Stelle ans dem bereits mehrmals angeführten Äno- 
nym. de /tonttri* c. 37 (Berger de Xivrey p. 128): »Dicuntar monstra esse in paludibus 
com tribas humanis capitibus, et sub profnndissimis stagnis, sicat nymphas, habitare 
f^balantxir." 

Derselbe Anonymus erzShlt c. 16 (Berger p. 57) Folgendes: «Quandam puellam in occi- 
dais Enropae littoribus necdum turgentibas mammis repertam dididmas, quam undae gor- 
gitum ab Oeeano terris «dvexerunt : cuj.us magnitudioem L pedibus designabant. £rat enim 
ipsins corporis longitudo quinquaginta pednm: et inter humeros Septem latitudinis habuit; 
purpureo induta pallio, 'virgis alligata et in caput occisa pervenerat." Das Nämliche wird in 
des Vincent. Bellov. Spec. Nat. 81, 125 nach dem Liber de nai. rer. folgendermaassen be- 
richtet: „In occiduis qnoque partibus reperta est puella, quam unde fluviorum gurgites ab 
Oceani terris adduxerant, ignoratur, in capite vulneratam et mortuam, quae L eabitonun 
long^tudinis erat, et inter humeros 4 latitudinis, et induta chlamyde purpurea." 9Gr scheint 
dies fast eine Seejungfer zu sein, die von den Ihrigen wegen eines Liebesverhältnisses mit 
einem Sterblichen oder aus einem andern Grunde getödtet worden war; vgl. D. M. 462 ff. 
Ich habe übrigens beide Fassungen dieser Sage hier deswegen mitgetheilt, weil ich glaube, 
dass der Verfasser des (noch nicht herausgegebenen) Idber de naturie rerum (wahrschein- 
lich Thomas von Cantipre) den oben angeführten Anonymus mehrfach benutzt hat. 

**) Auch der Delphin soll, wie Gervas. oben sagt, naeh dem Volksglauben zo der 
mil6s genannten Art Seefische (und zugleich Seegeistet) gehören, daher auch nachher ein 
solcher ,ad formam equitis eqno advehitur" und der verwundete sich gleichfalls als miles 
zeigt. 



Anmerkung 52. 135 

nascitar in parte naturae uHa, et in man esse.^ Vgl. Kuhn und 
Schwarz S. 459 ff. No. 445 „Von jeder Art Thiere, die auf dem Lande 
leben, giebt es entsprechende im Wasser.*" S. auch Wolf Z>. S. No. 246. 
Auf die Wassergeister, draci*), kommt Gervas. noch einmal 
weiter unten (III, 85) ziurück, welche Stelle ich hier gleich mitbespre- 
chen wilL Das Bauben von Erwachsenen und Edndem durch Geister 
allerlei -Art wird in unzähligen Sagen erwähnt **\ und so wie bei 



*) tfoch jetzt kennt man gewisse Wesen in Languedoc, welche dracs heissen: doch 
sind dies keine Wassergeister mehr, sondern Schabernack spielende Kobolde; s. de Nore 
p. 84. Eigenthümlich ist, was daselbst -von dem drac erzShlt wird, ^ses mains sont per- 
cecs k joar de mteie qn'an crlble." S. auch Dacange s. ▼. Drmtmt. 

**} So aaeh in der Jüdischen schon oben (Anm. 8) ans Tendla« angeführten vom 
Kameen. Auch noch weitere Zfige dieser Sage stimmen mit. denen anderer überein; so 
wird dort der Kamzen wie sonst die Hebamme geholt, D. M. 426. Kuhn M. S. No. 81. Die 
Pracht, die er bei den Geistern sieht, ist nur eitles Traggebild, wie die bei den Daoine 
Shi'. W. Scott L. of tke Uke C IV st. 13. 15. Anm. Auf diesen scheinbaren Glanx 
geht aoeh der Glaobe, dass die Elbe von vorn schon and hinten hisslidi sind. D. M. 418. 
1033. wie Hnlda- ebend. 34Q. Hierher gehört ferner eine Legende bei Thomas v. Cantipre 
de Apib. 1. 2 c. 57 No. 23, wo er Folgendes erzählt: „Quomodo etiam in monlibus iidem 
daemones Dusii.habitare dicantur, et seducere ac dementare deceptos, manifeste monstrabo. 
Anno ab incamatione Domini MCCXXXl, praedicante in Theutonia magisfro Conrado contra 
haereticos, et ab eisdem felici morte peremto, haereticus quidam (nt per fratrem Conradnm, 
Provincialem fratnun Praedicatomm per Theuloniani) ante mnltos annos accepi) sedu(4us 
a daemouibtts, fratrem quemdam ordinis Praedicatorum ad haeresim invitabat. Quem quam 
videret iostantissime renitentem, dixit fratri: „Pertinax es valde in fide tua, nee tamen de 
hac, nisi per scripta qaaedam, aliquid certius inspcsistl. Credere autem si velles dictis meis, 
Christum tibi et matrem ejus ae sanetos oculata fide monstrarem." Mox ille illusionem dae- 
monum suspicatus, volens tamen probare quid esset: «Non immerito, inquit, tibi tun« cre- 
derem, si promissa daceres ad effectum." Gavisas haereticus diem fratri statuit. Frater 
vero pixidem cum sacraniento corporis Christi dam secum sub cappa portavit. Duxit ergo 
fratrem haereticus in specu cnjusdam montis in amploni valde palatium, quod claritate mi- 
rabili relacebat Nee mora; ubi in inferiorem partem palatU perveneront, viderant thronos 
positos, ,qoast ex auro purissinio, in quibus sedebat rex folgore corusco circumdatus, et 
juxta eum regina sereno vulta pulcberrima, et ex utraque parte sedilia, in quibus s^niores, 
quasi Patriarchae, vel velul Apostoli, astante perniaxima multitudine angelorum : et hi omi^s 
luce siderea cornscantes, ut nihil minus quem daemones putarentur. Hos, mox ut vidit hae- 
reticus, cadens in faciem adoravit. Dictus autem frater immotus etetit: sed tanto spectaculo 
vehementer obslnpuH; et mox ad .eum conversus haereticus: „QuarCi inquit, Dei fiUom in> 
tuens, non adoras? Pronas accedens adora, quem vides, et ab ore ejus fidei nostrae se- 
creta suscipies." Tunc frater accedens propius, extrahit plxideni, et obtulit reginae in solio 
residenti, dicens: „Si regina es, mater Christi, ecce filius tuus, quem si succcperis, te velut 
matrem Dei recognoscam." Cum hac protinos voce totnm illud phantosticum evanesdt, et 
adnihilato foIgore, tantae tencbrae densuerunt, ut vix frater cum doctore suo ad -montis 
exitum regredi potuerinl. Conversus ergo haereticus, ad fidem rediit, et miram daemonis 
astntiam stnpefactus cxpavil." 

Auf diesen Trag nnd Täuschung, welche die Elbe gegen Menschen üben, wird oft an> 
gespielt nnd deuten manche ihrer Benennungen, D. M. 432, 867. So wie ferner der Kam-* 
zen von dem entführten Itfenschenweibtf gegen das Geniessen der ihm -gebotenen Speisen 
und Annahme einer Belohnung gewarnt wird, weU er sonst den Geistern verfiele, so finden 
wir gleiche Züge bei den Daoine Shi' und sonst noch ; s. W. ScoU a a. O. und die D. M. 
426 angeführten Sagen. Auch in dem ungarischen Märchen Pengfi untersagt diesem dM 
Fischchen etwas zu gemessen, bis man weisse Speisen bringe (Kletke'a Märekeiu. 2, 18). 
Dem Umstand, dass zuweilen von den Ammen eine geringe (ihre gewöhnliche) Belohnung 
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Gervas. die Frau durch einen auf dem Wasser schwimmenden Becher 
in die Gewalt der Nixe geräth, so widerfährt dem König Kejata das 
Nämliche in dem russischen Märchen gleiehen Namens, Kletke MiCr- 
chenßoal 2, 71* 

Wie femer die Frau sich ein Auge mit der Zaubersalbe der draci 
bestreicht, dadurch ein schärferes Gesicht erlangt und flies später 
durch den von ihr auf dem Lande angesprochenen Wassermann wie- 
der verliert, so wird fast Gleiches in einer die Daoine Shi' betref- 
fenden (bereits oben Anm. 44 angefahrten) Sage erzählt, und W. Scott 
bemerkt in der Einleitung zur BaUade The young TamUme Abschn. II. 
zu der auch von ihm mitgetheilten^ die draci betreffenden Sage des 
Gervasius: „It is a curious fact that this story, in almost all its parts, 
is current in both the Highlands and Lowlands of Scotland with no 
other Variation than the Substitution of Fairies fbr Dracae [1. Draci] 
and the cavem of a hill for that of a river.*' S. auch Mullenhoff 
No. 408. 

Mit der von Geryas. am Schluss des in Rede stehenden Capitek 
(m, 85) erzählten Sage von dem dracus, der ein^i Menschen erwar- 
tet, um ihn zu ertränken, stimmt ganz genau eine andere in Schott- 
land allgemein bekannte überein, die von W.. Scott zur Ballade The 
WcSUr-hel'pie mitgetheilt wird. S. auch Kuhn und, Schwarz j^. S, 
No. 84. 304. Kuhn M. 8. No. 82. 207 (S. 222). 220. Wolf Htss. Sa^ 
gen No. 201. vgl. 202. 204. Deecke Ltibische Geschichten und Sagen 
No. 200; Sommer Sagen aus Sachsen u. s. w. S. 38; vgl. Z>. M, iSG. 
die Stelle aus Greg. Turon. de glor. conf. c. 31. 

lieber die von Gervas. ebendas. erwähnte Schlange Tarascus s. 
Leg, aurea c. 105 (de S. Martha) p. 444^ wo sie Tarasconus heisst; 
die daselbst befindlichen Worte: „Yocabatur autem draco ab incolb 
Tarasconus, unde in hujus memoriam locus ille adhuc vocatur Ta- 
rascona, qui antea vocabatur Nerluc, id est niger lacus, eo quod 
ibi erant nemora nigra et umbrosa,** lauten bei Vincent Bellov. 
J^ec, HisU 9, 99 (nach den Gesta Marias Magdalenae) so: „Nuncupa- 
batur autem ab incoHs draco ille Tharascurus, unde locus ille dein- 
ceps vocatus est Tharascurus, qui antea voeabatur Verlue, id est 
niger lucus, eo quod ibi essent condensa et opaca et nigra. ^ 
Wie hier statt Verlue zu lesen ist Nerluc, so ist in der Leg, aurea 
niger lacus Druckfehler für niger lucus*). 



genoQunen werden darf (D. 8. No. 65. Kuhn und Schwarz N. S. No. 104) oder auch ein 
nach Ausschlagung jeder Belohnung zuletzt gegebenes Geschenk (D. M. \. c.) gleicht der 
Zurfickempfang der verlorenen Schlüssel von Seiten des Kamzen. ' Die Beschneidnng 
des Geisterkindes endlich entspricht der Taufe der Eibenkinder; s. oben Anm. 10. 

Bei Gervasius wird die Frau von dem draeus geraubt, um bei dem Kinde desselben 
Ammendienste zu versehen; soqsI geschieht dies, wenn die Wasserfraaen der Wehmfitter 
bedOrfen. D. M. 460. I>. 8. No. 49. 68. 60. 69. 304. 

üeber Wassergeister überhaupt vergl. auch Hocker zu S. 85 die drei WMterframm. 

*) Auf derselben Seite 444. Z. 10 v. u. (ed, Gritsse) ist bonachus die richtige Lesart; 
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Ein sich auf diesen Drachen beziehendes Volksfest, la Tarasqne 
genannt, das jetat nnr noch sehr selten zu Tarascon gefeiert wird, 
beschreibt De Nore Cautumea etc. p. 47 ff. Auch bei den spanischen 
Autos Sacramentales erschien die Tarasca als eine der Haupt* 
figuren des ihnen vorhergehenden Au&uges. Der ursprüngliche Sinn 
all dieser und ähnlicher Vorstellungen war der Sieg des Sommen über 
den Winter. 8. Hocker zu S. 118 Siegfried der Ihuchentödter', und vgl. 
Noorden Symhclae ad compar, mythoL vedieam cum m^fihol, german., 
imprimie pertinente» ad pugnam Dei aestivi cum dracane, Bonn 1865. 

Auf die obige Sage (UI, 63) zurückkommend, will ich noch die 
Bemerkung hinzufögen, wie es ein ganz gewöhnlicher und folgerich- 
tiger Zug ist, dass Menschen und übermenschliche Wesen die Wunden, 
welche sie bei Annahme von Thier- und anderer Gestalt *) (wie z. B. 
der eines Strohhalmes, Meier Schw(ff>, S. No. 193, 7) empfangen, auch 
nach Ablegnng derselben nicht verlieren. „Besonders oft wird 
von verwundeten Katzen erzählt, die man nachher an verbundenen 
Weibern wiedererkannte. ** D. M, lOöd ff. vgl. Bier HI, 93: „Seimus 
quasdam, in forma cattarum a furtive vigilantibus de nocte visas ac 
vulneratas, in crastino vulnera truncationesque membrorum ostendisse,^ 
und ni, 120 die Sage von den Werwölfen, 

Anm. 63. (S. 31.) 
Diese Sirenen des brittischen Meeres sind Nixen, welche im Mit- 
telalter gewöhnlich jenen Namen erhielten, s. Yal. Schmidt zu Stra- 
parola S. 316. Auch ihren Gesang kann man mit dem StrÖmkarl- 
slag vergleichen; s. oben Anm. 44. 

Anm. 64. (S. 32.) 

lieber das Aufregen des Sees durch hineingeworfene Steine s. 
hier zu m, 89. 

Dass Kinder wie Erwachsene oft durch Geister fortgeführt wer- 
den, ist schon Anm. 52 angemerkt worden; hier jedoch geschieht dies 
in Folge einer Verfluchung. Ein ähnlicher Aberglaube herrscht bei 
den Schweden, (s. Bäckström Ofoereigt af Svenska Folk - lAUeraturen 
p. 119 No. 2 hinter dessen Svenska Fol1d>öcker\ den Serben (Z>. M» 
407) und Russen, von welchen letztem Tooke History of Btiana 1, 100 
erzählt: „The "Rnssian peasants believe the noctnmal demon Kiki- 
moro to have been a child, whom the devil stole out of the womb 



so heisst dies Thier z.B. bei Albert BIftg«. de amutal. 1. 22 tract.2 c. 1 (Oper*. Lagd. 1651. 
vol. 6 p. 581) und oft noch bei demselben. £^ wurde auch bonaeus und bonasus ge- 
nannt; s. Salmas. zu Solin. c. 40. 

*) Diese Wandlung ist in fast allen Mythologien gewöhnlich^ seltener aber die anderer 
Dinge in Menschen, wie der Phoke D. M. 1049, des Frosches und der Schlange in einem 
Märchen des Tuti-Nameh {der Ring, der Frotek und die StkUnge bei Kletke % 05) und 
selbst des Meeres ebendas. (der ßramine und da» Meer Kletke. 2» 101). Doch soll letzteres 
wohl den Meergott bedeuten und auch die Sage von den Phoken mag mit andern zusam« 
menhängen, wie z.B. der von den shetlSndischen sea-trows, s. oben zu Anfang dieser 
Anmerkung. 
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pf ita mother, be^ose she had cursed it. They also assert, that if an 
execration against a child be epoken in an evil hour, tbe chUd is car* 
ried off by tbe devil. Tbe beings so stolen are neitber fiends nor 
men; they are invisible, and afraid of tbe cross and boly water; but 
on tbe other band, in tbeir natnre and dispositions they resemble 
mankind, wbom tbey love, and rarely injnre." Vgl. auch Meier 
Schtoäb. S. No. 184. Baader Baäische Sagen No. 239. Verfluchte 
Kinder in Baben verwandelt K. M. No. 20. 93, unter die Erde ver- 
wünscht, ebend. No. 91; ebenso eine Schwester in dem ungar. Mär- 
chen Eisen- Laczi, Kletke Märchens. 2, 1. Hierher gehört auch fol- 
gende Sage bei Roger de Hoveden Pars post. p. 629 ed. Savile: ,»Qua- 
dam enim die dum mulier quaedam gravida pueriim gestaret in alvo 
et tempus pariendi instaret, fdgit a domo patris sui, nolens a paren- 
tibus suis in delicto illo comprebendi : et ecce tempestas valida pluviae 
et ventus apprehendit eam fagientem in campo solivagam et potentem 
a Domino auxilium et domum refdgih et quia oratio ejus statim non 
erat exaudita a Domino, decidit in desperationem, dicens: „Si tu, 
Deus, despicis orationem meam, diabolus succurrat mihi;^ et sta- 
tim apparuit ei diabolus in specie juvenis, nudus pedes, sucdnctus ad 
viam, et ait mulieri: „Sequere me,'^ et transeuntes viam, invenerunt 
ovile quoddam in campo, et praecucurrit diabolus, et in ovili illo prae- 
paravit ignem, et sedile de Stramine novo, et mulier illa secuta est 
cum et in domum veniens calefaciebat sc ad ignem et ait: „Sitio et 
fame torqueor;" cui respondit diabolus: „Sustine parumper, et ego af- 
feram tibi panem et potum," et dum iret, duo viri transeuntes per 
viam iUam, et videntes ignem in ovili illo, mirati sunt, quid hoc esset, 
et accedentes intraverunt ovile, et invenientibus eam gravidam juxta 
ignem jacentem, interrogaverunt quis esset, qui feoerat ei ignem illum, 
et illa respondit: „Diabolus;" et illis interrogantibus: „Ubi est ille?" 
respondit: „Esurivi et sitivi, et ille abiit ad quaerendum mihi cibum 
et potum.^ Et ajunt Uli: „Fiduciam habe in Domino Jesu Christ, et 
in gloriosa Virgine Maria, matre ejus, et ipsi Hberabunt te de manu 
inimici, et inquire ab eo futura;" et bis diciäs abierunt ad villam, 
quae prope erat, et narraverunt clero et populo, quae viderant et au- 
dierant in via. Interim rediit diabolus et afferens secum panem et 
aquam confortavit mulierem, et illa incurvata peperit filium, quem dia- 
bolus ille recipiens loco obstetricis celefaciebat ad ignem: et ecce sa- 
cerdos praefatae villae fide catholica et cruce et aqua benedicta ar- 
matus, venit cum clero et populo multo ad ovile illud, et invenit eam 
enixam puerum, quem diabolus in ulnis suis tenebat, et aspersit aquam 
benedictam in nomine Sanctae et individuae Trinitatis; quam diabo- 
lus nequaquam sustinere volens, fugit et puerum secum asportans, 
ultra illis non comparuit. Mulier autem ad se reversa ait: „Nunc scio 
vere, ^uia eripuit me Dominus de manu inimici. ** 

Ganz anders jedoch, d. h. wirkungslos, weil nicht von Herzen 
kommend und daher auch nicht ernstlich gemeint, erscheint eine 
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solche Verfluchung eines Kindes durch eine Mutter in einem Gedichte 
des Stricker (v. d. Hagen Ge: ab, No. 69 v. 160 ff.): - 

Do sprach ein wip ze ir kinde: 

„Dun enwilt niht tnon durch mich, 

Der übel tiuvel neme dichf* 

„Nu nim daz kint:^ sprach der man — 

„lehn* h&n dA leider reht niht an;^ 

Sprach der tiuvel sÄ ze stunt: 

„si naeme niht zwei tüsent pfunt 

Daz si mir's alsd günde, 

daz ich mich sin under wunde; 

Ich naem' ez gerne, möhte ich.^ 

Diese mildere Auffassung ist auch die natürlichere und wahrere; 
denn, wie unser grosser Dichter sagt (in der Braut von Meaaina): 

„Eine Mutter kann des eignen Busens Kind, 
Das sie mit Schmerz geboren, nicht verfluchen. 
Nicht hört der Himmel solche sündige 
Gebete; schwer von Thränen fallen sie 
Zurück von seinem leuchtenden Gewölbe.^ 

Vgl. auch noch die alte Fabel von der Mutter, dem weinenden Kind 
und dem Wolf, über welche s. Grimm Reinh. Fuchs S. CCLXXI. Ro- 
bert Fabl InM, 1, 282 ff. 

Das Aufhocken von Geistern auf Menschen, yovon in der Ge- 
schichte des Gervasius die Bede ist, kommt sehr oft vor, s. z. B. Wolf 
N, S, zu No. 214^ vgl. dessen Beür, S. 238 No. 244. Ebenso in indi- 
schen Märchen und einem georgischen Roman, s. Loiseleur des Long- 
champs Origine des fables Indiennes p. 57. 

Dies gegenwärtige Capitel dos Gervasius ist auch übergegangen 
in die Gresta Bomanorum c. 162. 

Noch bemerke ich, dass ich oben im Text den Namen des Berges 
Cannagum, wie er bei Gervasius heisst, in Cannarüm (sc. mens) ver- 
ändert habe, denn so heisst er in des Johannes Herbinius Catadupae 
»ive CcUaraetae mundi admirandae etc. Amstelod. 1678, wo nämlich 
nach Nierenberg's Htsi. Not. 1. 16 c. 32 erzählt wird: „In Oatalonia 
est mons Cannarüm altissimus et quasi inaccessus, in cujus sum- 
mitate est lacus, cujus aqua est subnigra et fundus imperscrutabilis. 
Mansio daemonum fertur esse sub aqua ab incolis. Unde si quis mo- 
dicum lapillum injiciat, statim, quasi offensis daemonibus, tempestates 
et tumultus cientur.^ Und dieser Name des Berges (spemisch wahr- 
scheinlich monte de-las canas)ist auch ohne Zweifel der richtige, den 
er aus eben dem Grunde erhalten haben mag, wie die in der Nähe 
liegende Stadt Junquera (das alte Juncaria) den ihrigen, nämlich 
von den dort wachsenden zahlreichen Binsen (einer Art Spartogras). 
Nierenberg aber entnahm seinen Beriebt aus Gervasius, wie durch die 
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fast wortliche Uebereinstimmnng erhellt, und benutzte dabei, wie man 
sieht, eine gute Handschrift. 

Anm. 55. (S. 34.) 

Ueber das Läuten versunkener Glocken s. Hooker zu S. 207 See- 
läuten. Ob übrigens die von Gtervasius hier erzählte Sage aus dem 
Namen des Thaies entstanden ist, oder umgekehrt, ist schwer zu sagen. 

Anm. 56. (S. 34.) 

Das in diesem Capitel Erzählte gehört zu dem Sagenkreise vom 
wiUhenden Heer; ich verweise daher auf den Anhang H. A. gegen 
Ende (Zusatz zu D, M. 895), wo ich näher darauf eingegangen bin. 

Anm. 57. (S. 35.) 

Der Fluss Brixontes (Brixon?), der bei Gervas. m, 73. 74. 75. 
Brison heisst, wird von Walkenaer bei Berger Trad, Tirat p. 314 ff. 
für den Fluss Mareb in Abyssinien erklärt 

üeber die Verwandlung von Menschen in Storche s. zu HI, 97. , 

Anm. 58. (S. 35.)^^ 

In diesem Capitel ist das ägyptische Heliopolis mit seinem Son- 
nentempel irrthümlich nach Aethiopien verlegt, woselbst sich jedoch 
der Sonnentisch so wie auch. (in Meroe) ein goldener Tempel be- 
fand. Herod. 3, lÄ. Strabo p. 82? in. 

Von den langjährigen Menschen spricht ausser Andern auch Plin. 
4, 13 (27). Doch sind sie bei ihm ein nordeuropäisches Volk und 
heissen Fanesii; bei Mela 3, 6 Panoti, 

Ueber den hier erwähnten goldnen Weinstock und Aehnliches s. 
Dunlop. S. 184 nebst der Anm. 247 *). 4)ort wird nach dem franz. 
Alexanderroman angeführt, dass Alexander einen goldenen Weinstock 
unter den Schätzen des Perus fand, im Pseudo-Kallisthenes 3, 28 
wird jedoch richtiger gesagt, dass er ihn (so wie den auch von Athe- 
näus p. 514 nebst dem Weinstock erwähnten goldenen Krater) aus dem 
Palast des Cyrus wegführte, woselbst dieser einst den Staatsgeschäften 
obzuliegen pflegte (vgl. Athen, p. 539). 

Noch wiU ich anführen, dass Maimonides im More Nebuckim 3, 
29 p. 422 erzählt: „De Adamo -dicunt, quod cum ex climate h. e. ex 
terra, quae Indiae vicina est, egressus et terram Babel ingressus fuit, 
multa mirabilia secum asportaverit, et inter illa arborem, flores, 
folia et ramos auri habentem, arborem item talem lapideam etc. 
etc.^ Endlich befanden sich auch bei dem Sonnentempel zu Cuzco, 



*) Maundeville c. 20 {Early Travels p. 235) beschreibt einen goldenen Weinstock mit 
Trauben aus Edelsteinen, der sich im Speisesaal des chinesischen Kaisers befand and sich 
nach allen Seitea desselben ausbreitete. 
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der alten Hauptstadt Ton Peru, Girten, in denen alle BSiune and an- 
dere Pflanzen so wie auch die Thiere kunstreich aus Qold gefertigt 
waren; s. Pierer ünhersaUex. 2. Aufl. Bd. 22 S. 840«; vgL Humboldt 
Ansichten der NaJtur 8. Aufl. H, 355. 

Wunderbarer aber als alles dlA ist, was Alexander ab Alexandro 
Gen. Dier. L IV c. 9 berichtet Er erzahlt nämlich: 

„Profecto rem mirificam et ostento similem, et quae dici credique 
vix possit, amicus mens summus nuper enarravit mün, quam ego his 
comentatiunculis meis adjicere dubitassem (ita videtur esse rara dictu, 
et super omnem impudentiam prorsusque ridiculae vanitatis), nisi hoc 
pro comperto et explorato multorum testimonio comprobasset, qui se 
non audisse vel legisse, sed oculis vidisse, et manibus attrectasse asse- 
rebant. In citeriori Germania intra Danubium locaesse, inquibus, 
nisi contra firigora et gelu ac feram saevamque hiemem vites maxima 
parte anni sub nivibus hnmo conteetae jaceant, quum nulla his contra 
immodica frigora tempestatesque Annitas sit, utpote in tractu gelidis- 
simOy prorsus algore intereant. £as demum liquatis nivibus, aestate 
anni ingruente, et calore caeli mirifice germinare, et frondes genicu- 
latas emittere, sed vini parum effundere. Interque eas nonnullas, 
nescio qua caeli temperie, seu ooculta et caeca origine, yites existere 
peculiari miraculo et admirationis praecipuae: quae claviculos et 
plerumque candicantia folia ex puro auro germinent, et 
simul coalescant; illosque vidisse et manibus attrectasse,* regibusque 
et summis ducibus una cum palmite vitis rimoso cortice dono 
datos ingenti miraculo fuisse: neque id ubique et passim, sed aliis 
atque aliis in locis, et modo hie, modo alibi fortuito eventu, et prout 
naturae libitum fuit, evenire: idque apud incolas pro ostento minime 
haberi: sed quia in locis pluribus id accidere soleat, quasi inter quo- 
tidiana et frequentia reputari.'' 

Trotz der offenbaren Lügenhafti^eit des hier Mitgetheilten hat 
der Jesuit Kaspar Schott doch nicht Anstand genommen, es in seinem 
Werke Phynca curtosa (Append. ad L XH P. 1 c3 §.2 ed.np.133i) 
zu wiederholen, jedoch klüglich den Schauplatz dieses Wunders nach 
Ungarn verlegt Nachdem er nämlich gesagt: „In Hispaniola arborem 
quandam auri venas habere scribit Petrus Martyr in Historia sua, 
quam et fuse describit,^ fugt er noch weiter hinzu: „Multi quoque 
scriptores referunt ex fide dignis auctoribus, in Pannonia prope Da- 
nubium, maxime Schemnitii, repertas aliquando vites, quae clavi- 
culos et folia ex puro auro candicantia habuerint, eaque re- 
gibus ac summis ducibus oblata. Causam putant auri fodinas 
sub vite latentes, quae cum pabulo aurum ad se attrahanf Aus der 
wörtlichen Uebereinstimmung der Ausdrücke Schott's mit denen 
Alexander's ab Alexandro erhellt deutlich genug, dass ersterer letzte- 
ren ausgeschrieben; freilich hat er sich gehütet, den Italiäner als 
Quelle für eine Nachricht anzuführen, deren Unwahrheit ihm genau 
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bekannt sein mmste, und vorgezogen, lieber gar keinen bestimmten 
Gewährsmann namhaft zu machen, was er sonst nnr sehr selten thut. 

Jbim. 59. (S. 36.) 

Die in dieser Geschichte erwähnten zwei Mohren können schwarze 
Geister, d.h. Teufel sein; denn der Ausdruck Aethiops, um letztere 
zu bezeichnen, ist in gleichzeitigen Schriftstellern ganz gewöhnlich 
und findet sich schon im Pseudo - Abdias (z. B. 8, 7) ; in der Leg, Aur, c. 27 
{de S, Joanne EUeemos.) heissensie, wie hier bei Gervas., mauri (mhd. 
m^r, hellemör). Da jedoch der Schauplatz der Sage des Gervasius in 
Spanien liegt, welches damals noch guten Theils in den Händen der Ara- 
ber war, so dürften derselben Tielleicht orientalische Anschauungen zu 
Grunde liegen, so z.B. erzählt Herbelot s. v. Moctadi BemriUah Fol- 
gendes: „Les. Mahom^tans croyent qu'il j a des Esprits ou des Lutins 
armäs d'arcs et de flaches que Dieu envoye pour punir les hommes 
quand il lui plait et que les blessures que fönt ces spectres sont mor- 
telles, lorsqu'ils paroissent noirs; mais qu'elles ne le sont pas lorsque 
les flaches sont decochdes par des Spectres, qui paroissent blancs. 
C'est ainsi que les Mahometans raisonnent sur la Feste, et c'est sur 
ce fondement qu*ils ne prennent aucune pr^caution pour s'en garan- 
tir*).* Es ist übrigens ganz gewöhnlich^ Tod. und Krankheit als die 
Wirkung eines Geschosses höherer Wesen darzustellen; vgl. J9. M. 
429. 806. 1192. Der mahometanischen Vorstellung von der Pest ent- 
spricht auch die der Griechen i7. 1, 55 flF. 

Den livor, weichender Getroffene an der ihn schmerzenden Stelle 
findet, vergleiche ich mit dem Tod es kniff, Z). M. Iste Ausg. Dan. 
Ähergl No.- 144. vgl. S. CXLVm No. LV, und Nachtgriff, ebend. 
2te Ausg. S. 1116 fi'. 

Was den Fenchel (foeniculum) betriff!;, dem man nach der obigen 
Erzählung des Gervas« gegen Zauberei und dergl. schützende Krajt zu- 
geschrieben haben muss, so findet sich dieser Glaube noch jetzt in den 
Pyrenäen bei den Basken; de Nore Couiames etc. p. 128 Sagt nämlich: 
„Dans cette contr^e le fenouil est la plante salutaire qui pr^erve 



*) Diese Ansicht beruht wahrscheinlich auf einer altern vonuuhamedanischen (s^bai- 
sehen); denn Hammer (Fundgruben i, 3) von den sieben Pfeilen sprechend, mit denen zu 
jener Zeit die Araber ihren Stammvater Abraham abbildeten und deren sie sich zum Loo- 
sen bedienten, als Stellvertreter der sieben Planeten, von denen das Loos der Sterblichen 
aosf^g, bemerkt dazu: „Eine diese Ansicht hell beleuchtende Stelle ist der folg^ode 
Sprach, den die Araber dem göttlichen Plato zuschreiben: »Die Erde, ist eme Scheibe 
(eigentlich Kugel), der Mensch das Ziel; die Sphären sind der Bogen, die hinuulischen 
Korper die Pfeile, und der Schütze ist Gott.* Sie bildeten sich also die Einflüsse der sieben 
PlAoeteii als ebenso viele Pfeile Tol*, mit denen das Schicksal nach ihnen nelte, und loo- 
Beten nach dem verschiedenen Wurfe dec Pfeile, bis Dllohaaimed diese Art zu loosen -ver- 
bot, und das Bild Abraham's mit den sieben Pfeilen bei der Eroberung Mekkas mit den 
übrigen Idolen umstürzte." Diese Ait von Divination durch Pfeitschüsse war übrigens in 
den ältesten Zeiten auch bei andern asiatischen Völkiem Üblich ; s. Otto Strauss Nakumi de 
Ni»o VmiMmw» p. XXV Anm. 
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de rinfluence maligHe des sorcien;'' und auch in Betreff eines ähn> 
liehen Brauchs in Languedoc sagt derselbe p. 80: ^Les devins pour 
gu^rir les personnes qui ont M en so reelles, allument d'abord un 
cierge b^nit le jour de la Chandeleur; puis ils fbnt diverses figures 
avec de la terre prise dans le dmetiöre et m^lde avec de Teau b^nite, 
et i]s se servent de pr^parations fdtes avec du fenouil, du s^nev^, 
du paTot et du mil, le tont acepmpagne de priores.* Aber auch schon 
im Alterthum bekränzte man sich bei den Au£sfigen zu Ehren der 
Cybele mit Fenchel und WeisspappeL Wie femer foeniculum aus 
foenum gebildet ist, so gehört vielleicht auch der Schwed. Abergl. 
No. 125 (D, M. Iste Ausg.) hierher, nach welchem höfrö (Heusamen) 
gegen Spuk schützen soll, obwohl in dem Dan. Aberffl, No. 150 dafür 
hörfrö (Leinsamen) steht. Nach dem Volksglauben zieht Heu Blut 
aus. K. M. 3, 76 (zu No. 46.). 

Andererseits gleicht dem Fenchel an Aussehen und gewürzhaftem 
Geschmack der Kümmel, dem man, -wie es scheint, gleichfalls eine ab- 
wehrende Kraft zuschrieb, und ihn daher ins Brot buk (Z>. M, 452 ff.), 
ebenso der Dill, deu deshalb nach einem märkischen Gebranch die 
Braut (nebst Salz) in der Tasche hat, damit ihr der Böse nichts an- 
haben könne, so wie man auch neugeborene Kinder durch Dill und 
Salz gegen die Hexen schützt. Kuhn M. Sag. S. 357. 

lieber Fascination im Allgemeinen s. Delrio L. HI P. 1 qu. IV 
sect. 1 p. 411 ff.; vgl. auch noch D, M, 1056, meine Uebers. des Ba- 
sile 2, 266 und Nachtrag dazu Dunlop S. 516«^ ff. Was namentlich 
das Festbannen des Bosses betrifft, wovon oben die Bede ist, so 
finden sich davon häufige Beispiele; so verstand dies der Zauberer 
Apollonius, und Amobius nennt es als gewöhnliche Zauberkunst, s. 
Düntzer in Scheible*s Kloster 5, 211, vgl. auch D. M. Iste Ausg. 
Deutsch. Abergl No. 875. 977 und S. CXLVI No. XLVH— XLIX, Mül- 
lenhoff No. 264^ 271, 272, Meier Schwab. S. No. 226 und Gervasius 
Deci& in c. 28. eine Legende ans des Hieronymus Vita B. Hilarionis. 
In den altnord. Sagen kommen Zauberrunen vor, vermittelst deren 
man eine Person oder Sache an irgend einen Gegenstand festbannte. 
Hierher gehört auch, was der französ. Aberglaube cheviller nennt; 
s. hier Franz. Abergl. 14. vgl. 417. 

Anm. 60. (S. 38.) 

Ueber die lamiae s. die hier folgende Anm. und über die draci 
und den Tarascus oben S. 135 ff. 

Anm. 61. (S. 39.) 

Gerväs. theilt in diesem Capitel dreierlei Meinungen mit in Be- 
treff der Vorstellung, die man über das Wesen der lamiae und larvae *) 



*) Da Gervasius die lamiae oad larvae aar etymolo§^h von einander onterscheidet, fto 
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hegte. Erstens sollten es krankhafte Phantasien sein, welche aus 
bösen Säften entstünden und die daran Leidenden im Schlafe be- 
drückten (pondus faciunt), also das Alpdrücken; zweitens waren es 
nach Augnstin's Meinung, die auch Gervas. annimmt, böse Gkister; 
und drittens hielt sie der Volksglaube*) für gewöhnliche Menschen, 
die jedoch mit zauberischen Kräften, wie es z. B. das Durchfliegen der 
Luft ist, begabt waren; also etwa Hexen und Hexenmeister (foeminae 
ac yiri). Letztere männliche Personen gehören jedoch eigentlich nicht 
zu den lamiae; denn auch in dem vorigeja Capitel heisst es gleicli 
zu Anfang: „lamiae ^icuntur esse mulieres, quae noctu domos mo- 
mentaneo discursu penetrant etc.^ Uebrigens scheint der Volksg^ube 
unter den lamiae auch gebterhafte Wesen verstanden zu haben, wie 
dies gleichermaassen aus HI, d3 hervorgeht, wo einige alte Weiber 
(d.h. Hexen) behaupten „se, dormientibus viris suis, cum coetu la- 
miarum celeri penna mare transire etc.** Wahrscheinlicher ist es 
jedoch, dass in dem gegenwärtigen Capitel (HI, 86) Gervas. die We- 
sen, die er lamiae nennt, mit den mascae und Striae verwirrt hat, 
und unter jenen die Nachtfahren, dominae nocturnae (die auch 
Hincmar lamiae nennt, D. M, 1009), unter letztem beiden aber die 
sie begleitenden Hexen oder Zauberinnen zu verstehen sind. S. im 
Allgemeinen D. M, 1009 — 1013, wo von den Nachtfahren **) u. s. w. 
üusfuhrlich gehandelt wird***). Dazu fuge ich noch folgende die la- 
miae betreffende Stelle aus dem Spec. NcU, 19, 65, wo zuvörderst 



kann man wohl annehmen, dass in der Ueberschrift »De lamiis et noct larvis" dieses et für 
sive steht. 

Der Ausdnick Stria oben im Text des Gervas. bedeutet so viel wie strig-a, ital. 
strega, Hexe; \%V D. M. 907. 998. Ueber masca s. ebend. lOSft; und de Nore p. 88 sagt 
in Betreff eines Volksglaubens in Languedoe: „11 faut bien se garder de toucher la main 
d'on sorcier mourant; car on deviendnüt sorcier comme lui. Malheur aussi aux enfaats qm> 
naissent le jour d'un fait d'armes: leur äme sortira ou rentrera k volonte dans leur corps; 
ils tourmenteront force gens dnrant le sommeil, et deviendront enfin sorciers eux-m&nes 
sous le nom de masques." S. auch Dacaage s. v. Matca. 

*) So sind nSmlich die W(Nrte: «ut. autem moribus ac auribns hominam satisfaciamns» 
constituamus etc.* zu verstehen und diese daher zu übersetzen: „Um uns aber den her- 
kömmlichen Vorstellungen der Menschen und dem, was sie gewöhnlich sagen hören, anzu- 
schliessen, wollen wir annehmen u. s. w." 

**) Von diesen haben wahrscheinlich die drei DonnerstagsnSchte vor Weihnachten den 
Namen Fahrnächte. Meier Schwab. Sag. S. 460. 

***) Dort Ut S. 1010 aus Wolfram's WUhelm die Stelle angefahrt: 

„wil der (Machmet) helfe spam, 
so helfen in die nahtvarn." 

ffierzu bemerke ich, dass dies nicht etwa ein auf die Muhamedaner übertragener deutscher 
Aberglaube ist, sondern dass bei letztern wirklich diese Vorstellung heimisch war und viel- 
leicht noch ist; denn Vincent. Bellov. Spee. Bist 30, 139 erzählt, dass im J. 1240 ein Tur- 
komane, Namens Paperoissole, den Sohn eines Bauern aus der Gewalt eines Wolfes, der 
ihn bereits geraubt, errettet, und da er ihn dem Vater zurückbringt, von diesem gefragt 
wird, ob er ihn lieber zu einem reichen Manne oder zum Sultan machen soUe; worauf Pa- 
peroissole erwiedert: „Qväs es tu, qui sie incunetanter hoc mihi promittis?" „Ego sum. 
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nadi dem Lib, de wd, rer. die lamiae reissende Thiere genannt 
werden, und es dann weiter so heisst: y^Foisitan btae sunt lamiae, de 
qnibus Hiere.*) dicit: ^ Lamiae nudaverunt mammas etc.^ Ibi 
namque dicit Glo. quod lamia est bestia ferocissima, quae tarnen fae- 
tibos teneris petentibos lac praebet. In qno Judaeos crudeliores esse 
ostendit lamiis, qnia „parvuli petierunt panem, et non erat 
qui frangeret eis**}. Hoc animal Hebraice vocant ledith***). 
Et Jttdaei qoidam sospicantur unam esse de fdriis, quae parcae dieun- 
tur, eo quod nuUi parcanf 

In Betreff der von Gerrasius weiter unten genannten dusii vgl. 
D. M. 449. Ueber dieselben findet sieb folgende Stelle bei Thom. 
Cantipr. de Äpib. 1. 2. c 57 No. 17: „De Dusiis daemonibus et 
quomodo uno corpore sublato, aliud substituant.^ 

„Hinc de Dusiis, vel Dusionibus, quae est tertia species daemonuni, 
sequitur. Dusiorum daemonum opera multa percepimus: et bi sunt, 
quibus gentiles lucos plantatos antiquitus consecrabant. His adbüo 
Pmssiae gentiles siluas aestimant consecratas, et eas inddere non 
andentes, nunquam ingrediuntur easdem, nisi cum in eis düs suis vo- 
luerint immolare. Hi sunt etiam daemones, de quibus beatissimus 
Augustinus etc.^ {de Civ, Dei 15^ 23. vgl. D,M, a. a. 0.); und femer 
ebendas. No. 23: „Quomodo etiam in montibus iidem daemones Dusii 
habitare dicantur, et seducere ac dementare deceptos manifeste mon- 
strabo.** Hierauf folgt die bereits Anm. 52 angefahrte Geschichte. 
Er versteht also unter Dusii Wald- und Berggeister f). 

Mit den gegen Ende des Capitels genannten Fadae (Feen) und 
deren irdischen Ehemännern, die sich muthwillig ihr Glück verscherz- 
ten, spielt er auf Sagen an, wie die von Gralant, Lanval, dem Stau- 
fenberger, der schönen Melusine u. s.w. vgl. Anm. 7. 

Es ist übrigens erfreulich, aus dem Eingang des vorliegenden Cap. 
zu ersehen, dass es bereits damals und wohl auch schon früher ver- 
nünftige Menschen gab, welche die ganze Vorstellung von den 



inquit, qui de noete vado cum dominabus, quae nfmpfaae Tocantiir, et gum Deinon- 
citts, et qoidquid dixero tibi evcniet." Tunc ille: »Satis, ait, dives sum, sed fac me Solda- 
num." Rusücus quoque ait: .Vade statim ad parentes tuos, quia magnae es parentelae, et 
congre^tis in unum, die, quod nuncius Dei tibi apparuit, dicens, Deum te 'velle Soldanum 
esse." Jener folgt dem Rath und erlanget durch Räubereien w&hrend einiger Monate eine 
Art von Herrschaft, bis er endlich geschlagen und getödtet wird. Wir finden also auch 
bei den Mühamedanern Nachtfahren, donunae nociumae, und zwar scheinen sie in ihrem 
Gefolge auch Männer zu haben, da der Bauer sie begleitet, welcher übrigens mit mehr als 
menschlicher Macht begabt sein musste. 

*) Jerem. KUgel. 4, 3. 

•*) ebend. 4, 4. 

***) Für ledilh ist hier zu lesen Lilit; über welche s. Anm. 8. Da letztere kleine Kin- 
der schädigt und oft tödtet, so ist sie hier ganz richtig mit den lamiae zusammengestellt. 

f) „The duce take you* a profane expression from Goth. and A. S. dues a speo- 
tre.* The äialeei of Ctwm etc. 2 ed. Lbnd.. 1828. II. 8. s. v. duce. Das Wort ist fi|>ri- 
gens auch ausserhalb Yorkshire in Gebrauch und nißint den Teufel. 

Gervasii TQb. otia imp. 10 
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Nachtfahren u. s. ¥[, als Folge böser Stifte und schwerer Träume 
verwarfen, da sie vennnthlich an Oespensterfahrten nicht glauben 
mochten und ihnen der eigentliche Ursprung dieses Volksglaubens um- 
bekannt war. Gervas. wiederholt diese Erklärung zu Anfang von 
ni, 93 und auch Wolfram fügt eu den oben angeführten Zeilen hinzu: 

„daz sint alder wibe troume.^ 
Vgl. auch D, M. 1012 ff. die aus dem Spec. Morale angeführte Ge- 
schichte, wo der Priester, nachdem er die sich für eine Begleiterin der 
Nachtfahren ausgebende alte Frau handgreiflich wiederlegt hat, mit 
den Worten schliösst: „Modo videtis, quam fätuae eslis, (juae somnio- 
rum creditis vanitatem.^ 

Vgl. auch noch Anhang 11. A., wo ich diese Voistellung von den 
luftdurchstürmenden Frauen in den Sagenkreis vom wüthenden Heer 
gezogen und dieselben als Walkyrien im Gefolge der Wintergöttin 
dargestellt habe. 

Anm. 62. (S. 41.) 

S. die folgende Anm. Die Ueberschrift „de alio stagno^ bezieht 
sich auf das vorhergehende Ci^itel „De stagno piscoso etc.% wel- 
ches oben im Text durch Versehen ausgefallen ist und cdso lautet: 

„In Anglia stagnum est, quod Wlferesmere, quasi mare Wlferi 
regis, nominatur, quod cum Omnibus piscantibus passim exponitur, 
piscibus abundat; cum homines ab ejus piscatione arctantur, autrarus 
in illo aut nuUus piscis invenitur. Est autem locus in oonfinio Galliae.^ 

Anm. 63. (S. 41.) 

Ueber Stürme, Gewitter und Regen, die durch ins Wasser gewor- 
fene Steine erregt werden, ö. D, M, 563—65*); vgl. 1041 ff. das 
Schlagen der Gewässer mit Gerten, wodurch von Hexen und Zaube- 
rern, welche letztere deshalb meneurs des nu^es heissen, schwarze 
Wolken und Stürme hervorgebracht werden; s. auch Wolf N. 8. zu 
No. 282. In Bezug auf die D, M. 564 erwähnte Quelle von Barenton 
will ich noch bemerken, dass sie auch von Jacobus de Vitriaco 1, 92 
und muthmaasslich nach diesem von Thomas von Cantimpre im Liber 
de Not, verum bei Vincent. Bellov. Spec. Not. 5, 30 erwähnt wird; 
ebenso auch von demselben Thomas de Apib, 2, 57 No. 28, der hier 



*) Auch vom 'Vnids««. unweit de» Manunelsees enihll Schreiber {Sagen av» den Rhein-- 
geg. Heidelb. 1839. S. 149) : »Wirft man Steine in seine Tiefe, so fSngt er an zn braasen 
uud zu tosen \ der heitere Himmel trübt sich und e^ entsteht ein Ungewitter mit Sturmwind 
und Hagel;* und von einem in Lang^edoc befindlichen See berichtet de Nore p. 80 ff.: »Si 
l'on insulte le lac de Tabe, en jetant quelque chose dans ses eaux, on excite des tempetes ; 
on est consume par le feu, brisä par la foudre ou voue & tout autre malhear aussi grand,* 
Legrand d-Aussi {Not ei Extr. 5, 265) bemerkt: .On a aiissi attribue la mSme vertu [sc. 
d'exdter des orages] au iac de Chiapa en Am^que [in Mexico] ; av lac de Tarbes .dans 
le eemt^ de Foix [ist dies der eben erwähnte lac de Tabel]; k celni da Pavin en Au- 
vergne etc.* • 
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noch eine, wie ieh glaube, somt niigeDdi befindliche nähere Angabe 
über die Fonn des Steines hat, auf den Wasser gespritzt werden 
mnsste, nm Sturm zu erregen. Indem er nämlich von einem Prior 
mid einem Novizen, welche die Quelle besuchen, spricht, erzählt er 
weiter: „£t frater illum [ae, Priorem] ducens ad fontem luddissimum, 
super quem lapis instar altaris in columnis* marmoreis 
locabattlr, aquam protinus superfudiL Nee mora: contene- 
brato ooelo, coepemnt nubes concuirere, mugire'tonitrua, imbresruere, 
fnlgnra corruscare, statimque tanta inundatio facta est, ut circa locum 
ad leucam unam tota terra obrui videretur etc^ Da die Bretonen die 
Sagen u. s. w. ihrer ursprünglichen Heimath meist auf das neue Vater- 
land übertragen und lokalisirt hatten, so lassen sich auch gleiche 
Sturmgewässer in jenem erstem vermuthen, und diese finden sich auch 
wirklich; so z.B. in einem See bei dem Berge Snowdon in Wales, 
dessen Umwohner noch heutigen Tages Folgendes erzählen: 1,11 y a 
dans les montagnes un lac, appell^ Dulenn, qu'encaisse une vallöe 
sauvage, domin^ par un amphith^tre de rochers escarp^s. Ses eaux 
sont noiis; ses poissons, diffbrmes et hideux, ont la t§te Enorme et le 
Corps fluet. Ni les cygnes, si commnns sur tous les lacs des mon- 
tagnes, ni les dues, ni aucun autre oiseau ne le fr^uenteut Une 
chauBS^ en pierres le borde. Si quelqu*un en agite l'eau de mani^re 
& la faire rejaillir sur un bloo de granit voisin, appelä TAutel rouge, 
un orage ^clate avant la fin du Jour.** Vill^narquö Contea poptd, 1, 
318 (nach dem WeUh Magazine t I, 1805) *). Hier finden wir also 



*) Von einem See am Fasse des Snowdon ereählt Camden zn Girald. Cambr. Itüier, 
2, 9 anch noch folgende Sage, welche auf höchst merkwürdige Weise mit einer Preossi- 
schen (Tettau und Temme No. 185) fast wortlich übereinstinmit: »Porro in hujus raontis 
pede est quidam laeus, qui ranarum lacns dicltur, in qno panlo ante haec nostra tem- 
pora circa aannm domini 1542 miraculosum quiddam aecidisse testanttor accoTae etiamnvm 
in vivis agenles: duos nimirom lapides stupendae magnitudinis, qui in lacn erant, eadem 
nocte ex eodem emersisse et contra natttrae cursum nitentes, versus montis cacomen latos, 
quantmn spatium arcus uno jactu sagittam immittere' solet, a lacu (ubi hodie remanent) con- 
stitisse. Hocque absque ulla humana ope lactum est. Nadi horum lapidom alter, domnm in- 
gentem magnitudine aequM, quem mille juga boom non moverent: alter yero paollo minor 
est. CvQus rei certitudinis explorandae causa illustrissimus princeps, Hqnricus VIII, pauUo 
ante mortem quosdam illuc misisse fertur, qui eum de re tota certiorem facerent." Ver- 
muthlich ist dieser ranarum lacus der nämliche, wie der oben im Text erwähnte du- 
lenn, auf welchen ich auch das durch Tan den Bergh Proeve etc. p. 35 aus Velthem 8p. Hut 
bl. 178 b. 3. c. 24 Hitgetheilte beziehe : «Eduard van Engeland, in Wallis, oorlog yoerend^, 
kwam in een donker woud, waar hij onder meer andere wonderen, eene bron ontdekte, 
die veel vreemds vertoonde. Niemand had den moed het water aan te roeren, tot dat de 
koning zelf er te paard op aan red en zyne lans er in stiet; de speer brak en werd van 
zelf weder nit de bron opgewori>en. 

Ende daerna een mist scoet 
* Uten bonre, so vreselije groet, 

Dat daeraf so donker werd, 
Dat niemen (hi) en was vervard, 
Want het was so donker na dien, 
Dat niemen andren coade getieii; 

10* 
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auch einen Altar, wie nach Thomas von Cantimpr^ bei der Quelle von 
Berenton. Femer erzählt Girald. Cambr. Topogr. Hib, 2, 7 von einer 
Quelle in der irischen Provinz Munster: «^Est fons in Momonia, qui 
si tactus ab homine, vel etiam visus fiierit, statim tota provincia plu- 
viis inundabit, quae non cessabunt, donee sacerdos ad hoc deputatua, 
qui et virgo fiierit a nativitate, missae celebratione in capella {quae 
non procul a fonte ad hoc dignoscitur esse fiindata) et aquae bene- 
dictae lactisque vaccae unius coloris aspersione (barbaro satis ritu et 
ratione carente) fontem reconciliaverif Hier muss also der Geistliche 
(früher wahrscheinlich der Druide) durch ein Opfer den Brunnengeist 
versühnen. Geistliche sollen auch sonst dem Wetter steuern oder an- 
dern Einfiujss auf dasselbe ausüben können. D. M. 1042. De Nore 
Coutumes etc. passim. *) 

Dhbs bei diesem Hervorrufen von Sturm und Kegen an eine dem 
Wassergeist absichtlich zugefügte Beleidigung gedacht werden muss, 
geht oft deutlich hervor, wie z. B. auch bei Gervas« HI, 88, wo sie 
bloss in Worten besteht; zuweilen jedoch scheint man mehr den Wasser- 
geist um Kegen anzuflehen; denn wenn man auch das Beweg^a des 
lapis manalis (Z>. M, 564) von einer Stelle zur andern allenfalls für 
eine symbolische Beleidigung des Jupiter Lapis erklären könnte, 
so ist dies jedoch nicht wahrscheinlich **), um so weniger, als es auch 
nach orientalischem Glauben Steine giebt, mit welchen man^ Regen 
hervorzaubern kann. H^belot erzählt nämlich s. vv. Turk und 
Jafeth: 

jjJaphet, avant que de se separer de son p^re . . . re^ut avec sa 
bönödiction un präsent signal^, ä savoir, une pierre, sur laquelle le 
grand nom de Dieu (Esm Aadhem ou Aazem) dtoit grav^ . . . Cette 
pierre, que les Arabes ont appellde Hag'r Almathar: la pierre de 
la pluie, est npmm^e par les Mogols Gioudeh thasch, et Giur- 
thasch, et par les Persans Senk-ideh. Elle avoit la vertu de pro- 
düire et de faire cesser la pluie selon les besoins que Japhet en pour- 
rait avoir, et quoique par succession de temps eile ait ^t^ consum^e 
ou perdue, il se trouve cependant encore parmi les Türks Orientaux 
[d.h. die Mongolen] de semblables pierres, qu'ils disent avoir la m6me 
vertu, auxquelles ils ont aussi donn^ le m^me nom. Et les plus super- 
stitieux entre eux disent qu*elles ont ^ti reprodidtes et multipliöes par 
une espfece de g^nöration de cette premi^e pierre que Noö avait 
donn6 ä son fils.^ Aber auch was Pausanias 8, 38 §.3. von der Quelle 



Ende na desen sloech een donder 
So eyselijc uten borre onder 
r^ Dat daer selc in onmacht vel " 

*) Leider habe ich mir von den betreffenden Stellen des letzteren nur folgende ange- 
merkt: „Ce sont certains cur^s ^t les bergers qui fönt paraitre les orages." p. 265 aus der 
Normandie , 

**) Durch welche Gebräuche man vermittels des Wundersteins bei Grenoble Regen 
«rhielt (s. Mone Qeich. d. Beiäenih, 2, 361). weiss ich nicht so sagen. 
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Hagno in Arkadien erzählt*), zeigt deutlich, da die Ceremonie durch 
einen Priester und unter Opfer und Gebet verrichtet wird, dass hier 
Ton keinem Erzürnen der Wassergeister die Bede sein kann, wobei 
freilich die Worte: ,,xad(ct $p(i^;xXd2ov imnoXfjC xai o6x i^ ßddoc t^c 
injT^c" darauf hindeuten, dass man bei der Berührung des Wassers 
sehr vorsichtig zu Werke gehen musste, um den Wassergott oder die 
Quellnymphe nicht zu beleidigen. 

Anm. 64. (S. 42.) 

Der hier Elidus campus genannte Begräbnissort in Arles heisst 
bei den altfranz. Schriftstellem Aleschans (Chron. de St, Denia bei 
Bouquet 5, 308 A.) oder Aliscans (Mousk^ v. 8872) und im Mhd. 
Alischanz, alle-schantz, bei Turpin Aylis campi, s. Dunlop 
Änm, 197. Dort habe ich bereits auch auf Z>. ilf. 790 — 795 verwiesen, 
wo von der Ueberfahrt der Todten auf Schiffen und der darauf sich 
gründenden alten Sitte der Schiffsbegräbnisse gehandelt wird; s. 
auch noch Grimm Ueber das Verbrennen der Leichen S. 89. 50 ff. €5 ff. 
Spuren dieses Brauchs finden sich auch in altem Schriftstellern ausser 
den dort erwähnten noch mancherlei**). So wird in dem (von Aegi'^ 
dius zugesetzten) cap. 16 des Hariger (Chapeauv. 1,21, sqq.) Folgendes 
berichtet: „Obiit autem B. Matemus apud Coloniam senex decimo 
octavo Calend. Octobris, anno Domini centesimo trigesimo. C^jus ob 
itu Treviri comperto, mox Coloniam profecti sunt Pastorem suum re- 
petentes: aderant et Tungrenses, qui sibi cum Coloniis [sie] eum 
retentare satagebant Certatum diu ab utrisque: Interim quidam vene- 
ramdus senex in urbe appamit, monens cives, ut a lite desistentes, suis 
parerent consiliis, et ut corpus Pontificis in na vi ponentes, deinde a 
littore fluctibus impellentes, quo Dens velit, abire sinat, [1. sinant]. 
Mira x^&\ mox ut angelus consuluerat, factum est: navis sacro corpore 
onusta, nuUo se regente nauclero, angelico remigio, contra fluctUs 
dirigitur, et parvo horae spatio, miliario confecto, in loco, qui ex tri- 



*) „T'^c 'Ayvouc ^ iv Tcp opet T(}> Auxa(<p irr^fi)) xaxd xä a6Td irorapii^ 
Yip 'loTptp iciq^uxcv fffov irapi^codat t6 SSmp ^v ^«(jtcuvi 6p.o((oc xotl tt «Sp^ 
9^pou;. i^v hl a6^pL^; ^p6vov it^iy^ iroXi»v xal 'iJSt) ^^(ai tA onlpf^aTa bt xj 
Y'§ xal xdt $£v$pa a6a(viQTat, Tijvtxaüra h Upt^c toi» AuxaCou Ai6c npoceuSdl- 
(uvoc ^c t6 uiaip xal l^6o«Ci iicöaa iorlv aÖTtp vöfjioc, xa^tet Spu^c xXd$ov 
lirncoXTJc xal o6x i^ ßd^oc r^c nv]f^c* dvaxtvY)^£vToc hl tou uSotoc avcttfiv 
d^X6c ioixuta V^X^H' ^(Q^i^o<>ffa ^^ dXfyov jcvctat vi^oc ^ d^^Xuc xal i^ 
aM^v aXXa iicaYopiivi) tüv vc^uiv, btröv toU 'Apxdocv i^ r^v f^v xaTUvat 
Tiotel." 

**) Auch von den bengalischen G«ttows enfihlt Coleman p. S1& (vg^l. hi^ Anm. 74): 
«The dead are kept for four days; bnrnt on a pite of vood in a dingy or smatl boat, 
placed on the top of the pUe etc." Afzelins Swemka Folkett Sago-Bäfder I, 4 (2. Aufl.) 
berichtet folgende Sage aus SrnSlond : « Alhnant omtalas ockett gnldskepp^som skall wara 
nedsankt i Ronemad mrid Nyckelberget. PS detta skep skaU Odin hafwa hcmtat de sTagna 
f^ Brawalla tili WalhaU.« 
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stitia Coloniensium roze*) tnnc vocatus est, littori applicatur. Tone 
Treviri corpus PontificiB a Deo sibi destinatuin cum debita gratiaruin 
actione suseipientes Trevirim revezerant, etc.** Das Schifflein fährt 
hier von selbst stromaufwärts, also durch ein Mirakel wie in der Le- 
gende vom h. Emeram (s. Panzer Beür. zur D. M, No. 250). Ganz 
dasselbe wiederholt sich auch in einer jüdischen Sage bei Tendlau 
No. 3 und der Leichnam des h. Cuthbert fuhr gleichfalls in dnem 
steinernen Sarge längere Zeit auf der Tweed umher, s. W. Scott Mar- 
mion C. II, st. 14, Anm. **) Dem h. Iltutus wird der Leichnam eines 
andern Heiligen zu Schiff überbracht, damit er ihn begrabe. Nen- 
nius §. 71 ***). In der oben (Anm. 36) angeführten Stelle aus Anselm 
wird erzählt, wie die Seele £broins von Teufeln in einem Schiff nach 
der Holle gebracht wird, und Gleiches enthalt v. d. Hagen's Gta, ab. 
No. 77 in Betreff der Seele eines Priors von St. Gallen t). Die Seele 
des Königs Dagobert fährt zu Schiffe über das Meer. Z>. 8, No. 434; 
und in Wolfs N, S, No. 130 wird erzählt, wie ein Herr von Falken- 
berg dazu verdammt ist, bis zum jüngsten Gericht an Bord eines auf 
dem Weltmeer ohne Steuermann und Buder umherfeihrenden 
Schiffes mit dem Teufel um seine Seele zu würfeln. „Schiffer, die auf 
der Nordsee fahren, begegnen oft dem höUischen Fahrzeuge.^ Es mag 
wohl in alter Zeit nicht selten vorgekommen sein, dass Seefahrer Schif- 
fen begegneten, welche mit Leichen dem Meere waren überlassen wor- 
den, und daraus mögen sich Sagen wie die eben angeführte nieder- 
ländische, die vom fliegenden Holländer und ähnliche gebildet haben. 
VgL D. M, Iste Ausg. Dan. ÄbergL No. 164 +t). 

Nach einigen Sagen wurde auch der tödtiieh verwundete Artur 
auf einem Schiffe zu seiner Schwester Morgane nach der Insel Avalen 
oder ins Feenland geführt, wo er noch fortleben soll (s. Dunlop S. 529 ff. 
Anh. No. 7. vgl. S. 93^ ff. San Marte 'Gottfrieds v. Monmouth Hist. 
S; 428 ff. ttt) und oben Anm. 22.), nach andern in jener Insel begra- 



*) ahd. roz fletus. Graff 2, 562. Wenn diese Etymologie richtig ist, so matg diesRoze 
•in alter heidnischer Begr&bnUsplatx gemresen sein, wie es deren viele den Rhein entlang 
gab. S. Hocker in den Anm. 6. . . . 

**) Auch Osiiis schwamm in dem Kasten, der sogleich sein Sarg war, den Nil hinab 
ins Meer. Plut. de h. ei 0*. c. 13. 

***) Diese Legende erinnert lebendig an das, was in Betreff Sinfiotlis und der Dame 
von Escalot erzahlt wird. D. M. 790 f. 

t) Die Leg. aur. c. 119 {de oitumpt. 8. Marine Q. 6. p. 516) erzählt ebenfalls die Le- 
gende von Ebroin, gleicht jedoch auffallend in ihrer Fassung dem angeführten mhd. Ge- 
dicht, s« dass letzteres vieliMcht mfit einiger Abindenmg nach der Leg, aur. gearbdtet 
sein mag. 

tt) Auch bei einigen indianischen Völkerschaften Nordamerikas herrscht die Vorstel- 
lung, dass die Seelen der Abgeschiedenen in steinernen selbstfahreaden K&hnen (jede in 
einem besondem) über einen See nach dem Lande der Seeligen übersetzen. Jedoch nur 
den Guten gelingt dies; denn die Kähne der Bösen sinken unter. Jones Traditions etc. 
1, 261 ff. (TAe SUme-Cimoe). 

ttl) San Marthe wiederholt in 'Betreff Arthur'« die Anführungen Grimm's, ohne jedoch 
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ben *). I^tsfere aber hiess auch Y n i s w i tr i n (Glafftonbnny), d. L Gl as * 
ei 1 a n d y s. San-Marte L c. S. 422 ff. Dunlop Änm. 169, und zu dem dort An* 
geführten bemerke ieh jetzt noch, dass Glasberge auch vorkommen K M, 
No. 93^ 127, 193^ Hylt^n-CavaUius und Stephens Svenaka Foücsagor etc. 1, 
389 ff. Bechstein's Märchenbiteh: der HiraedM; Schott Wakuskiscke 
Märch. No. 16. Panzer Beür, zur D. M. No. 217. Müllenhoff S. 386 ff. 
473. vgl. auch ülrich's Lanzdet v. 209. 210 ed. Hahn, so wie die Wie- 
ner Version des Märchens von Sneewittchen K, M, 3, 92, und dass 
der Bezirk, in welchem König Godmund's Wohnung lag (s. oben 
Anm. 16), Gläsisval hiess (Hervararaoffa c, 1)**). In der ange- 
führten Anm. 169 zu Dunlop habe ich bereits auf eine walisische Re- 
densart „sich im Glashause einschiffen^ für „sterben^ auf- 
merksam gemacht und auf ihren Zusammenhang mit dem oben bespro- 
chenen UeberfjEjiren der Seelen und den Schiffsbegräbnissen hingewiesen. 
Dazu bemerke ich jetzt noch, dass bekanntlieh in der Wilkinasage 
(c. 140. 141) Sigurd bald nach seiner Geburt in ein Glasgefäss gelegt 
wird, welches dann in den Fluss rollt und auf diesem nach dem Meere 
tr^bt, so wie dass in einem märkischen Märchen (Kuhn M, Sag. S. 272 ff.) 
ein König seine Tochter nebst ihrem Manne und Kinde in eine grosse 
gläserne Kugel setzen und so dem Meere preisgeben lässt***). 
Weitere Forschungen werden den Zusammenhang aller dieser 



w^nonehmen, dass dieser die betreffende Stelle des Geryas. 1. II. e. 12 flbersehen hat. 
Das Zengniss des EnglSndeYs ersetzt aber riemficb SQTerlissig die eehteti wälschea 
Quellen, deren Man§^el San Marte bedauert. 

*) Wieder andern Sagen safolge sollte er unter der Erde forüeben» s. Dunlop an 
lauterer Stelle ; vgl. ebend. S. 641a Nachtrag zu Anm. 167. 

Auch Ogier wird zu Schiff nach Avalen gefuhrt (a. Dunlop S. 141) ebenso wie Renoart 
(der starke Renne wart), Roland, Iwain, Gawain und wohl auch noch andere Helden. Van 
den letztgenannten sagt dies der Roman von CruülMume am cowH nez. 

**) Der bei Nennius c. 13 vorkommende gläserne Thurm gehoVt wol zu den sogenannten 
Glasburgen (vitrified forts), die indess auch der deutschen Sage nicht unbekannt sind (mit 
glasse was für wore bürg und graben überczogen, heisst es bn Wolfdietrich von der Burg 
Belligau's, s. Gödeke MUUimUer S. 488, vgl. Grimm K.M. 3, 48, Massmann KaUerekromk 3, 
462 Anm. 5.) und gleichfalls mit den Glasbergen u. s. w. in Beziehung stehen mögen. Auch 
in einem neugriechischen Gedichte (Neugr. Poesieent herausgeg. von Kmd. Leipz. 1833. S. 6 : 

*H (upaCa TOU xdiorpou) wohnit die schöne Gebieterin des Schlosses in einem Glas- 
hanse: 

„|x6vYjv T^v x6pT]v %iXm, ^ri elvai *« tä jüoXtrf;** 

wie auch die Prinzessin in dem oben angeführten walachischen Märchen in einem Glaspa- 
laste eingeschlossen lebt. Endlich noch wird in einem finnischen Mfirchen erzählt, dass ein 
König von Bosnien für seine drei Töchter einen Garten unter Glas machen liess. Ber- 
tram Jerueiti der Scheeren. Leipzig 1854. p. 3. 

Hit dieser und &hnlichen Vorstellungen hingt gewiss anch der Glassehoh In Per- 
raolt's CeHdrüla» zusammen. 



*) Anch in dem entsprechenden Märchen bei Basile No. 3 (Pervosto) findet Gleiches 
statt, nur ist die glfiserne Kugel dort ein Fass. Aehiriidi ist ferner die Geschichte Ten Dia- 
nae und Persens, so wie von Tennes und Hendtbea. 
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Vorstellungen und Redensarten klar tnachen; für jetzt mtthmasse ich 
Folgendes. 

Wenn man sich nämlich einerseits das Paradies aus irgend 
einem Grunde als Glasberg*), Glasinsel und dergleichen dachte**), 
so mochte man zuweilen die Asche der Leichen, nachdem man 
letztere verbrannt, in gläsernen Urnen ***) auf ein SchiflP- 



*) Dies scheint diQ älteste Vorstellttn^ zu sein und so heisst es auch im jüngeren Ti-' 
turel Str. 6044 (S. 594. Hahn): 

„daz paradys vil nahen Ht des kanifces heime, 

wan daz ez undervahen kan ein berc vor aller rofcel sweime, 

gehohet hoch al ober sich die rihte, 

eben glase helle, daz niht dar an gekleben mac vor slihte." 
Hier mag der glas helle Berg, wie ich glaube, eine ungenaue Umschreibang für 
Glasberg sein, der sich muthmaasslich im Original Albrecht's fand und ihm nicht recht 
verständlich war. Doch auch so schon weist die Stelle deutlich genug auf den urverwand- 
* ten hellglänzenden Goldberg Meru, den indischen Göttersitz und Aufenthalt der Seeligen, 
hin (vgl. Lohengrin Ausg. von Görres S. XXVIU £.), auf welchem auch eine gauiz von 
Gold erbaute Stadt liegt (s. Somadeva übers, von Brockhaus 2, 153) und der uns also wol 
diese ganze Reihe von Vorstellungen erläutern dürfte, so wie er sich vielleicht auch noch 
in dem goldenep Berge {K. M. No. 92) wiederfindet, auf dem, wie sonst auf den Glasber- 
gen, sich eine verwünschte Prinzessin aufhält. S. auch Müllenhoff S. 432 ff. 453 und vgl. 
noch A M. 780 ff. das über „saeldenberc, wfonnenberg, freudenberg* An- 
geführte. 

**) Mau erinnere sich hierbei auch des Haines Glasir, der nach der Skalda (p. 69 ed. 
£i^l8son) vor der Thür WalhaUa's stand. 

***) Des im Alterthum kostbaren Stoffes wegen wol nur die Reichem. Man findet der- 
gleichen Urnen ebenso wie in römischen Gräbern auch zuweilen noch in altnordischen und 
zwar sind sie manchmal zugernndet (s. Leiifaden zur nord. Alteri&umsk. Kopenh. 1837. 
S. 42). Dies also erklärt die gläserne Kugel in jenqp märkischen Märchen und stellt 
sugleidi den Zweck dieser Urnen sicherer, als bisher geschehen, fest; auch gläserne Lam> 
pen werden zuweilen in Heidengräbem gefunden (Gödsche SchleweAe Sagen S. 64) und 
sogar von gläsernen Särgen ist hin und wieder die Rede; so in dem Märchen von 
Sneewitchen und in dem vom gläsernen Sarge. K. M. 153. 163. ferner bei Maria 
von Plönnies die Sagen Beigien^ S. 237 ff.: die Heidenkffnigin (Wolf D. 8. No. 436) und 
sonst noch. Hierher gehört auch eine sehr merkwürdige Nachricht des Herodot 3, 24, der 

von den gläsernen Särgen (vTjxai) der äthiopischen Ichthyophagen Folgendes be- 
richtet: „X^Y^vtat 97U!tjdZßa%ai ii uoXqu, Tp67cq> Toi({>8e., ^tte^v tov vexp^v ^a^viQ- 
vmoi, efTE $1^ xatdicep A{Y6imot, tfce aXXioc xo>c, '^\^i!aaa)ittQ aitavxa a^TÖv, 
fpa^*^ xo9(i.louat, ^£ofj.oteDvTes t6 elSo; ii tö 8uvaT6v* fTceira hi ol ireptiaräfft 
0T»]X9]v i^ bdXw TreT:oit)fi.ivTf]v xofX7jv\i?] hi c^t iroXXi?) xal töepY^c dpiaaetar 
Iv piloT) hk T^ or/}XiQ ^vsüiv Sia^afvexai 6 vixuc, outs d6(i.'?)v o^58fi.(7]v a^apiv 
7cape^6fi.evoc, o^xe aXXo detxlcoOSiv xal l^tt ndvxa ^avtpd^ 6{A.o(aic aöxtpxip 
v^xoi. Iviaux^v jiiv 89] ?^oüoi t?jv oxi/jXtjv iv xoTai o2x{oiot ol fi.aXtoxa irpoc- 
■/jxovxec, Trdvxfuv xft dTcap^6[xevot, xal ^oaiaz ol Trpoc^fovxec* fjiexd hi xauxa 

ixxo{Ji(oavxec, IdXaat icspl x9)V ii6Xiv/ Hier ist jedoch UoXoc wahrscheinlich Berg- 
kry stall, ebenso wie bei Diodor 2,15. 3,9, und Strabo p. 822, obwohl letztere beide dar- 
unter wirkliches Glas zu verstehen scheinen i denn ^e brauchen den Ausdruck tfJitpi- 

^iavxec uoXov.^ Auch die taiatisehen Völker mögen sich in ältester Zeit zuweilen sol- 
cher oder wirklich gläserner Särge bedient habeä, wovon wir eine Spur bei Ael. Vor. Bist. 

13, 3 finden, wo erzählt wird: n^^P&QC ^ AapcCou nalc Tou Bi/}Xou xou dp^aCou 

hiaami^oQ x6 (jbv^[j.a ic6eXov &eX{vY)v cupe, ivda -^v xeCpievoc 6 vexp^c h 
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lein *) setzen und dies entweder, nach dem jedesmaligen Brauch, den 
Wellen oder dem Grahhügel übergehen. Nannte man nnn eine solche 
Urne im figürlichen Sinne ein Glashaus, so konnte sehr leicht diese 
oder eine ähnliche Benennung dann auch auf diejenigen Steuer- und 
ruderlosen Fahrzeuge übergehen, in denen mau dem Tode geweihte 
Personen dem offenen Meere überliess **). Hieran knüpfe ich auch 
noch die Vermuthung, dass die obengenannte Insel Avalen ein urälter 
heidnischer Begrabnissort gewesen sein mag, wo man yielleicht nur 
die Könige, Helden und Druiden mit ihren Urnen und andern Ziera- 
ten Ton Glas (vgl. San-Marte 1. c. S. 422 ff.) begrub, und sie deshalb 
auch die Benennung Glaseiland erhalten haben könnte***). 

Haben wir nun aber gesehen, dass ein Schiff den Todten in das 
unbekannte Land hinüberfahren sollte, so war auch die Vorstellung 
natürlich, dass unbekannte Retter und Schützer als auf Schiffen her- 
beigekommen geschildert wurden; wie Ske4f im Beowulfff) und 
Helias in der Schwanensage (vgl. hierüber 1>. M, 343, Schott Wala- 
ektsche Afärch. S. 183 f., so wie über Heliw D. M. 157 ff. 772, Sim- 
rock's Bertha S. 74 ff.): daher denn auch der Leichnam des erstem 
seinem Wunsche gemäss in dem Nachen, der ihn einst als Kind ge- 
bracht, dem Meere wieder übergeben, der Schwanenritter aber noch 
lebend von dem Schifflein wieder abgeholt wird. 

Gervas. sagt oben nach Turpin (vgl. Dunlop Anm, 197), dass ein 
Theil der bei Bonceval fff) Gefallenen in den Elisii campi begraben 
wurde; dass dieser Name bei Turpin Aylis campi lautet, habe ich 
bereits bemerkt ; hier füge ich noch hinzu, dass bei letzterem statt des 
Jovianus des Gervas. Ivonius (Ivorius), statt Aistulfus aber 



iAa{<)> f ). Aaf diesen Gebraach also bezieht sich wol die sonst fabelhafte Enählanf 
des Benjamin von Tadela, nach welcher der Körper des Propheten Daniel xa Sosa iu einem 
gläsernen Sarge mitten auf einer Brücke gehangen habe. S, Martff Travel* in Pate- 
ituu etc. ed. Th. Wright Lond. 1848 p. t06. 

t) Diese Sitte, Leichname in Oel aufzubewahren, findet sich noch in späterer Zeit 
wieder, ich beziehe nämlich dahin die von den Gräbern des h. Nicolaas so wie der h. 
Walparg^s und h Katharine erzählten Mirakel. In Betreff letzterer sagt Felix Fabri 
Evagat. % 49t: „Videntur autem ossa sacra in oleo jacuisse, quia non sunt alba, sed 
illius coloris, quem os aat ligonm contrahit jaeens in oleo, qao quondam, ut sacra ec- 
desia tenet, membra virginis resadabant, nunc autem miraculo dudum cessante, jaeent 
membra sacra in bombyce.** 

*) «Man hat Spuren davon zu sehen geglaubt, dass einige von ihnen (d. i. den gläser- 
nen Urnen) in hölzerne Gfcftsse niedergesetzt gewesen sind." Leitfaden a. a. O. 

**) Simrock erinnert mich hierbei an das selbstfahrende Schiff Wleland's in der VH- 
ktnaeaga c. 20, dessen Seitenöffnangen durch Gläser geschlossen waren. 

***) Auch in fränkischen Gräbern der Merovingischen Zeit findet man zuweilen nige- 
rnndete gläserne Urnen (ampoules) Athen, franpai*. 1865, No.46 p. 999 c. Da man damals 
in Frankreich die Leichen mcht mehr verbrannte, so wurden diese Urnen wahrscheinlich 
nur noch symbolisch den Todteh ins Grab mitgegeben. 

tt).„Ligesom Skef kommer hos os til Slesvig pä en bäd, saledes lander guden Kutka 
pa Kamtshatka pü en bad, for «t forsyne jordeta med mennesker." Petersen If. M. p. 11. 

fft) In Betreff dieses Namens s. Grimm Ueb. d.^ Verbr. der Leiehen S. 37. 
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Efltulfus (Estultus) steht. Der com es Bertramus hingegen wird 
gar nicht genannt, wenn nicht etwa damit Berardus de Nublis ge- 
meint ist 

Anm. 65. (S. 44.) 

Es ist offenbar, dass das Boss, von dem hier die Rede ist, ein ge- 
wöhnliches war, welches aber grosse Stärke und Schnelligkeit besass^ 
und das man ausserdem zur Musik tanzen gelehrt hatte, eine Kunst- 
fertigkeit, die schon die Sybariten und thrazischen Kardianer ihren 
Pferden beibrachten. Athen, p. 520. Plin. 8, 42 (64X Letzterer fügt 
auch noch einige Züge von der Klugheit der Pferde hinzu, die zu dem 
von Gervasius Erzählten passen; wie z. B.: „lidem [sc equi] praesa- 
ginnt pugnam et amissos lugent dominos, lacrimasque interdum desi- 
derio fundunt. Interfecto Nicomede rege equus ejus inedia vitam fini- 
vit Phylarchus refert Centaretum e Galatis, in praeliö occiso Antio- 
cho, potitum equum ejus conscendisse ovantem. At illum indignatione 
accensum, domitis frenis, ne regi posset, praecipitem in abrupta isse, 
exanimatumque una.^ Ebenso auch stirbt das Boss Bukephalos zu den 
Füssen Alexander's, nachdem es den Mörder desselben getodtet, nach 
dem Pseudo-Kallisthenes. 8, 23 (ed. Müller p. 150i> ). 

Gervas. und wahrscheinlich andere mit ihm sahen jedoch in dem 
Bosse desGiraldus etwas Uebematürliches, Dämonisches, und glaubten, 
dass der Herr desselben sich bei ihm Bathes erhole; vgL über solche 
kluge Pferde 7>.'ilf. 364ff. 624. Aehnlich sind auch die oft in den 
ungarischen Märchen vorkommenden Zauberrosse, T4tos genannt. 

Mit der Benennung des obigen Bosses bonüs amicus vergleiche 
ich die ähnlichen dienstwilliger Geister, wie Bobin good-fellow, 
Nissen god dreug, Z>. M. 472. Gütchen, Lex. Myth. 847», D. M, 
499 (daher ein Gütchenteich bei Halle, Sommer's ^o^en No. 20. Wolf 
ßci7r. S. 163ff.); kjaere granne, iesc. Jlfy^. 848b, Ijuflingar, ebend. 
839^, so wie andere ebend. 278^ und D, M, 425 angeführte. 

Anm. 66. (S. 45.) 

Yen den in diesem Capitel besprochenen alten Weibern (mulieres, 
quae praecesserant diebus suis, wo praecesserant für processerant steht, 
also gleich provectae aetate) spricht auch D, M. 1013, wo auch die 
lamiae aus HI, 85 erwähnt werden; vgl. oben Anm. 61. 

Die Worte „se de nocte vidisse clientulas et clientulos (Knaben 
und Mädchen?) discoopertos cum verecundia'^ erhalten einige Erklä- 
rung durch die Z>. M. 1012 aus dem Spec. Mor, 3, 27 ausgehobene 
Stelle, wo gleichfalls eine alte Frau zu dem Priester sagt: „cum ego 
vadebam cum bonis rebus, media nocte intravimus domum 
vestram cum iuminaribus; ego videns vos dormientem et 
nudum, cooperui vos, ne dominae nostrae viderent nuditatem ve- 
stram, quam si vidissent, ad mortem vos f 1 agellari fecissent^ Hieraus 
folgt auch, dass jene Worte des Gervasius in genauere Verbindung 
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gebracht werden müssen mit dem, was er bald nachher sagt: „non- 
nnnquam non visas flagellationes noctumas in parvulis nostris ajebant,^ 
wo man für ajebant nicht vermuthen darf agebant; denn die in 
Rede stehenden Weiber würden sich wohl gehütet haben, dergleichen 
den Eltern der Kinder wiedersuerzählen, sondern ajebant entspricht- 
dem kurz TÖrher gebrauchten referebant und die Worte sind zu 
übersetzen: „Zuweilen erzahlten sie von unsichtbaren nächtlichen 
Geisselungen unserer Kinder.^ VgL auch D, M. 1114. 

Dass sich Hexen, zu denen diese alten Weiber zu zählen sind, 
häufig in* Katzen verwandeln, ist bekannt D. M, 1061; vg^. oben 
Anm. 52. 

Anm. 67. (S. 45.) 

Ueber die mit Weisheit und menschlicher Sprache begabten Vö- 
gel s. VaL Schmidt zu Straparola S. 288; zu den dortigen Anführun- 
gen fuge hinzu Pseudo-KalliBthenes 8, 28*). 



*) Diese sprechenden Vugel kann natürlich jeder verstehen; verschieden davon ist da- 
her »da9 Verstehen der thierischen Laute, in so fern diese gedacht worden als darstellend 
verständige Reden, Rath, Geheimnisse o. dergl. Dieses wurde im Mittelalter, zuerst im 
Morgenlande, mythisch als der Gipfel aller menschlichen Erkenutniss der geheimen Tiefen 
der Natur betrachtet." Val. Schmidt a. a. 0. S. 323 ff. vgl. GrSsse Beiir. S. 95 Anm. 4 
und Plin. 10, 49 (70), welcher letztere unter Anderm erzählt, dass Demokrit Vögel namhaft 
mache, „quarum confuso sanguine serpens gignatur, quem quisquis ederit, intellecturus sit, 
alitum colloquia.* Dies stinuut mit K. if.'No. 17, D.S.'No. 131, Kuhn und Schwarz No. 178, 
wo auch das Verständniss der Vögelsprache durch den Genuss einer (weissen) Schlange 
erworben wirdf). S. auch noch D. M. 637. 1166 ff). An ersterer Stelle wird unter An- 
derm erwähnt, wie Siegfried die Vögelsprache erlernt, indem er Fafnirs Herzblut unwill- 
kfUirlich mit den Fingerspitzen an seine Zunge bringt. Hiermit nun stimmt auflallend eine 
Keltische Sage. Zu einer Stelle eines bretonischen Volksliedes (LesSeries) nämlich, welche 
lautet: ^U y a six plaotes medicinales dans Ic petit chaudrou; Ic petit nain mdle le breu- 
vage, le petit doigt dans labouche," macht Villcniarque (Barzaz - Breiz 1, 19) fol- 
gende Anmerkung: ^^es plantes dont il est ici question, jouaient un grand röle dans la 
pharmaüe des Druides et de« anciens bardes; mais les historicns latins n'en complent que 
cinq, savoir: le selage, la jusqniame, le samolus, la vervaine et le gui de chSne, tandls que 
les poemes mythologiques des Bretons (Myvyrian Arch. of Wale* 1, 17. 65) en nomment 
six, en joignant aux plantes designees la primev^re et le tr^flc, k Texclusion du gui, qai 

t) Bei Sax» Gramat l. V. p. 72 veileiht der Genuss einer Speise, die mit dem 
zweien schwarzen Schlangen entfliessenden Geifer (tabes) bereitet ist, dem Sehn 
Regner's, Ench, „omnium scientiaram copiam, ita ut etiam ferinarom peeudalinmqne 
Tocum interpretatione ealleret* 

Die List, deren sieh Erich bedient, um den seinem Halbbruder Roller bestimmten 
Theil der Schtissel, welcher die von seiner Stiefmutter Kraka zugerichtete Zanberspelse 
enthielt, sich selbst zuzudrehen, erzählt Saxo so: „Nigrantem dapis partem, sed succo 
potiore eonfectam, ci^oqnam eelerrime verso ad se transtulit, ailudamqne slbi admo- 
iam prius RoUero applicans, eoenam felidns gesait Et ne mutationis iadostria ootare- 
tur, taliter, inqnit, aestuante freto puppim in pronm referri solitam. Nee tenue viri in- 
geninm ftüt, indutrü operit dissirattlationem a navigii coDSuetodine mutaaatis.* Wem 
fallt nicht hierbei die bekannte Anekdote von dem preiisfi^chcn und dem östreiehischen 
Offizier ein? 

tt) Das aa letzterer 6t«Ue gemeinte Märchen von dem Erlernen dessen, was die 
Hunde bellen n. s. w., ist K. M. No. 33. 
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Anm. 68. (S. 46.) 

Thomas von Cantimpr^ in seinem Lib. de ncU. rer. bei Vincent. 
Bellov. Spec. Not* 16, 48 erzählt eine auch in die Gesta Romanorum 
c 82 {D. S, No. 492) übergegangene Geschichte von der Untreue einer 
Störchin, welche deshalb durch eine von dem Männchen herbeige- 
brachte grosse Menge anderer Störche umgebracht wird (vgL das oben 
bei Gervas. folgende Capitel DI, 97); so wie auch in den engL Gesta 
c. 10 (vgL dazu Grösse 2, 283 flP.) ein anderer ehebrecherischer Vogel, 
und wiederum in den latein. c 181 eine gleichen Vergehen« schuldige 
Löwin von ihrem Männchen getödtet werden. Plin. 10^ 23 (31) hingegen 



servait sans doute k d'antres usages. Selon enx c'^taient les ingredients d'vm bassin pareil 
& celtti du chant armoiicain, comme lui surveille par an na!n et contenant le breavage da 
savoir universel. Trois goattes da philtre 'magique ayant rejailli, disent les 
bardes, sur la niain da nain, il porta naturellement le doigt ä ses levres et 
aassitöt tous les secrets de la science se devoilerent k ses yeux." Vgl. anch 
ebend. p. LI ff, wo er sagt: „Les anciens bardes, en noas faisttnt connaitre la deesse Ko* 
ridweu, Tassocient k ua personnage mysterieux qai a beaucoup d'aflinite avec nos nains. 
Ils Fappellent Gwion, l'esprit, et le surnomment le nain (Myvyr. 1, 17). Son existente 
se trouva liee d'une fa9on assez etrange k celle d'une deesse;" und Mone Gesch. d. Eti- 
denik. % 520 ff., wo diese Sage ausführlicher mitgetheilt wirdf). 

Vermittels in den Mund gesteckten Fingers also erlangen Siegfried und Gwyoii 
höhere Kenntnisse ff); letzterer aber ist ein Zwerg. Es scheint mir nun um so natur- 
licher, hierbei an Harpokrates (d.i. Har-pa-chrut Horus das Kind) zu denken, der als 
kleines Kind mit dem Finger am Munde auf einer Lotosblume sitzend dargestellt 
wurde (Plut. de I*. et Ot. c. 68. de Pyth. Orac. c. 12), als auch sonst die deutsche Sage 
einen daumlangen Mann kennt, der auf einem Blatte in der See schwimmt 
D.M 420, und andererseits der Däumling des Märchens als ganz besonders ^-erschla- 
gen geschildert wird. Auch zweifle ich ferner nicht, dass Harpokrates identisch ist mit 
dem auf Lotos das Meer durchschwimmenden Brama und dem als kleines Kind 
auf einem Feigenblatte in dem Milchmeer umherschwinimenden und da- 
bei an seiner Fusszehe saugenden Vischnu. Der Grundgedanke bei letzterer Ge- 
berde scheint mir zu sein, dass der junge Gott Weisheit aus sich selbst saugt, 
und da die Fusszehe doch auch ein Finger ist, mochten die Aegypter es natürlicher finden, 
dem gottlichen Kinde einen Finger der Hand an den Mund zu legen, als bildliche Bezeich- 
nung des Saagens. Dieselbe Vorstellung aber bildete sich, wie wir gesehen, im Norden 
Europas verschieden, jedpch, wie ich glaube, noch deutlich erkennbar aus, upd wenn man 
dieselbe weiter verfolgen wollte, so durften über Siegfrieds eigentliches Wesen noch einige 
weitere Aufschlüsse daraus hervorgehen. Dass die Siegfriedssage mit der indischen My- 
thologie auch sonst noch zusammenhängt, ist bereits mehrfach nachgewiesen worden. 

Aus allem diesem kann ich mir nun auch die deutsche Redensart: „sieh Etwas aus 
dem Finger saugen" erklären; sie bedeutet nämlich ursprünglich: «von einer Sachp 
nicht von aussen her, sondern durch oder vielmehr aus sich selbst Kenntniss erhalten." 

-f*) Der weitere Verlauf derselben, der Verwandlongskampf des Gwyon mit Cerid- 
wen nämlich, findet sich mit auffallender Aehnliehkeit in vielen Märchen wieder, s. 
Straparola 8, 6. K. M. No. 68. vgl. 3, 121. Bechstein Märekenb. S. 85 {der alte Zau- 
berer und eeine Kinder) und 149 ff. {der Zauberwettkampf)) Schott WäUek. Märei. 
No. 18. MMÜenkoff' S. 466 ff. (No. 27). 

tt) Nach dem irischen Märchen von den zwei Rjesen (Kletke Märdien9Ml%Vlii) 
steckt sich Fin (d.i. Fingalj ebend. S, 391) den Daumen in den Mund, so oft ei 
Etwas prophezeien oder wissen will. 



Anmerkang 68. 157 

berichtet: »Pjt bonos comen vocant in Am patentibns campis, ubi 
oongregatae [sc dconiae] inter se oommnvmaranty eamque^ quae novissiina 
adyenit, lacarant,' atqne ita abeunt^ Aefanlicb ist, was Wolf Beär, 
S. 166 ans Buddingh Vtrhandding over het Wegäand p. 194 mittheiit. 
„Einer Sage ans der Overbetawe zufolge sah ein l4mdmann um die 
Zeit von Petri Kettenfeier zwölf «Storche auf dem Felde zusammen: 
fyzij scharen zieh in eenen kring rondom eenen anderen uirer, als hiel- 
den zij raad, maken een herhald geklepper, rallen darop gezammen- 
lijk op den middelsten aan, ontroven hem van zyne vederen en laten 
hem dood op het veld liggen.^ Dieselbe Sage findet sich auch in der 
G^nd von Zütphen.'' YgL Meier Schwab. 8. No. 246, 4. 

In mehren Ton diesen Sagen handelt es sich, wie man sieht, von 
Störchen, so wie auch Gervasius schon oben (IH, 73) einen Volks- 
glauben mitgetheüt hat, nach welchem die Störche eigentlich Menschen 
sind, die sich nur bei uns als Vögel zeigen, in ihrer Heimat aber wie- 
der ihre natürliche G^estalt annehmen, die jedoch der der Störche sehr 
ähnlich bt (womit man die Sage von den Menschen mit Kranichköpfen 
im Herzog Erntt vergleiche). Mit Jenem Volksglauben übereinstimmend ist 
auch die in den Evangües des Quenouülesy Joum. VI, cL 18. Glose (p. 94. 
Paris 1866) mitgetheiltevlämische Sage, nach welcher ein Bürger aus Brügge 
in der Nähe des Berges Sinai einen Menschen trifft, der ihm sagt, dass er 
auf dem Nachbarfaause jenes Bürgers sein Nest habe, zur Bestätigung wel- 
cher Aussage er auch den einst demselben gestohlenen Tranring vorzeigt 
Er giebt ihn zwar dem Bürger wieder, jedoch nur unter der Bedin- 
gung, dass ihm die Hirten jenes fernerhin kein Leid zufügen sollten» 
wie sie es nämlich früherhin gethan. Dieser und den andern obigen 
Sagen entspricht auch der friesische Volksglaube, nach welchem Wand- 
lungen des Storches in Mensch und des Menschen in Storch eintreten 
(D. M. 638) und was Kuhn in den NorddeiUachen Sagen S. 400 mit- 
dieüt: „Wenn der Boggen eingebracht ist, so ziehen die Störche fort, 
und zwar sagt man, dass sie dann alle auf dem Blocksberg zusammen- 
kommen und da einen todt beissen; es sollen eigentlich verwie- 
sene Menschen sein.^ Verwiesene Menschen aber sind ver- 
wünschte, wie Wolf bemerkt*), der in den Beür. S. 166 ff. noch 
mehrere andere mythologische Beziehungen des Storches bespricht**). 



*) Vergleiche die Sage vom Speeht D. M. 699, und Kukak 641. Auch die Eichhörn- 
chen sollen verwünschte Menschen sein, Meier Sckto. 8. No. 244, und nach der mnhaipe- 
danischen Vorstellung ,ist der Elephant ehemals ein Knabenschftoder und die Bärin ein 
aasgelassenes Weib gewesen, der Scorpion ein Verläiunder|< die Eidechse ein Wahrsager, 
die Spinne eine Hexe, das Hippopotam ein freiwilliger Hörnerträger n.s.w." Hammer's 
Ro»enol 1, 235, anderer vielfacher Verwandlangen nicht zu gedenken. 

**) Die dabei erwähnte Sage von der Schwanenjnngfrau ist durch v. d. Hagen iii sei- 
ner akademischen Abhandlung die •^fhwaneniage Berlin 1848 ausfOhrlich erörtert worden. 
Auch in einem nordamerikanischen Märchen (Kletke 3, 874 ff. der rotke Sekwtm) nimmt 
eine Jungfrau Schwangestalt an und legt sie dann wieder ab. 
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Aach nach preossischem Volksglauben (s. Tettau u. Temme S. 285) 
^darf man einem Storche nichts zu Leide thnn, denn er ist ander- 
würts ein Mensch.^ Von dergleichen Vorstellungen finden sich jedoch 
noch andere Beispiele; so sind nach dem Märchen Ro$etU der Grafin 
Aulnoy alle Bewohner der Pfauenhauptstadt nebst deren König wirk- 
liche Menschen, nur dass sie Kleidepaus Pfauenpfedem tragen, gleich- 
wie auch die Schlangenkönigin nur dann, wann sie verzaubert ist, 
Schlangengestalt hat, Wyss Idyllen u. s. w. S. 181 ; so wie es überhaupt 
vorkommt, dass in Thiere verwünschte von Zeit zu Zeit ihre Menschen- 
gestalt wieder annehmen. 

Anderes Aehnliche über Wandlungen in Thiergestalt s. oben 
Anm. 7 und 52; dass namentlich Seelen Verstorbener häufig Vogel- 
gestalt annehmen, ist Anm. 42 besprochen worden. 

Anm. 69. (S. 46.) 
S. die vorbeigehende Anm. 

Anm. 70. (S. 47.) 

S. Dunlop Anm. 313. 

Hätte Gervasius-die genaueren Umstände der Wiederbelebung des 
Pferdes mitgetheilt (falls sie ihm nämlich bekannt waren), so hätten 
wir vielleicht einen Vorfall ähnlich dem mit Thor's Böcken. D. M» 
168 nebst dem Nachtrag 1208, Wolf BfAtr. 8. 88. Die Sage wird 
schon bei Nennius c. 32 erzählt*), und ist auch in die polnische Sa- 
gengeschichte übergegangen (vgl. San-Marte in der Oermama Vlll, 
80~-92), obgleich nicht vollständig; denn es heisst bei Martin GaUus 
1, 2 in Betreff des dort in Bede stehenden Ferkels nur: „Praedpiunt 
[nämlich die beiden Fremden] et porcellum supradictum occidi, unde 
X situlae, Slavonice cebri, mirabÜe dictu, memorantur implerL^ Das 
Wunder ist allerdings von jenem etwas verschieden, war jedoch in der 
ursprünglichen heidnisch -myüiologischen Fassung gewiss ein der Wie- 
derbelebung von Thor's Böcken gleiches, wie dies auch aus atten 
Nebenumständen der Erzählung hervorgeht. VgL auch die Anmer- 
kungen San-Marte's, der jedoch übersehen hat, auf jenen nordischen 
Mythus hinzuweisen. 

Anm. 71. (S. 48.) 

Ueber die hier erzählte rabbinische Sage, welche Gervasius aus 
Gomest Begum 1. 3 c 5 (de operariis) entliehen hat, s. Tendlau No^ 39 
(Salomon und Aschmedai), wo der Vogel ein Auerhahn ist und der 
Wurm Schamir heisst. Bei den Muhamedanem (s. Weil S. 234 ff.) 
ist es ein Rabe, und der Stein (nicht Wurm) heisst Samur. Diese 



*) Ueber den dabei vorkommenden h. Germanas d. i. Garmon vgl. Mone Guek. d. Seid. 
2,459. 
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Sage wird auch behandelt, jedoch in veränderter Gestalt, in dem Lob- 
lied auf Salomo in Diemer's Deutscht Crtdichte des XI, und XIL Jcskrh, 
S. 107 ff. Wahrscheinlich aus Gerras. ging diese Gesehichte mit eini- 
gen Abänderungen in die (englischen) Guta Rom. Über, s. GräBse's 
Uebers. 2, 227. Da nun der Wurm bei Comestor Thamir (in den 
Gesta Thnmare und in dem Lib. de i^er, not, bei Vincent Bellov. 
/Sjpee. Not. 20, 170 (in der Ueberschriit) Thamur) heisst, so habe ich 
oben bei Gervas. Jenes Thamir statt Tanir, was bei Leibnitz steht, 
in den Text gesetzt Den Aufisatz von Cassel, betitelt Sehamir, Ein 
arckäolog. Beitrag zur NcUur- und Sagenkunde, in den Denkschriften 
der königl. Äkad» gemeinniUtiger Wisaensch. eu Erfurt, 1864, kenne 
ich nidit näher. 

Anm. 72. (S. 49.) 

Aus Comest. Exod. c. 2 (de ortn et educatu Moyei)^ vgl. Joseph. 
Afd» Jud, 2, 5, bei welchem letztem sich jedoch die Geschichte von 
den Ringen nicht findet, die also anderswoher stammt. !:$olcher Ver- 
gessenheit bewirkender Dinge werden mancherlei erwähnt; so spricht 
Plin. 25, 2 (5) von dem Kraut „nepenthes, oblivionem tristitiae veniam* 
que adferens;^ eine Krone von Edelsteinen, die jene Wirkung hat, 
kommt in den spätem Ausgaben des Prosaromans Ogier le Danois 
vor*); in dem zweiten Gudrunslied der altem Edda bringt Grimhild 
der Gudrun einen Vergessenheitstrank u. s. w. Auch von den Mne- 
mosyne und Lethe genannten Flüsschen in Böotien gehört letzteres, 
von welchem der Fluss der Unterwelt seinen Namen erhielt, hierher; 
80 wie der Fluss \i\Lala in Hispanien, der auch den Beinamen itotafjL^c 
M\%Tli frairte; s. Strabo p. 153. Die Erklärung, welche letzterer eben- 
daselbst von diesem Beinamen giebt, scheint späteren Ursprungs. 

Aus diesem Capitel des Gkrvasius ist Gest, Rom, c. 10 entnommen ; 
vielleicht jedoch, wie einige andere Stellen, wo Gervasius nicht na- ' 
mentlich genannt wird, nicht zunächst aus diesem, sondern aus den 
Quellen desselben ; denn zuweilen wird Gervasius ausdrücklich als Ge- 
währsmann angeführt. 

Anm. 73. (S. 49.) 

Diese die Gebeine des Virgil und dessen Zauberbuch betreffende 
Geschichte ist nicht nur in den Pseudo-ViUani c. 33 (GräBse Beitr, 



*) S. Dunlop S. 141. Ich wiU bei dieser Gelegenheit bemerken, dass ebendaselbst 
S. 139 b Z. 16 V. u. zwar eine Aiunerk. 216 a angegebe«i, diese aber unter den Anmerkui- 
^en (auf S. 478) ausgefallen ist. Es war darin gesagt, dass die Sage von Ogier nicht, wie 
man früher und auch Dunlop meinte, durch die Normannen aus Dänemark nach Frankreich 
kam, sondern vielmehr in LÜttich und den Ardennen heimisch ist; daher jener Held 
und der von ihm handelnde Roman auch nicht Ogier le Danois, sondern 0. l'Arden- 
nois zu nennen ist, wie dies auch Barrois in der Einleitung zu seiner Aasgabe des metri- 
schen Romans von Raimbert {La Ckevalerie Ogier de Danemareke par Raknbert de Paris. 
Poeme du XII siecle publie pour la prem. fois par 6. Paris 1842. II. 8) dargethan hat; s. 
besonders p. XH. 
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S. 34) übergegangen, sondern wird auch von Alexander ab Alexandre 
Genial. Dier. L HI, c. 15 als unlädgst vorge&llen auf folgende Weise 
berichtet: „Quum florente fortana Ferdinandi, ^rimi regis Aragonii, 
iirbs Neapolitana et regnum nullis adhuc belli calamitatibus premere- 
tur, satiB constat Cataldum virum sanctum, qui abhinc annis miUe pon- 
tifex urbi Tarentinae praefoit, quemque patronum Tarentini cives vene- 
pint et colunt, noete intempesta ministro sacrorum cuipiam, tunc sacris 
initiato et in casta religione edueato, semel atque iteruin in somnis 
apparuisse ac monuisse, ut llbellum a se conscriptum, quem in abdito 
loco vivens abdiderat, in quo diyina arcana scripta erant, effoderc et 
protinus ad regem deferri curaret. Qui quum parum fidei somnio de- 
dissct, eadem sibi per quietem saepius obversata specie, quum primo 
diluculo Bolus moraretur in templo, ipsum Cataldum, qualis erat olim, 
dum in vita ageret, pontificia veste ' et infula amictum, eidem mini- 
stro plane vigilanti apparuisse, 'et praedixisse, ut postera luce^ quum 
primum posset, libellum a se conscriptum, in abdito loco, quem in 
somnis praedixerat, conditum effodere et regi deferre ne cunctaretur, 
poenam, nisi fieret, graviter comminatus. Postera luce sollenni pompa 
ministrum cum populi comitatu ad latebram, in qua longissimo aevo 
libellus latuerat, processisse eumque plumbeis tabellis obsignatum, et 
clavis obseratum invenisse, satis constat. In eo certum est, futurum 
regni excidium, miserias, calamitates, et luctuosa tempora, atque in- 
stantia mala, quae postea sequuta sunt, regi praedixisse.^ 

Wir sehen hier also ein neues Beispiel davon, wie Sagen sich ver- 
jüngen und umgestalten. 

Die Sache selbst betre£Fend, vgl. über Zauberbücher im Allgemei- 
nen Düntzer in Scheible's Kloster ö, 116, wo auch bemerkt tst, dass 
schon auf das blosse Lesen in solchen Büchern Geister erscheinen, 
und Beispiele angeführt werden. Füge hinzu Meier /S'cÄioÄft. Ä No. 220. 
221, 1. Müllenhoff zu No. 264, und was aus Cassiod JSist, Trip, die 
Legenda Äurea c. 30 (de S. Jtdiano) p. 144 vdn Julianus Apostata 
erzählt Der von Delrius 1. 2 qu, 29 p. 356 ff. (Wolf N. S. No. 264) 
in Betreff Agrippa's und seines Schülers mitgetheilten Sage entspricht 
eine ältere bei Alber. Tr. Font, ad a. 1050 (2, 85 ff.), welcher näm- 
lieh erzählt: „Quod quidam puer clericus nobilis generis ei [sc. Beren- 
gario ' Turonensi, dem bekannten Ketzer] commendatus, magistro ab- 
sente dum libros Nicromanticos legeret, a Diabolo occisus fiiit, et quod 
idem daemon coactus a Berengario in corpus pueri mortui intravit, et 
per aliquod tempus huc et illuc ambulare fecit, et cum caeteris can- 
tare et in Choro stare, donec ab alio Nicromantico falsitate deprehensa, 
puer, ut erat pro vero, mortuus esse deprehenderetur, et quod idem 
Berengarius, morti adjudicatus, fugiens ad Ecclesiam Juste Judex, ibi 
fecerit, [füge hinzu poenitentiam] et cmu lamentatione decantaverit [l. 
recantaverit] et sie liberatus est.** Wit sehen hier, wie in einer ähn- 
lichen Geschichte bei Vincent. Bellov. Spec. Eist. 7, 101, dass der 
Teufel Gewalt haben soll, todte Körper eine Zeit lang wiederzubeleben; 
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und dieser Yoratellttiig begegnen wir oft; b. besonders Delrio 1. 3 
qa. 28 8. 1 p. 344 ff. Lercheimer in Scheible's A7o«<fr 6, 310 ff. Cal* 
met TraiU 2, 140 ff. (Le Diable a-t-il le pouvoir de &ire mooiir, puis 
de rendre la vie & un mort?) vgl. auch Hidotte prodigieuse d'un Gen-^ 
tühamme auqud le diable ieti apparu et avec lequel ü a cofweree aou$ 
le Corps d^une femme morU, Paris 1613. wieder abgedruckt bei Lenglet- 
Du&esnoy BeeuM T. 1 P. 2 p. 69 ff. 

lieber die Ar$ noioriOf welche, wie Qenrasius oben endUilt, in dem 
S^berbnch des Viigil enthalten gewesen, und durch die man vermit« 
telst blosser Beobachtung gewisser Gebräuche in den Besitz versehie- 
dener Wissenschaften kommen sollte, hat Cornelius Agrippa ein Buch 
geschrieben (de Arte noloria\ Erasmus aber in den Coüoquia sich 
lustig gemacht 

Das oben im Text genannte € asteil um Maris, wohin vom 
Volke die bedrohten Gebeine des Virgil gebracht wurden, ist nicht 
Casteir a Mare bei Neapel, sondern das (oben Anm. 33 erwähnte) Ca> 
stel deir Uovo. S. Massmann zur AaMercArontA; 3, 442. Die daselbst 
aus Arnold v* Lübek angeführte Stelle findet sich bei Leibnitz 2, 697. 

Anm. 74. (S. 51.) 

lieber die Währwölfe vgL Dunlop Anm» 604. Folgende eigen* 
thümliche Währwolftsage erzählt Girald. Cambr. Topogr. Hib. 2, 19, 
welche sich zu seiner Zeit in Irland zugetragen haben sollte: „Ci)rca 
triennium ante adventum comitb Joannis inHibemiam, contigit quen- 
dam saoerdotem de partibus Ultoniae versus Mediam itinerantem in 
dlva quadam conjunctam Mediae pemoctasse. Cumque ad igniculuxQf 
quem sibi sub arbore quadam £rondosa congesserat, uno tantum oomi- 
tatns puerulo lucubrasset :• ecce lupus ad eos accedens^ qui et«tatim in 
hnjusmodi verba prprupit: «»Securi estote, et noKte timere. Non enim 
trepidandiun vobb est, ubi timor non est^ Cumque ipsi tanto vehe- 
mentius constematis animis obstnpuifteut, verba de Deo sana subjun- 
xit. £t obtestatus a Sacerdote adjuratusque per Deum omnipotentem 
et per fidem> Trinitatis, ne eis noceret et quaenam creatura fuisset, 
quae sub bestiali forma humana verba proferret: catholicum in omni* 
bus responsum praebens, tandem tamen subjecit: y^De quodam hominum 
genere sumus Ossyriensium: unde quolibet septennioper imprecationem 
Sancti cujusdam, Natalis scilicet abbatis, duo, videlicet mas et foemina, 
tarn a formis quam finibns ezulare cog^uitur. Formam enin\humanam 
prorsus exuentes, induunt lupinam. Completo vero septennii spatio, si 
forte superstites fuerint, alüs duobus ipsorum loeo simili conditione 
subrogatis, ad prisünam redeunt tam patriam quam naturam; et mihi 
quidem peregrinationis b^jus soda non procul hinc graviter infirmatur. 
Cui, si placet, jam in extremis agenti sacerdotale solatium intuitu di- 
vinae pietatis indulgeas.^'' 

„Quo dicto lupum praecedentem osque ad arborem quandam satis 
propinquam presbyter sequitur tremebundus. In cujus concavitate 

Gervasü Tflb. otia imp. 11 
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Inpum conspidt sab speeie ferina, gealta» et planetiu humanos emlt- 
tentem. Qaae statim, ut ipsum vidit, praemittens salutationem esJaB 
hamanam, gratias etiam Deo> retnlity quod in tali artieaüo tanto eam 
solatio dignatuB esset visitare; et sie ii8qu0 ad extremcun communionem 
a saoeidote caneta rite peracta suscepit: quam et ipsam constanter 
^agitavit) attentius supplicans, ut riatici largitione benefieium con- 
summaret. Quo sacerdos cum se earere firmiter assemisset, lupus, qni 
parumper absoesserat, iterum aeoessit, ostendens ei parvulum librum 
manual^n et aliquot bostias conseoratas oontinentem, quae more patriae 
Presbyter itinerans, sub indumento a colle suspensa deferebat. Boga- 
bat etüun, ne Dei donum et subsidium eis divina Providentia deatiiia- 
tum aliquatenus den^aret, et ut omnem abstez^geret dabietatem^ pede 
quasi pro manu fungeus, pellem totam a capite lu]pae retrabens, usque 
ad umbilieum replicavit. Et ita statim expressa forma vetulae caijus- 
dam apparuit. Quo viso tandem saberdos obnize postulaatem et de- 
YOtie euspicientem, t^rore tarnen magis quam ratione eompulsus, com- 
municaTit, et «tatim a lupo pelEs referacta priori formae se coaptavit. 
Hifl eigo rite potius quam recte peractis, bumanam potius quam bestia^ 
lem societatem eis ad igniculum nocte tota lupus exbibuit. Mane vero 
facto, extra silvam ipsos conducens, presbyteroque praebens iter, yiam 
ei longe c^rtissimam praeostendit. Multas etiam saoerdoti super im- 
penso beneficio gratias in discessu reftnrebat, promittens efficaciores 
multo se ei gratias relaturum» si Dominus eum ab boe exüio, cxquu 
jam duas partes/compleverat, revocaverit.'' 

Von den Garrows, i?velcbe die Garrowberge an der Nordostgränze 
von Bengalen beirohnen, erzählt Coleman Hindu -Mythology p. 321 
(nach den Ä$iatie Beaearchea) Folgendes: „ Amoog tbe ^airows a mad- 
neSB exists whicb tbey call transformation into a tiger, from 
tbe person who is afflicted with tbis malady, Walking about 
like tbat animal, shunning all soeiety. It is said that önüieir 
being first «eized with this complaint, they tear their faair and rings 
from their ears, widi such foroe, as to breake the lobe. It is su^^osed. 
to be oceasioned by a medidne. applied to the forehead: but I endea> 
Youred to procure some of the medicine thus used, without effect: I 
imagiae it rather to be created by frequent intoxications; as tibe ma^ 
iady goes off in the eourse of a week, or a fortnight Duxing the tigae 
the person is in this state^ it is with the utmost difficulty he is made 
to eat or drink.^ Dies sieht der Lykaathiopie sehr ähnlich. 

Hier will ich audi noch eines sonderbaren irischen Aberglaubens 
erwähnen, von welchem Camden in der Britcwmia {Hibemia) i^richt. 
Er sagt nämUeb, Kerry in Irland sei eine „regio avüs et silvestribus 
montibus edita; quibus crebrae intersunt valles cavae, uemoribus etiam 
condensae . . . Silvestrium Hibemicorum animos ridicula opinio per- 
vasit, et etiam persuasit, illum qui in militari illo barritu sive clamore, 
quo in congressu magna voci« eontentione utuntur, reÜquorum clamori 
non respondeat^ subko a terra anripi, et quasi volantem in has deaertas 
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valles defem- ex qnaeonqne HibenulM regione, ibi gramme yeaei, 
aquam kunbere, nee male nee bene esse sibi eentii^ ratkmiB, non ora* 
tionis uBum tenere, a venaatibus demnm ministerio eanam eapi et 
domes 8008 deduei.^ Die8er Zmtand gleicht nicht wenig dem des 
Nebachftdnezar. 

Anm. 75. (S. m.) 

Es bandelt sidi in diesem Capitel Ton der sogenannten Baum- 
gans, Ton welcher es in den nördliehen Ufeißndem zwei Arten gielyt, 
nämlich die Ringel- oder Bernikelgans (anser torquatus, anasber- 
nida, engl, bamade) und die Bothhalsgans (anas mficollis, a. tor- 
qnata), über deren Entstehen man frfiher mancheriei Nabelte, wie man 
eben aus der Erzählung des Gervasius eie^'t; Tgl. Jacobus de Vitriaco 
1, 92 ; nach Andern sollten sie sich ans der an MeereskCUrten mit ihren 
Faden an Zweigen hängen gebliebenen Bemikelmuflehel (lepas anati- 
fera, engL gleichfalls bamade, wie die Gans selbst) erzeugen; cf. Gi- 
rald. Cambr. Top. Hib, 1, 11. Vincent. Bellov. Spec, Not. 16, 4D (letz- 
terer wahrscheinlich aus dem LAher de not, rer.). Einige spätere von 
diesen Gänsen handdnde Schriftsteller sind angeführt bei Grässe Beitr, 
S. 80, wo auch noch aus Francisd Ind. Staats -Gard. p. 35 bemerkt 
wird, dass nach einem chinesischen Volksg^uben aus Bambusblättem 
Schwalben werden, und es entspringt daher die IVage, ob jener Volks- 
glaube Ton der Entstehung der Baumgänse nicht überhaupt noch in 
andern Vorstellungen als eben nur unrichtigen naturgeschichtlichen, 
nämlich in urmythologiBchen seinen Ursprung hat, wenn man nämlich 
erwägt, dass ältere Schriftsteller in BetrefiP eben jener Baumgänse er- 
zählen, dass auf den Orkneyinsdn Bäume wachsen, deren ins 
Wasser fallende gereifte Früchte sich alsbald in singende 
Vögel verwandeln. (S.Boalstaaa ffüt.Prodigieu9e8eh.M). Hiermit 
verbinde ich zunächst folgende Erzählung des Wilhelm von Malmesbury 
1. 2. c. 8 p. 58, wo er nämlich von König Edgar von England sprechend, Fol- 
gendes berichtet: „Interea non indecens opinor, si quidquam, quod ei 
divinitus ostensum est, stilo conm[iendem. Venerat in saltum venatio- 
nis feracem, utque fit plerumque, sociis ad insequendas feras dispersis 
per devia, solus remanserat. Itaque continuatione cursus ad egressum 
nemoris perveniens, constitit sodales opperiens. Nee mora: gravante 
nutantia lumina somno, pedes efüdtur, ut transacti laborem diei tem- 
peraret modicae quietis voluptas. Jacebat ergo sub malo silvatica stra- 
tns, ubi penduli per circuitum rami foliatam efPecerant cameram. Las- 
situdine itaque suadente rivus, subter scatebris loquadbus fluens, so- 
porem invitabat: tum canis foemina, cui cura ferarum vestigia insequi, 
praegnans et juzta pedes accubans, dormientem exterruit. Namque, 
matre tacente, catuli alvo inclusi latratus multiformes et sonoros red- 
didere, quodam nimirum sui carceris gaudio indtati. Hoc monstro 
attonitus, dum ad cacumen arboris oculos intendit, vidit poma, unum 
et alterum, delapsa in flnvium, quorum collisione bullis 

11* 



164 Anmerkung 76. 

aquatilibus inter se crispantibus, vox articulata insonuit: 
y,WeU 18 ihee,** i. e. bene est tibL^ Diese Sage aber dünkt mir 
wiederum genau verwandt mit jener mongolischen vom Baume Asam- 
bubarcba, dessen ins Wasser fallende Fruchte den Laut „sambu^ 
von sich geben; tibetanisch aber heisst „sangpa'* geläutert, hei- 
lig. D, M, 1229. Hierher sind auch ohne Zweifel die indischen wahr- 
sagenden Sonnen- und Mondlralimie zu ziehen ; denn dieser ganze Kreis 
von mythologischen Vorstellungen gehört eben zu dem von weissagen- 
den Bäumen, über welche, vgl. oben Anm. 6. 

Anm. 76. (S. 52.) 

Diese Quelle erinnert an den alten Glauben von der reinigenden, 
nichts Böses duldenden Kraft des Wassers; worüber vgl. Dunlop 
S. 538. 546. und hier Anm. 7. £ine ähnliche Quelle auch bei Wolf 
D, S. No. 263; vgl 268. 
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I Einige fernere Bemerkimgeii za Grüum's 

Seatscher Mythologie. 



Zm S. XXXYII. Legende Yon Christus and Petrus. — Eine 
ähnliche Erzählung anch in der Hi$loria Jeackuae Natareni) s. Val. 
Schmidt zur Diadplina CUrieaiU S. 146. 

Zu S. 286. Isidis narigium (Ö.März). — ,,£odem vel sequente die 
Indi Durgae Deae feriam oonsecrant, ipsius naTiginm summis oae* 
ximoniis dedueentes.^ Lex. Mffth, p. 1068. 

Zu S. 480. Sausgeist, der nicht vertrieben werden kann. 
— Gleiches in Meier's Schwab. Sag. S. 79 (No. 6). 82 ff. (No. 90) 266 
(No. 298). Mülknhoff No. 449. Bömer Orlagau S. 243. Kuhn und 
Schwan No. 86^ 3. Petersen N. M. 8. 112. und in Tendlau*s Judu 
sehen Sagen No. 52. Nur ist bei letzterm statt eines Koboldes viel- 
mehr das Unglück (Schlimm Massel) dasjenige, was nicht weichen 
will; also ganz wie Unhälde bei fieinmar von Zweter^ s.. D. M. 893. 

Zu S. 589. Johannisfeuer. — Sie finden sich auch in der Bre- 
tagne; s. Villemarqu^ Barzat-Brei» 1, 20 (zu No. 1). Dass man sie 
nicht minder in Irland und Portugal kennt, habeich bereits früher 
in der Germania 8, 373 ff. angeführt; und in Betreff Spaniens heisat 
es in Brand's Populär Ant, 1, 167 (Lond. 1841): „A gentleman who 
had resided long in Spain informed me th^ in the viUages they lighi^ 
up fbres on St John*s £ve, as in England.^ 

Zu S. 669 ff. Mondfinsterniss. — In Betreff der Indianer in 
Nord -Amerika erzählt Jones Trad. of the North -Amer. Ini, 1, 163 
Folgendes: „Eclipses they attribute^to the attempts of the Evil Spirits 
to embarrass the labouis of 'the luminary which is eclipsed» „The first 
lunar eclipse, sajs Adair, I saw, affcer I Uved with the Indians, was 
among the Cherokees in 1736; and during the oontinuance of it, their 
eonduct appeared surprising to one who has not seen the like before; 
they all ran wild, this way and that way, like lunatics, firing their 
guns, whooping and hallooing, beating kettles, ringinghorse-bells, and 
making the most horrid noise that human beings poeübly eouM. This 
was done to assist the ,suffering moon.'' Auch bei den Peruanern deu- 
teten Mondfinsternisse auf Krankheit dieses Gestirns; Geschrei und 
LÄrmai sollte seine Lebenskraft ermuntern. 
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Die bretonische Redensart defendre la lune du loup, d. h» 
§tre mis ä la porte, führt an Villemarqu^ Barzaz-Breiz 2, 429. Sie 
bezieht sich offenbar auf mänagarmr, vgl. Z>. M, 668. 

Zu S. 676. Neumond. — Das Spec, Hiat. 31, 7 berichtet (nach 
der Reisebeschreibung des Johannes de Plancarpio) ' von den Tartaren : 
„In principio lunationis vel in plenilunio indpiunt quicquid novi agere 
volunt, ipsamque Lunam Imperatorem magnum appellant, eamque de- 
precantes genua flectunt." 

. Zu S. 954 Nobiskrug. — Kuhn (N. Sag, S. 484) bemerkt zu 
Grimm's Ableitung dieser Benennung: „Es hält schwer sich zu über- 
zeugen, dass ein solcher Name wie Nobis für in abysso so tief ins 
Volk gedrungen sein sollte, wie wir dies bei den Nobiskrügen sehen. ^ 
Dies scheint mir ganz richtig, und Kuhn's Erklärungsversuch ist auch 
mir in den Sinn gekommen, indem mir bei dem gleich anzuführenden 
Nevers die nord-; englischen good neighbours einfielen. Der erste 
Theil jenes Namens nämlich (Nobis) findet sich, wie mir dünkt, auch 
noch in anderen Formen und in anderen Zusammensetzungen als die 
gewöhnlichen; so giebt es ein Neversdorf (Müllenhoff No. 507), wo- 
selbst ehemals ein E^oster stand und jetzt noch ein durch die 
Mönche in Zauberschlaf versetztes Heer unter der Erde 
ruhen soll; femer ein Dorf N üb bei (ebend. No. 389 vgL zu No. 392), 
woselbst Unterirdische hausen (denn der Bauer findet das zerbro- 
chene zauberiche Geräth neben einem Hügel). Hierher werden also 
auch die Nievelmännchen gehören (Wolf D. S, No.72), gleichfalls 
Unterirdische, und endlieh die Nobelskrug (KuhniV. Sag. S. 92) ge- 
natmten Hügel. Letztere Benennung ist der gewöhnlichen (Nobiskrug) 
fast ganz gleich, und doch hat Kuhn sie nicht hierhergezogen. Frei- 
lich scheint sichausser dem Namen nichts gemeinschaftliches zu bieten: 
indess mache ich doch auf folgenden merkwürdigen Umstand aufinerk- 
sam. Jene Hügel bestehen aus einem Aufwurf von Steinen und 
Zweigen, den jeder Vorübergehende durch ELinzuwerfen vermehrt, so 
Üass er allmäHg immer höher wird, und also auch wohl auf diese 
Weise entstanden ist. Nun aber wurden nach griechischem Brauch 
den auf den Landstrassen befindlichen Hermen von den Vorüberge- 
henden Steine zugeworfen (was als eine Art Opfer für Hermes als 
Gott der Wege geschehen sein soll, und wobei auch letztere selbst ge- 
wannen; man nannte diese Steinhaufen Ipjiaxec, s. Phumutus de not. 
deor, c 16). Hermes nun. war sowohl ^MypfTBQ}X'Kh^y als auch Sender 
unverhofften Gewinnes (daher die Ausdrücke Spt^atov, «oivöc *Ep(ji7Jc)r 
und so wie er überhaupt identisch ist mit Wuotan, so auch in diesen 
beiden Beziehungen (jD. M. 137. 800). Wuotan aber treffen wir ge- 
rade mit den nämlichen Functionen bei den Nobiskrügen; denn dort 
werden Glücksspiele (ELartenspiel) ''') getrieben, und ihm auch gehören 



*) ADr föllt hierbei Massmana's früherer Einfall ein, den Nobiskrug mit der spanischen Benen- 
nung der Spielkarten (naipes) in Verbindung zubringen, (rermom^ 7, 223. i^etzteres Wt>rl soll 
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die Seelen der Verstorbenen (Kühn nnd />. Jfl a. a. O.). 
Also auch die NobeUkrüge sind Nobiskrüge und an ihrer Stelle 
mag einst etwas Heiliges gestanden hab^ dem man durch Zuwerfen 
von Steinen und Zweigen Verehrong bewies. 

• 

Zu S. 980 ff. Oben und unten wachsen. — Im Conde Lu- 
canor c 41 wird die Tugend (el bien) von dem Laster (el mal) bei 
Theilung eines Rnbenfeldes ebenso betrogen. Don Francisco Manuel 
schöpfte aber bekanntlich einen grossen Theil seiner Erzählungen aus 
orientalischen Quellen, denen auch das von Grimm angeführte Ge- 
dicht Rückert's, so wie die in Kletke*s Märchensaal 3, 94 (aus Leh- 
mann's Magazin für die Lit. des Auslands) mitgetheilte Erzählung 
„der arme Teufel" angehört. S. auch MiOlenhoff No. 377. 

Zu S. 1045. Wasserholender Besen in Göthe's Zauberlehr- 
ling. — S. Lucian's <PiXo4>fu^c c. 35 sqq. 

Zu S. 1052. Abgestreifte Thi erbaut verbrannt — Auch 
in einem Märchen des Pantscha Tantra (Loiseleur Deslongchamps 
Essai sur les fahles Indiennes p. 40) wird erzählt, wie das Verbrennen 
eines Schlangenbalgs den, der ihn apgenommen, . zwingt, seine mensch- 
liche Gestalt zu behalten. Die ganze Erzählung gleicht, wie XiOiseleur 
nüt Hecht bemerkt^ dem auch von Grimm angeführten Märchen des 
Straparola. 

In Jones Treuiitions etc. 2, 19 wird erzählt, dass sich einer yon 
den Indianern der Urwelt an den Ufern des Great- Bear -Sees nieder- 
liess. £r hatte einige jungen Hunde, und immer, wenn er von der 
Fischerei zurückkehrte, hörte er, indem er sich dem Zelte näherte, 
innerhalb desselben ein Greräusch, welches dem Plaudern, Lachen, 
Schreien und Weinen von Kindern glich; jedoch feuad er beim Eintre- 
ten immer nur die jungen Hunde. Eines Tages nun verbarg er sich 
in der Nahe und stürzte, als er wieder das Geräusch hörte, plötzlich 
in das Zelt, wo er einige schöne Kinder lachend iind scherzend fsmd, 
mit den Hundebälgen neben sich. Letztere warf er rasch ins Feu^, 
worauf die Kinder ihre Gestalt behielten und später die Stanunältem 
des Dog-Bib- Stammes wurden. 

In einem mongolischen Märchen (in Kletke's Märdiensaal 3, 1 ff, 
nach Bergmannes Streifereien) entspricht das Verbrennen des Vogel- 
hauses^ worauf der zauberische Vogel die Menschengestalt behält; 
jedoch soU das Vogelhaus dort eigentlich die Seele, nicht/ die KÖrper- 
huUe darstellen. 

Zu S. 1067. Spatulamaneia. — Auch die in Wales angesie- 
delten Vläminge übten diese Weissagungsart, welche sie aus ihrer 



orientalischen (indischen) Ursprungs und gleichbedeutend mit Vorausschuag, Wahr* 
s agang sein (s. Breitkopf Yer^ueA den Ursprung der Spielkarten u, *. w. zu erforschen 1, 
t2 if. GrSsse Handbuch % 2, 881). Wuotan aber scheint zuweilen auch als Verkünder der 
Zakuoft anfraCretcn. Kuhn und Schwarz zu No. S66. 
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Heimtttb.mit herübeigebraeht hatten. B. €KraId. Ctnibr. Hin, Com» 
briae 1, 11. 

Zn S. 10d5 ff. Einmamern. — In der Ballade The cout of 
Keeldar in W. Scott's Minatrdsy heiwt ee: 

„And bere braide the mountäin flood* 

A maasy Castle frowned, 
Since first the Pictish race in blood 
The haunted pile did found.^ 

Hierzu macht der Herausgeber folgende Anmerkung: i, Castles, re- 
markable for size, strength, and antiquity, are, by the common people, 
commonly attributed to the Picts, or Pechs, who are not supposed to 
have trusted solely to their skill in masonry, in constructing these edi- 
fices, but are believed to have bathed the foundation-stcme with hu- 
man blood, in Order to propitiate the spirit of the doil. Similar to this 
is the Grelle tradition, according to which St. Columba is supposed to 
have been forced to bury St. Oran aliye, beneath the foundation of 
Ms monastery, in order io prop^ate the spirits of the soll, who demo^ 
lished by night what was built during Ihe day.*' 

Zu S. 1099. Träume im neuen Hause.. — „Dani vel Holsati 
gentiles putarunt tres primas hyetnis noctes homini, in aede nova dor- 
mienti, sonmia vere prognostiisa exhibete. t. Jomev, Saga XL 4 5. 
Similis superstitionis reliquiae adhuc non in Islandia penitus obedtte- 
runt* Lex, Myth. p. 1128 add. ad p. 1013. 

Zu S. 1109. Trapciivü^Cc — deutsch auch Neidnagel, Nietnagel. 
Ersteres scheint das ursprüngliche; denn auch im Franz. heisst es en-* 
▼ie und soll demnach wohl durch Neid entstehen. Die engl. Benen- 
nung ist agnail oder flaw; dahingegen bedeutet das von Grimm an« 
geführte ring- wo rm eine Flechte, Zittermaal. 

Zu S. 1118. Durch Erde, Steine oder Bäume kriechen. 
— De Nore Covitumes etc. p. 151 sagt: Si l'on s'assied sur cette souehe 
(de Koel), on devient sujet anx furencles, et pour s'en gu^r, il faut 
alors passer neuf fois sous une tige de ronce que le hasardauraplan- 
t^e par les deux bouts." S. auch Kuhn in der Grermama 7, 430 ff. 
femer Temme Voücsa, d. AUm. S. 117, so wie hie^ Frctnz. AhergL 
No. 197. 270. 289. 831. vgl. Wolf Beür. 241 No. 489. Temme a. a. O. 
S. 78. 83 und hier Franz, Ahetgt. «11. 

Die trrepräagliehe Bedeutung dieses ganaen Verfohrens sehekit 
mir nun aber in einer symbolischen Wiedergeburt des Kranken 
zu bestehen, wodurch er gleichsam au£9 neue durch eine den weibli- 
chen Geburtetheilen ahnliehe Oeffiiung in die Welt eintritt und seine 
frühere Krankheit hinter sich zurücklässt. Man beadtte hierbei, dass 
die Kranken nackt und mit dem Kopfe voran durch den Baum 
gezogen werden {Germania a. a. 0.), was also einer natürlichen Ge- 
burt sebr ähnücfa sieht, und wenn die Oe£^nlng der Bäume nach dem 
englischen Aberglauben wieder zugebunden wird und die Krankheit 
in dem Yerhältniss heilen soll, wie der Baum wieder zuBammenwäohsty 
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■» hum mUk «dch dies dahin eridäcen, desB wihxeiid der Zeit, da» 
die weiUichen Gebnrlftheile wieder ihren gewöhnliehen Zustand errei- 
dien, tnch «das neageboceae Kind zu einiger Stturke gelangt 

Dem Obigen analog ist aber anch eine andere symbc^sohe Wie* 
devgebvDi, wekhe der indische Beligionsgebratidi kennt Colemaa 
HindU'Mjfät, f. 15} beiichlet nämlich: „For Übe pnrpose of regene* 
ration it is direetod to make an image of pure goki, of tfae female 
power of natoie» in the shape either of a wwnan or of a eow. In tius 
ttatne the peison to be regenerated is endosed and dragged throngh 
the usual channeL^ 

»As a statae of pnre gold aad proper dimeasions wonld be too 
ezpensive^ it is snfi&dent to make an image of the sacred yoni^ 
throngh which the person to be regenerated is to pass;** femer p. 175: 
„Perforated rocks are eonsidered as emfolems of the joni^ threugh 
wlueh pilgtims and other persona paasfor the pnrpose of behig regene- 
rated. The atmest failJi is plaoed in this sin-eiq^elling transif* 
Dies scheint mir dem enropSischen Glauben genau su entsprechen und 
ihn au erklaren. In Indien wird die geistige, in Europa die körper* 
licfae Wiedergeburt syndiolisch dargestellt. 

Dass man bei fiteinen und Bäumen in ältester Zeit besonders, hei- 
lige wäMen mochte, ist leicht anzunehmen; man sollte mit Hülfe des 
Giottes, dem sie geweiht waren^ wiedergeboren und durch ihn von der 
Krankheit befreit werden, wobei auch die alten Sagen von den Baum- 
und Felsgcburten (s. oben Anm. 8) in Ansehlag au bringen sind. Als 
sich indess die ursprüngliche Idee ▼erdunkelte, dachte man vermuth- 
lich bei den Yerfiduren bloss an ein Uebertiagen der Krankheit anf 
den Baum. Vgl. Z). M. 1122*). 

Zu S. 1124 Anm. Lupus« — In dem Diaket of Cremen in the Weät 
Biding of the County of York etc. 2 ed. Lond. 1828. II. 8. s.y. Wolf 
heisst es: „An enormous unnatural appetite vulgarly supposed to be a 
wolf in the stomach;*' und in dem Voeabuiary of East Anglia etc. bj 
Bobert Forby. Lond. 1830. IL 8. s. v. Wolf. 1) A prctemalfaral or 
excessive craving for food: „Surely he must have a wolf in bis sto- 
mach.'' 2) A gnawing internal pain proceeding firom Cancer or other 
ulcer, which as a ravenous beast preys on the intestines. A poor 
woman whose husband had long been thus afflicted, and who had with 
much diffioulty been prevaüed upon to aUow his body to be opened, 
told the author, that the Doctors had found the wolf, and carried it 
away. Had she supposed it to be a morbid part of the body, she would 
certainly not hare allowed this; but she believed, bona fide, that it 
was a Yoradous animal, which had somehow found its way in, and 
had been detected and tumed out too late. 

Zu 8.1136. Die Pest von Elliant (bei Yillemarqu^). — S. auch 



*) Dort wird besondert Flieder erwflint Vgl. Wolf BeUr. 2(6 No. 10. and hier 
Franz. Abergl. No. 290. 806. 
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dessen Conie^pop, des andens Bretonsl^ 68 und eben desselben Poemes 
des Bordes Bretons p. 120 ff., an welcher letsstem Stelle er nach dem 
Buch von Lanäaf (p. 101 ed. Eees 1840) erzählt, dass 'v^ihrend einer 
im J. 550 in Wales wtithenden Pest „l'imagination pcftmlaire se repr^- 
senta le terrible fl^aa tant6t soos la figure d*une immense vip^, tan- 
tdt sons Celle d'un spectre janne; et comme le roi Maelgoun de 
Gw^ed ^tait mort de la peste, on racontait qne s'^tant cachd, pour la 
fiiir, dans l'^gUse d'un couvent, il aper^ut un jour le päle fantdme dar- 
dant sur lui ses yenx caves, k travers une fente de la porte et qu'il 
tomba foudroy^.** 

Femer berichtet Delrio 1. ü. qu; 27 sect 2 p. 381 (nach Chieza 
Hist, Peruv, P. I c 24): „In salinis Pemanis prope flnmen Consatam 
Indis appamisse spectnim gigantea mole, sed ventre secto et eviscerato, 
ulnis gestans binos infantulos, et diia denuntians evannisse; Con- 
tempsere rades popaU, eo quod sole Incente appamisset; sed minas se- 
cuta horrenda lethi Ines confirmavit.^ 

Zu S. 1170. Schlang^en ^tragen Edelsteine. — „Cest une 
croyance pöpulaire dans Tlnde qu'il se' trouve des pierres pr^cieuses 
dans la t^te du serpent.^ A. Wagener Essai p. 58 Anm. 8. Das 
zwei^ der von Grimm 1. c. angeführten Kapitel der Gesta Rom, (statt 
§. 68. 152 lies §. 160. 188) ist indischen Ursprungs^ s. Loiseleur Des- 
longchamps Essai sur les fahles Indiennes p. 67. S. auch meine Be- 
merkung in der Germania 8, 374 über den dracontites und Grässe 
Gest, Born, zu c 119. — In der von Grimm ebendas. aus Albertus an- 
geführten SteUe „boraz lapis est qui ita dicitur a bufone qui in 
cs^piteipsum portat^ist in Capite zu tibersetzen „in% nicht auf dem 
Kopfe; ebendies ist auch schottischer Aberglaube; s. Germama,!, 438 
No. 29. Dieser Krötenstein heisst franz. crapaudine. 



IL SagmifoiBChmig. 



A. La Mesnie fiirieuse, ou la Chasse sauvage. 

Une fl^ populaire beige qni se rapporte^ä des croyances et k des 
traditions dont nous trouvons les traces dans presque toute TEurope, 
est Fobj^t de ce travail; on pourra ^galement j trouver une noavelle 
preuve de TextrSme importance que präsente sous beaucoup de rap- 
portB la connaissance exacte de traditions, contes, croyances, usages et 
contumes nationales. Peut-6tre aussi ce travail engagera-t-il quelqne 
Beige k faire pour son pays ce qui depnis longtemps s'est d^jä fait en 
Allemagne, ob. les hommes les plus savants n'ont pas d^daignö de re- 
cueillir et d'interpr^ter avec z^le et Tradition ces pr^cieuz d^bris du 
pass^, ces traditions dont le souTenir n'est rest^ vivace que dans les 
classes inf^rieures l). 



i) Toat ce qui, jtuqu'a present, s et< fait soos ce rapport 4 I'^gard de la Bel^qne se 
rediiit k peu de choae, et poortant la reeolte serait abondante pour celui qui saarait s'y 
prendre avec adresse. Je dis avec adresse, parce qu'elle egt indispensable pour qniconque 
vondrait s'emparer des tresors qui sont presque exclnsivement dans la possession de cctte 
popnlation qui vit loin des TÜles et sans contact avec les classes superieures. Cette popu- 
lation est reservee envers ees demi&res ; eile craint leur raillerie. C'est ce qai a M4 ^prouve 
par tous ceux qui ont entrepris la dUBcUe, mais noble t&che de preserver les vieux Sou- 
venirs de la patrie. J'id dit que la reeolte serait encore abondante en Belgique pour un 
babile moissonneur ; mais il faudrait se b&ter de la faire, car ces tresors disparaissent k me- 
snre que la civilisation avec son caractire souvent materiel etend son rk^e, C'est princi- 
palement le pays wallen qui ponrrait contribuer puissanuuenl k une collection teile que je 
desirerais la voir entreprise; quant a l'avanta^e qui en rdsulterait par la.science, ce travail 
pent en t&noigner. J'y lyouterai encore un exemple. 

Un savant anii*) s'est amuse, demiörement k donner dans les feuilletons de VEmanei' 
paUon de Bruxelles du 31 mai 1854 Jusqu'au 30 mars 1S55, une description tres-instructive 
et trte-interessante en radme temps, de qnelqnes-unes des p^reg^ations qn'il a faites pour 
se delasser de ses graves travanx. Quoiqu'il ait employe dans ces pieces fugitives un style 
plaisant et quelque peu ndlleur mSme, neanmoins son tact exquis a su garder cette main 

*) Qull me pardonne de soulever ici le voile de l'anonyme dont il s'est recou- 
vert; car si l'etranger conuait le nom de HMStorien Ad. Borgnet, 11 ne connait pas 
aussi bien celoi de Jerpim. t 



174 n. Sagenfondumg. 

Dans un pr^c^dent travail 2), f ai d^jä parl^ du sujet qui m'occape 
aujourd'hui, et j'ai commencö k y donner quelques renseignements 
pr^ahibles, auzquels je me rapporterai souvent dans le pr^ent m^ 
xnoire; je juge utile de r^p^ter, dans Tappendice 1, le passage en 
question. La conclusion finale prouvera combien j'avais raison de dire 
k propos de cette fite populaire beige que „dans presque tous ces d^ 
tails, eile ouvre un vaste ckamp aus coi^'ectures.^ Je suis beuieux 
que l'occasion, pour laquelle je m'etais r^ervä d'en examiner les parti- 
cidarit^s avec plus de soin et d'atten!tiol^ mt sojt^offßite par la Com- 
pagnie savante, k qui j'ai Thonneur d'adresser ce memoire. 

«Texposerai d'abord en peu de mots la tradition qui fait Fobjet de 
mon travail et qui est r^pandue dans presque toute r£urope* On a 
donnä le nom d'arm^e ou mesnie furieuae {wiühendes Heer)^ comme 
aussi celui de chasae ou chaeseur semvage {wüde Ja^gd, wÜder Jäger) 
k une r^union d'esprits ou d'etres fantastiques qui, d'apris la croyance 
populaire, traversent les campagnes et les fbrSts, aecompaga^s de cris 
de cbasse, d'aboiements He chiens, de claquements de fouets et d'autres 
bruits semblables. Cet accompagnement infernal varie selon les pays, 



ekaite doot parle M. Grimii}*)» et qull ju^^e indispensable peur pouvoir reeneUlir lefe tr»- 
ditions, les contes popalaires, et pQ«r conserver leur pure imtoeence, k elles ^nl «i/ aU^ 
wiese» und gründen der abgelegensten volkspoesie duftigen kräutem und btumen gleich 
eprieisen. On peut donc i\xe certain de VauthenticitS et de Vinte^rite des traditions dont 
M. B. a parsem^ ses recits et qnll rapporte telles qull les a apprises de la bottche da peu- 
ple, saus lenr pr^ter des ornenents factices. 

Parmi un nombre assez eonsid^rable de ces traditions, ^i tootes oat one gxande va- 
leur, j'en choisis une qui m'a principalement frappe par son impoirtance. Dans le no. 30 
de \' Emandpation du 20 janvler 1855, M. B., en parlant de TOurthe, k Tendrolt oü eile 
baigne le pied de la röche Baudouin, non loin du village de Durbuy, ajoute: ,,11 y a la, 
dit notre imberbe cicerone, un poisson aussi gros qu'un che.val et qui, jusqu'ä präsent, a 
^chapp^ ä tous les filels. Un pöcheur de Durbuy, Hubert Thonus, parvint un jour k le har> 
ponner; niais & l'aspcct du monstre, il fnt saisi d'une teile frayeur qull l&cha la corde." 

Cr, si je ne me trompe grandement, il faut reeonnattre dans ce'lte tradition un abrege 
des strophes 21—24 de HyrnUküidha, supple^es par le passage correspondant de I'Edda de 
Snorri, Bragar., c. 48. Seulement dans la tradition wallonne la frayeur de Hymir est attri- 
ba^e ä Thonar, et eile tend ä expliquer comment le serpent de Midgard pouvait s'echapper, 
ce que Hymiskvidha n'explique pas; tandis que le harpon et la corde remplacent k taer- 
veille le marteau MiÖlnir et l'hanie^on avec la ligne. Le monstre de la tradition est frappe 
k r^gal de celui de Hymiskvidha et empörte le harpon, comme MiSlnir suit le monstre de 
I'Edda de Snorri Enfin le nom mSme du pdcheur, Thonus, qu'on dit dtre une abreviation 
de celui d'Antoioe, rappelle trös-bien la forme tudesque du nom du dieu dont il est que- 
stion, k savoir Thunar, Donar. 

Cette tradition prouverait donc de noaveau Tidentite des mytholog^es scandinave et al- 
le&ande; et ce seralt evidenunent par les Francs qu'elle aurait ät^ import^e dans le pays 
wallen. 

*) Voy. Der PentameronCy ele. von Giambattitta Bastle. Äut dem Neapolitanisehen 

übersetzt von Felix Liebrecht. Nebst einer Vorrede von Jacob Grimm. Breslau 1846; 

vul. 1, p. IX. 

3) i/«Afi Duntop's Geeekie&t« der Prosadichtungen oder ßesekiekte der Romane, Novel- 
len, Mamken u.s,w. im dem EngÜeeken üSeriragen und welfmk vetmekrt und berieh- 
tigt von Felix Uebrecht. Berlin 1851, p. XUL 
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parfoiB mtme sekm les proivinoei, et cbaage de nom d'aprts la mUxae 
des croyanees qui s'y nttadneat. £n Franoe^ la cavalcade poiie los 
noms de memie Hiüequin^ cktum gaUriey dume gayertj dtasae hrifmd, 
grand veneur et d'antreB encore. 

Quant k la traditioB elle-mtoe, Grimm (Deuteche JlfyAoL p. 870) 
dit qn'elle remonte aux tempB les plus reenl^s, qu'eüe se ratlache tan- 
tot anz dieuz, tant6t aux hdcoB, et qae aes rapporti avec le pagairiwne 
apparaisseat de tout c6t^ 

A mes yeuz, il est eeiiain qne ton origine remonte k une ^Ite po^ 
pulaire (piocession oa caralcade) composde de deux parties priadpaleB, 
qui se cä^l»aient en m^e temps dans eeitaines localit^s et s^pard- 
ment dans d'autres. Oette fl&te Tepr^entait Veoopulsion de VäU par FM* 
ver, €i eruuüe edle de Vhwer par VitL Dans la premi^ paztie de 
eette lepr^sentatioDf lliiTer, soos loirme d*iine afl&euse -vieille femme^ 
et ä la t^te d'nn oort^ge non moins terrible, poursuivait le dieu de 
r^ Tieillissant et injuit senl, le taait et le jetait k Tean, taadis 
qae, dans la seconde partie, le dleu vajeuni de l'dt^ ou du printemps, 
mont^ sur an cheTfJ et suIfI d'on oort^ge (memte) aussi aooibreaz et 
^galement k cheval, poursuivait la d^esse de lluver au son dos cor» et 
aox crix de ehaase. Apr^ im combafv la dieu TaileigBaiti et la jetait 
devant loi en travers de son cheval, pois on la tuait (en eflGigie) en 
la noyant, la d^cbirant, la eciant, etc. 

Qu'en se rappelle maintenant les dötails de la £lte Ibelge susmen- 
tionni^e; c'est eile, en effet, qui a'a sugg^r^ l'id^e essentielle de l'in- 
terpr^tion que je vieus de proposer k l'egaid de la signification pri- 
mitive de la meanie furieuae] eile m'en fouinira aussi les preuves prin* 
cipales, quoiqa'elle ne oontienne p«s les seules restes des processions 
oa cavalcades en question, comme je le croyais k tort dans le passage 
indiqu^ plus haut Au contraire, les traces de cette ancienne fete po- 
pulaire sont si nondt>rea8e8 et si r^pandues qu'elles apparaissent de plus 
en plus pour quieenque les cherohe avec attention, oomme on le verra 
plus loin. 

Mais, pour en revenir k la fSte beige, nous voyons d*abord k la 
tite de la procession un chef qui, d'apr^s ce que j'avais d^jä con- 
jectur^S)^ repr^ente probablement Wuotan, conjecture qui deviendra 
peut-Stre une certitude, en a'appuyant sur les preuves supplömentaires 
qu^on va lire. 

Apr^ que rinfluence da ehristianisme eut donn^ la forme d'une 
figte chr^tienne & toute oette psooession ou cavalcade, le dieu ne pou- 
vait plus naturellement conserver ses attributs primitifs. Hs furent en 
partie transform^ en partie transfdr^ k son cort^ge imm^diat, c'est- 
&-dire k ses prStres (les bedeauz de la procession de Russen), si tou- 
tefois ces demiers ne les possddaient pas d^jä anciennement en com- 
mun avec le dieu lui-mSme, conmie ^tant ses compagnons. Pazmi oes 



3) Dunlop I. c. 
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altributs, je compte Vipieu de Wuotan, ffungnir^), qm doit aroir ^t^ 
transform^ en glaive ä un texnps tr^s-recui^; ce glaive se trouye d^jä 
danis les traditions du moyen 4ge&); mais Gröojette^ le vrai Odiuj a 
encore, r^pieu. Cependant Odin portait, outre gungnir, an glaive ß), 
et Ton peut .croire qu'il se montrait dans les cavalcades brandissant 
tantdt Tun tantot Tautre, tandüt que les ^ieux et les glaives de ses 
pr^tres, qa*on prit plus tard pour des sauvages, durent se changer en 
massues, car gungnir lui m^me se montre quelquefois sons la forme di- 
minutive d'un bäton. (Voy. Wolf p. 12.) H est mSme probable que, 
outre son glaive, le. dieu portait «n are et des flif^ies^ comme actuelle- 
ment enoore en Angleterre 7), et ceux-ci ont ^t^ oonserves intacts par 
la tradition, laquelle, dans la proooBifsion de Russen, les donne k celui 
des compagnons du dieu qui tue le saint fogitif. II est & croire qu'an- 
dennement c'^tait le dieu lui-m§me qui ddobehait ces flöcbes ä la 
d^esse fuyante de Thiver, ~ et c'est Ik probablement quWt pris nais- 
sance les fi^tes actuelles des compagnies des arquebusiers, cdl^brees au 
commencement du printemps et de F^t^^). 

Le ehapeaiu de Wüotan 9) se retrouve dans les bonnets terminis en 
pointe de son cort^ge ou de ceuz de ses pr^tres (les bedeaux), ces der- 
niers pouvant 6tre en m^me temps les püeati de Jemandes i^). Nous 
trouvons ^galement le ehapeau et le glaive dans le jeu de Päques cit^ 
par Grimm (D. Myth. p. 740), et qui ofire aussi un combat entre F^t^ 
et rhiver, oü les acteurs (primitivement des pr^tres sans doute), coiffes 
de chapeaux et tenant des glcdvea, fönt une danse. II est k croire 
qu'änciennement c*dtait une cavalcade^i) repr^ntant une poursuite. 
On ne brandissait donc pas ces longues dp^es, comme Grimm le croit, 
en rhonneur de la d^sse Oatara ; mais ce sont les glaives de Wuotan 



4) Voy. Grimm, D. M. p. 154. Wolf Beitr&ge zw deutieken Myikologie p. 12. 

5) Da Spec hist., de Caesarias de Heist ote. Voy. les pas««^^ öt^ vers la fin de 
YAppendiee 1. 

6) Voy. Wolf p. 13. Le geant Oden, dans un. conte sa^ois, a un glaive. Voy. Hyl- 
t^n-Cavallius och George Stephens Svenska Folk-Sagor oeh Äfventyr I, 455. 

7) Voy. Kuhn dans Haupt Zeiückrift für AlUrth, V, 474. 

8) Comp, Kuhn 1. c. p. 479 et suiv. 

^) Grimm D. M, p. 133. Wolf p. 10. Meier Schwab. Sag. No. 103. Breitkut. A Breslau, 
les enfants des panvres, vers le commencement du printemps, se rendent de maison en 
maiion pour demander qoelque' anmdne en chantant cette chansonette: 

D» Herr mit der koken Müize 
Hat tie veU Dukaten eitzen, 
Er wird tick wol bedenken. 
Und wird mir etwas »ckenken. 

Ce personnage avec sa koke Mütze est sans doute Wuotan a la tSte de la procession 
du printemps ;* les ducats le repr^sentent en sa qualite de dator divHiamm, D. M. p. 125 
et suiY. 148. ■ 

10) De reb. Get. c. 11. 

1 1) C'est ce qu'indiquent les mots : lä den tanz al uf den waten riten. 
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et des pr^tres qui racoompagneBt C*e8t ce qni nous explique ausü 
pourquoi noos trouTons des whre» et des chaij^taiiMX verta et poinhi8 
dans les cavalcades de la Pentecdte U), ainsi que dans la £&te popidaire 
nofinande, appel^e le loup-verif dont noiis parlerons ei-apr^ et od Odin 
se montre ^galement avec nn bonnei 9trt tt paintu ^) ; enfin, nous les 
trouTons eneore dans la procession ou cavaleade c^l^br^e autrefois ä 
Gand en llionneiur de saint Id^vin^ oü les actean portaient de m^me 
des 9abr€8 et des duxpeaux omi8 de branches de cMie. (Voy. Ap- 
pendice 2.) 

Le chef de la proeession de Rnsson ainsi que ses compagnons eont 
ä cheval; Toilä eneore Odin sur son cheval Sleipnir, Ses pr^tres (les 
bedeauz) le sqivent k pied, se confonnant en ceci, k ce qa*il semble, 
plus strictement k Tusage paien qa*on ne le faisait dans quelques 
autres processions de ce genre oii Und le cort^ge est k cheval, comme 
nons l'ftvons vu et le verrons eneore; car il n'^tait pas permis aux prS- 
tres paiens de monter k cheval, du moins pas sur des ^talons ^), W 
se peut donc qu'ils ne suivissent qu'une partie, ou bien le commence- 
ment et la fin de la proeession ^nestre, parcequHls ne pouvaient Tac- 
compagner dans tout son parcours k cause de sa course rapide. 

Wuotan, dont le manteau est parfois Ueu^ se montre ici, dans la 
personne de ses prStres, revdtu de son manteau vert i&) ; car c*est ce 
qui est indiqu^ par leur emvdoppe de feaiÜea de lierre. Le manteau 
vert d'Odin se retrouve aussi dans le nom Gr^jette, oü le mot j'e^e se 
rapporte k la taille surhumaine du dieu ^% de m6me qu'en Danemark 
une des ddnominations de la chasse sauvage est Gr^mjagt, Nous ver- 
rons aussi ailleurs Odin apparaitre revStu d*un momleau vert dans la 
description de la fUte populaire normande du l<Mp-verL 

Le dieu, enfin, se montre, dans la procession de Russon aussi bien 
que dans les autres traditions d^jk eitles, avec une mine terrible, Cela 
parait peut-Stre peu convenable k un dieu du printemps, mais non pas 
k celui qui poursuit son ennemi, lliiver i?). 



13) Voy. Meier Sekw, Sag. p. 40S, No. 96—101. 

13) Voy. ici Appendie« 4, 

14) Voy. D. M. p. 72. 81, comp. p. IIOS. 

15) / hfJtlu groenm. Voy. D. M. p. 133. Wolf p. 3 et saiv., comp. D. M. p. S76 sur 
Hakelberend. 

16) Je me demande, si les prdtres, disigni» maintenant comme des iawagtt avec leur 
enveloppe de verdure et leur taHle au-dessus du commnn, ne reprfeenttüent pas aux yeux 
des spectateurs la toÜle turktmaine du dieu envelopp^ dans son numteau vert, si tant est 
que les bedeaiux soient vraiment des pr^tres et non pas d'autres personnages, auxqnels On 
a conferä plus tard les attributs du dieu. 

Cet usage de mon^rer le dieu dans son envebppe verte peut aussi avoir p«n^tr6 avec 
les Goths et les Vandales jusqu'en Espagne, et sY Mre maintenu longtemps apres qn'on en 
ent oubliö la signification primitive. C'est ce que me fait coivjecturer un passage du Don 
Q^tijote, livr. II, c. 40 in., passage qui offre une aaalogie frappante avec les sanvages en 
question et o& il est dit: „eualro itlvaget vetiidos todo* de verde hiedra* 

17) N'oublions pas que nous avons affaire ici au dieu d'un printemps du Nord, lequei 
Gervasii Tilb. otia imp. IZ 
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Qu"^ Wuotan put tr^s-bien repr^seater le priniiemg^ «t Tdt^, e'est* 
ä-dire qn'il iut lui-m^me le dieu de eea aadsona, cela r^ulte de ce qWU 
est „la puissanee eräatrice et formatrice qui pdn^tre tout et qui doime 
auxhommes et ä toutes choses, la forme et la beaut^; \& puiesaaoe 
d'oü proviennent la po^e, la conduite de la gueirrey la vietodre» eomiae 
aussi la fertilite de la terre et les biens les plus eatiDA^ de ce monde ^^y, 
£t il n'etait pas seulement le dieu du printemps, mais eaeore, et oela 
s'y rattache ätroitement, il ^tait le dieu de Vcmmir i^). C'est auwi 
pourquoi nous voyons parfois un autre dieu de la fertility ^ la t^te 
de la mesnie farievse, ä savoir Fro^ qui est aualogue k Wuotan en sa 
qualitö de dieu du priotenaps, et „ce ne serait pas le seul exemple de 
deux diff^rents dieux se touchaut par certaiues manifestations de leur 
atre 20).« 

Nous rencoutrous encore ailleurs Wuotan habill^ de veri en sa 
qualU<^ de dieu du printemps^ par exemple comme LaUichk&mg, qui 
chevauche ä T^gal du dieu, 00Ix^ne Blume/ngrc^, quisud il se montre k 
la tSte d'un coi'töge ä cheyal, oomme dans la prooession deBusaon^^). 
Nous voyous douo qu'on imitait le mantei^u vert du dieu le plus faci- 
lement au moyen de feuillage, de lierre, eto. Cek^ semble m^me avoir 
ii^ son costume de pr^dilection ^) } aussi le rei^controns-noua comme 



sous beaucoup de rapports, differait probablement de semblables divinites da Sad. La veo> 
geance qu'il exerce sur son ennemie qu'il atteint enfin (voy. plus loin), est patüaitemeiit en 
harmonie avec la fig'ure terrible qu'il prend en poursui-vant celle-ci, ainsi qu'avec le carac- 
tire germanique soayent empreint de eniaute. 

18) Voy. D. M. p. 121. 

19) Voy. Grinim Ueber den UeöMgott p. 11 et suly. BerÜn 1861. (M«in. de l'Aead.) 
Si Waotan ^tait ^g-alement le dien de ramoar et le sitpr^oie die« de la guei^, j« m>x- 
plique alors poarquoi oa employait si soavent l'epee dana les ceremoniea nnptiales. Voy. 
P. M, p. 28t Meier Svhw. Sag. p. 479 et suiv., No. 259—262. 279. Thiers TraU^ du super- 
sHtiom etc., IL edit Paris 1897, vol. III, p. 458: »On fait passer les nouvelles mariees, le 
jour de leur manage, soiis deax ^^es naes, mises en forme de croix de Saint -Andre, allo 
qu'elles soient beureuses en manage et que leors maris les traitent. hoon^ment* Comp. 
Grimm Reekitalterth. p. 167 et suiv., No. 6. Au lieu de l'epee nous trouvons anssi un öd- 
ton ^corc^ et de nouveau entortillä de l'^corce en forme de serpent; voy. Kuhn et Schwarz 
Norddeuttche Sag. p. 383, ou bien une baguette de eoudrier eeoreee avee un maneke verL 
Voy. Meier p. 481. Voilä donc de nouveau Gungnir qui, en fome d»blitpn blaue, estporte 
par le ftdeie Eckart i. e. Wuotan (voy. ci-apres p. 184 et suiv.), et gpi es^ on^e 9« pa^ie de 
la couleur favoxite du dieu. 

ao) D. M, p. 899 (comp. 884), 1210. 

31). Voy. Grimm D-, M^ 745 et suiv., 7^ et comp. 1^ cav%loa4es de U Pemtecdte dans 
Meier Sehto. Sag. p. 4P4 et suiv. Voy ancore D. M. p. 7:24 (oü le dieu s« montire env^ 
lppp4 de liene, conama les bfsdeaux), p. 729 (4«s chapet^ux d'ete, comp. 74^ bonnet d» 
jipac«, et Meier p. 4|93) 404, de hauts chapeaux poinius et faits ou om^ de feuilia^,. lai^ 
kme, qui repondent tout & fait k ceux des bedeaux et au, chapeau du dieu), p. 745 ^te. 

Sl) Voy. Mmer 1. c. No. 124, 1. 166, 8. II ressemble, soua ee n^port, k q1U^ua8 «ntres 
persoanages 4« ^ mythologie getmanique, voy. ploa haut- Ajunerk. 44 p. 121 et 'sutv. Baa» 
la pavtie la plus ancienne de la baUade de Thomaa the Rbymer (voy. W. Scott 
of tke SeoiiUk Bovder)^ il est dlt par capport k la reinA du eif*-: 

Be» säirt imi# 0* Uke gras^-greem iük^ 

Her wumüe of tke veloet fyne, etc. 
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oAocfeur 9aMoa§t kftlnll^ de vert; le diable mtee, qui plua taid le rem- 

place flouvent dans la cfoyanee popolaire, se montre ^galement en 

hdbü veriy et Platon porte ansri cet habit dans vn ancicB poSme 
angUda^S). 

Si Wnotan est le dieu da prmtemps et de 1'^ e'est-i-dire s'il 
est analogiie k AöUmUf on ne s'^tonnera pas de le roir ta^ par im 
saaiglier, comme eelni-ci et comme Atys, deux aatres dienz du prin- 
tempe M), on jet^ k Tean comme le premier des denx K). C'est par 
cette demi^ eirconstance sealement qne 1*^, cnvelopp^ de roseanx 
(plante aqnatiqne), est appeU WoMervo^el k Augsbourg et en dfautres 
localit^s de la Bayi^re, et qne ce demier, y^oomme son nom l'indique, 
deit 6tre pk>ng^ dans le missean on dans le fleuve^ (Z>. M, 14&, 562), 
k r^gal dn Pfingatk^ig en Autriche, mentionn^ daiu le demier pas* 
sage (p. 562); car rien n^indique qu'on Tenille par cette c^rto<niie at- 
tirer la pbite. 

Dans le nord de r£urope, U est probable qn'ä cette oeeasion, c'est- 
k-dire k la mort du dieu de l'^t^ „se faisait jour la douleur ressentie 
par la mort d*an Stre snp^ieur^ qn'on s*toiait: y,\e roi est mort^)'', 



U) Voy. Grimm Huu»- und Kinderm. No. 101. Harrys Volkssagem u.f.to. Niedertäck' 
fem 2, 22 et m&v., No. 16. Baader VoikMageu m# Btden No. 118. Meier No. 19S, 2 (comp. 
Stöber Oäerrkeim. Sagenb. p. 290,340, Grünroek, Kahn und Schwarz Nordd.Sag.znUo 66). 
S im f lieiM imu», ed. Keller, I, 362: „fek machte mir ein Gewisten, dast ich mich vor den 
Teufel ieeekwSren Ueue, vor weleken er mek eigenäick hieite, iceil er etuten geistern oder 
gek9rt hatte das« sieh der Tenffe) gern in grünen Kleidern sehen lasse.* 
Dimbar Qolden Terge: 

Their wae Pinto AtU elrieke ineutw. 

In cloke o-f ^rene, kU conri tuU in seble. 

Dans ce qne je viens de dire, J'ai suppose qae le maateau vert est le v^tement propre 
au dien, et qne les enveloppes de feaillages et de lierre n'en formeat qae rimitation. H 
est cepeodant plus probable qu'on se figarait primitivement Wuotan, en sa qualite de dieu 
da printemps ou de V^te, enveloppe de fenillages vert et principalement de lierre, et qu'on 
le representait dans ce costame ; d'autant plus, qne cette der^ie^e plante garde sa verdure 
en hiver et qu'eUe rappelait tres-bien la puissance du dieu, affaiblie, & la verite, dans cette 
Saison, mais neanmcios toujours acUve. C'est ce qui put donner licu plus tard au manteau 
vert de Wuotan, qu'U portait quelquefois au lieu de son manteau noir ou bleu (blä), 

S«> Voy. Grimm p. 8M| ef. 901, 882. Un autre ebassecr gigantesque et piintanier, 
Orion, est tu^, de mAme qae Waotaa, par one blessore an pied qae lai faü ose b^ (ob 
seoTpion) envoy^ conü« lui par son snnemie Artemis (i. e. Diane, Hokla). Voy. D, M. 
p. 901 et soiv., et comp, ce qui est dit iei plus loin. ' 

35) Th^ocr. 15, 131—186. 11 est vrai, qull n'y est pas dIt express^ent qu'on jetait 
Adonfcs k la mer; eependamt le seholiaste le remarque an vers 138v et ceia r^olte, au reste, 

de Fenserable da passa^. On jetait ^galement k I'eau les X^icoi ASUmm&OC, ainsi qae 
ceU se laisait en Egypte d'un autre sacrifice k un temps post^ieor eaeore (voy. ci-apres p. 181). 
Le m£me usag^ avait lieu k l'egard d'Osiris; et Bonuos, dont il aera bientöt question, dis- 
parut ^alement en puisant de I'eau. Mais la raison de cette immersion que subissaient les 
symboles de la puissance aniortie de la natare, c'est que I'eau poss&de nne force regen^- 
triee par laquelle cette piussanee est ressoscitite. 

36) Voy. D. M. 422. Comp. Temme Freuet. Sag. No. 156, Baader fotkeeagem aut Ba- 
den No. 26. Kuhn and Schwarz zu No. 189, 1. 2. Au Kßnig Knoblauehf je rapproc)i« le 

12» 



180 n. SagenibcBchnng. 

et que tont ,^dclatait en g^niBBements et en lamentatioiis^, eomme k 
Yenterremeni de la hermeaae en Souabe27). Qr, ce roi est pr^cis^tnent 
le dieu du printemps et de V^t^ c'est-k-dire Wuotan Ini-m^me, et ces 
cris de douleur, k cause de la mort d*une d^itd sup^ieure de la na^ 
ture, se faisaient entendre dans plus d'une localitd. C'est une chose 
connue qu'on poussait de sexnblables lamentations pour la mort d'Osi- 
ris et aus fites d'Atys et d'Adonis ^8). Tout le monde connaat la 
belle Idylle de Bion qui a trait k cette fite, et je citerai encore le 
r^eit remarquable de Plutarque, dans. son trait^ De Defect, . oracuL 
c. 17, parce qu'il ofiFre des d^tails int^ressants relatifs k notre sujet. 

Le dieu pleur^ eomme mort doit, d'apres Plutarque, ^tre Pan^ et 
cela est ainsi, puisque Pan est une ancienne d(^ite de la nature. Je 
crois n^anmoins que, dans ce r^it, il s'est glissä une erreur, que le 
vrai nom du dieu dont on d^plore le d^c^ k savoir Tkamuz, TAdonis 
des Syro-Ph^niciens, a ^t^ donn^ au pilote, et que, par cons^uent, le 
dieu lui-mlme a re^u le nom d'une autre döite de la nature, e*est-k- 
dire celui de Pan. 

Que i'on compare maintenant avec le rapp<Mrt de Plutarque. le pas- 
sage suivant d'Herbelot, v« Genny oü il dit: „Ben Schonab [auteur 
arabe tres-estim^] raconte qu*en rannte 456 de lli^g^ de J^us-Christ 
1(X>3, sous le r6gne de Caiem, yingt-sizi^me calife de la raee des Abas- 



Lattiehkdmg. D. M. p. 746. II se peut qn'on ait employe quelquefois de I'ail pour enve» 
lopper le dieu de lete; c'est-ä'dire celai qui le representait Parfois, au Heu de ce dieu, il 
se montrait une dvesse (voy. ci-apr^), et alors on employait les autres exdamations, Or» 
eomme plus tard, le diable occupait souvent la place du dieu paTeo, .on s'ccriait alors der 
Teufel u toäi, et le sens primitif en etant oublie, on i^outait facilemeot, fitm könne Jeder ins 
Hitnmelreieh kommen {D. M p. 963). C'est ce qui me semble l'explication la plus naturelle. 
A la mdme page 963, Grimm parle de la fa^on de dire allemande der Teufel ist los, 
et de Videe du moyen äge de se fig^er le diable eomme 6tant enchatne - jusqu'au jour du 
jugement et eomme delivrd alors de ses liens et apparaissant avec l'Antechrist; idee que 
Grimm rattache k TEdda et & Lokt Elle est cependant tres-ancienne dans le christianisme 
et repose sur l'Apocal. 20, 1—3. 7. 8. Or, eomme cet elargissement du diable devait avoir 
lieu apr^s mille ans (v. 7.), on crdgnait grandement, en 1201, que le diable ne füt elargi 
(on en allemand das» der Teufel los wäre), au rapport de Roger de Hoveden Annates, pars 
posler. p. 818 et suiv., ed. Savile, Francof. 1601, qui dit: Eitdem anno [c'est-k-dire en 1201] 
. . . doetores noslri praedieaverunt solutom esse draconem illum qui est diabolns et Sathanas, 
dieentM: Vte, vae vae habitantUms in terrae, quoniam solutus est antiquus draco, qui est 
diabolus et Sathanas, jpxta illud beaU Johannis . . . Asserebant ila^ue doetores. nostri illos 
mille annos Jam esse eonsumtos et diabolum solutom. 

37) Voy. Meier Schw. Sag. p. 448^^ 

39) Comp, entre autres anssi ee qu'Ath^nee p. 610 rapporte h, l'egard du Mariaodya 
Bormos (Ba)pfiOc). II dit: TouTov ^^ifouoiv ul6v Y^vloftat dv$p6fi im^avoü^ xol 
TiXouotou, Tip hi xdXXei xal t^ xord t^v dcxpi-^v «Sp^ icoX.6 t«uv aXXoiv (tc- 
ve^xetv ov i^eoTwTa fpfoic C8(otc xal ßouX6{jievov toTc ^epCCoo^i Souvae Tnetv, 
ßa^^Covra i^ 5So>p d^avtod^vat. Z7]Tetv oov a6T6v xouc di:& ttjc X^p^c 
fiCTd Ttvoc (jLe(MX(pST)fiivou Opi^voo, xal dvaxXVjocoiCv <p xal vuv Ctt icdvtec 
Xp<i>(it€vot SiaxiXouoi. Tocouto« ^ iorl xal 6 itap' AtpirrCotc xaXo6(xevoc Ma- 
v^puK« 
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ddes, on sema daos Bagdad im bmit qoi se r^pandit easnitc dans 
tonte la province düraque, que quelques Turcs ^tant k la chasse, Tirent 
dans le d^seit nne tente noire, sous laqnelle il 7 avait heaucaup de 
genB de Fun et de Vcmtre sexe qui H baUaient U» jaues, et pouaaaient 
de gra$tds erisy eornme ü e$t ordwiaire en Orient^ qwmd qudqu^un est 
mori, Parmi ces cria, on entendait oes paroles: le grand rat des 
Critme* est mori, malheur ä ce pays 29) I et il soitit ensuite une graade 
tronpe de femmes snivies de beaueonp d*aatre Canaille, qui aU^rent k 
nn cimetiire voiBin, continaant tonjoun de se battre en signe de deuil 
et de douleur.^ 

„Le c^l^bre historien Ehn-Aäiir rapporte que se trouvant Fan 600 
de rh^g^ J^us-Christ 1203, ä Mosul sur le Tigre, il couroit dans tont 
ce pays une maladie ^pidömique qui s'attachoit k la gorge, et que Ton 
disoit qn'one femme de Tesp^ce des Gitmes, ou des fi^ nomm^e 0mm 
Ancoud, ayant perdu un fils, tous ceuz qui ne la consoloient pas sur 
cette mort, ^toient attaquds de ce mal: de sorte que, pour en ßtre gn^- 
ris, les hommes et les femmes s'assembloient, et, se battant les jaues, 
crioient de toutes leujrs forces: Ja 0mm Ancotid Addherina, Mdt iln- 
caud ou ma Derwa- »O m&re d* Ancoud, ezcusea-nous! Ancoud est 
mort et nous n'y songions pas.^ La mdme chose, selon le rapport de 
Ben 8c?ionah, 4toit d^jk arriv^e en Egypte sous le r^gne du calife 
Dhafaele Fathimite: un mal de gorge r^gnant dans le pays, le rem^de 
etoit de faire une esp^ce de bonillie fort dpaisse, qui est en usage 
dans le pays, et de la jetter dans le 'Sü, en r^p^tant plusieuis fob ces 
paroles: Ja 0mm Halcom Addherina, Mdt Haleom ou maDerina: „O 
mere de Halcom! excusez-nous; Halcom est mort et nous n*y son- 
gions pas."** 

C'est particuli&i*ement le premier de ces trois rdeits orientauz qui 
s'aecorde avec celui de Plutarque et avec le cri: Der König i^ todt\ 
tandis que les deox demiers fbnt songer k un sacrifice semblable aus 
x-^TTOi * A8a>vt8oc 30). 



29) Un cel&bre roi de» Ginn s'appelait Gian. Voy. d'Herbelot s. v. (Hau, 

30) Une semblable exclamation plainCive, quoiqu« d'one aatre natiire, se fait entendre 
aossi dans les roines d'italica, en Espagne, an dire de eenx qui habitent le voisinaget 

. . . Ann »e ve et kumo aguiy $e ve la üama 

Attn 96 oyen Uanto» koy, hof romciy aeenio. 

Tal genio o reUigion fuerza la atente 

De la veeina genie, 

Que reßere admirada^ 

Que en la noehe eallada 

üna voz trUte *e ope, que Uorando 

Cayö Italiea diee ; p UuUmota 

£ca redama Italiea en la kcjoea 

Seloa, que *e le opüne, resonando 

Italiea, y el claro nombre oido 

De Italiea, renuevan el gemido 

Mil sorabras nobles de sa gnm niina, ete. 

Francisco de Rioja, A loi ntinai de flaliea. 
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n est probable qu*k Alexandrie on retirait Adonid de ia mer, dans 
an des joars snivants de sa £§te, et qu*on Vy r^r^Bentait comme re- 
trouT^ et res8ii0cit^, ainsi qne eela se faisait dans toutes les autres 
fites d'Adonie, et au troisi^me jour de celle d'AtysSi). Za, m^e 
chose aura doBC eu lieu anssi & T^ard de Wnotaiif et sa mort et sa 
rdsurrectioa se seront suivies dans le cours de la c^l^bration de la 
£§te, mais k des jours difförents, 

J'ai d^jä indiqu^, plus hant, quel röle Jouait ITiiver, loifeque, apr^s 
avoir poursnivi le dieu du printemps, il le tuait, le jetait k Teau et 
que ce demier ressnscitait. On reprösentait, ai-je dit, Thiver sous 
forme d*une vieiUe femmej forme 80us.laqnelle il se montre aussi qüand, 
aprfes la r^surrection de Wuotan, il est poursuivi et tn^ k son tour. 
Assez g^n^ralement Thiver est repr^eentö par une femme; c'est ce que 
prouve le r^cit de M. Kuhn 32) 5 c'est ce que prouvera encore Texpul- 
sion de Fhiver, teile qu'elle est reprösent^ dans llle de Man, oü, d'a- 
pr&8 un ancien usage, la reine de Vkiver livre un combat simuld & la 
reine de mai, le premier jour de ce mois, et ne succombe ^as tou- 
Jours83). Qu*on ajoute & cela la deesse de Fhiver des peuples slaves, 
nomm^e Marzana (D, M, p. 738), ainsi qu'une chanson chant^e par 
les jeunes gens, dans quelques provinces de TAUemagne, quand ils 
portent dehors la mort {beim Todaustragen, D. iü". p. 728): 



Las cris de douleur dt9 ancieniies divinites, renversees ^t deseöndues 6 I'etat de de- 
mons, rappellent cependapt eocore plus vivement les clftmeurs de tristesse pro voquees par la mort 
du dieu de la nature, et les premiers auront Stouvent occupe la place de ces demiecs. Comp. 
D. M. p. 466, 957 et suiv. 

31) Les autres rites, celebr^s pendant la auit qui suivait ce jour de la fSte d'Atys, res- 
semblaient aussi beaucoup & une armee fun6u*e {wüthendei Heer); les pr^tres de Cyb&Ie 
arm^ parcouraieut les for&ts et les montagnes aa son des cors et d'autres instruments 
brnyants, et brandissaieut des torches allumees. Voy. Pauly Real-£ncj/clop.f vo. Rkeä, 
vol. VI, p. 407. Comp, ici Appenäiee 2, la Procession de St.-Lieviii, 2t Gand. 

32) Nordd. Sagen p. 403 et suiv., No. 127. 

33) Voy. Brand Pop. Ant I, 142. Nöus rencontrons dans le Brandenbourg, aussi bien 
qu'en Ang^leterre (comp. Lady Map dans Kuhn 1. c. p. 481;^Brand 1. c. I, p. 126, 138), une 
deesse de l'^e qui repond k la deesse allemande Oelara. (Voy. D. M. p. 740; Hocker Deut- 
te&er Voiksglaude, la note qui so rapporte k la p. S3 der arms Weber). Je me demande 
s*il y a une allusion k cette deesse de l'ete dans la Jupe verte (D. M, p. 730 note), ainsi que 
dans les deux jupea {ibid. p. 747), Tuoe et les autres servant pour decorer le printemps oa 
r^te, et dans les jeunes hommes en jupes, appeles Fei&h egalement & la fete de la Ponte- 
cöte (Kuhn Mark. Sag. p. 827, et le m^me dans Haupt Zeiitekr, V, 472; comp, le mdme 
Nordd. Sag. p. 402 et suiv.)? ou bien y avait-il aussi des fenmies (c'est-ä-dire des Walky- 
riet) dans le cortege du dien de V6Wi £n Angleterre, nous rencontrons parfois un dieu 
et une deesse de l'ete en memo tenips: To tke*6 iueceeded a tet of morriee dancert, gaüy 
drested up witk ribbandt and hawk't belU. In ihis troop we had Robin-Hood and hi» maid 
Marion (qui repond ^ Lady Mai; cf. Brand I, 142) ; tke laUer represented by a tmootk-fa- 
eed boy; aUo Beelzebub equipped witk a broom and ttecompamed by hi» wife Betty, o 
termagant old beldame. Haupt Zeitschr. 1. c. (Aussi dans la proeession nomm^ fboi- 
plougk (voy. ci-apres note 67), Bett se montre comme' vieilh femme.) Comp, encore Du- 
eange s. v. Yetula, 
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Ntm h^e^n wir den Tod aus, 
Den aUen Weibern in dm Haue. 

La mort e'est ici lliiver. (V07. D, M. pp. 726 et suiv.) Chez les 
Arabes, lldver pa^e ^galement pour une vieille femme. Voy. d'Her- 
belot, T* Agiuz. II dit: „Agiuz, une vieille fefnme. Aiam al agioz, 
les jours de la vieille, Cest ainei que les Arabes appeUent lea sept joure 
du soletice dhyver^).* Et y Fora, le mSme auteur dit que Ben 
Schonah donne la description d'nne fUte nommee chez les arabes Ro~ 
konb cd Kaoueagef et c^l^br^e de la maniöre snivante: ^Üii homme 
sans barbe et sans dents, mont^ aar un ftne, tient d*ane main un cor- 
bean qui bat des «iles et qui r^vente, et de Tautre une baguette; cet 
bomme conrt ainsi par toute la viUe, et frappe tous ceux qti'il ren- 
contre sur son cbemin: c^eat lui, disent-ils, qui chasee Vh-yver.*^ 

„Cette fÜte est assez semblable k quelques mascarades qui se fönt 
parmi les cbr^tiens dans la mSme saison. Les jours que les Arabes 
appellent cd agiauz: de la vieille^ y ont aussi du rapport, et il semble 
que aegar la vecchiOf acier la vieille, comme on dit en Italic au ca- 
r^me, ait pria de lä aon origine,** Herbelot fait remarquer avec Justesse 
Tanalogie de cet usage avec un usage europden (sur lequel voy. D. M, 
pp. 741 et suiv.)^)) et qui montre ägalement Thiver repr^sent^ sous 



. 34) Je trour« anwl dans HuniiMr (Minet de tOrient IV, 147) les donniet siu^Ante« qui 
86 rapportent an ealendrier tnrc: »Le 25 fdvrier. Fvveli Berd ei Aijouz, Le dictionoAire 
de Meninski ezplique cette phnse {%. ▼. Adjonz) par fHgorU deßeientU prvteipimtH. Cette 
explicatioB est, en effet, la plas exacte, puisque le froid commeaee k eesser; oiab lesTiircs 
rintrepritent aatremeDt. Comme le mot Adfouz signiAe aassa tieUle femme^ ils expliquent 
ladite phrase par ees mots tares: KodJm karimn ttxmghou, e'esUk-dire l6 fivid de im vieiiU 
fewume; et comme, dans eetle saison, il fait qoelquefois 4 Constantinople des froids'tris- 
sensibles, qaoiqae passagers, ils racootent qu'Tine vieille fonme est morle, daos eette saison, 
de froid, et qne e'est ponr cela qa'on l'appelle ie froid de ia vieüie femme^ Voy. atissi 
Abolf. Geogr. ed. Gravias p. 102, cit Ducaoge to. Veiuim s. f. 

L'explication qu'en donne Meninski n'ayant ancune ▼aleor, il serait desirable d'appren- 
dre qaelque chose de plus exaet sur l'origiae de cette deaomination, ainsi que d'nne antre 
croyance tareo-grecque, selon laquelle un esprit malin joae ses m^hanis tours peadadt le 
mftme espace de teraps qne Berchta dans TAllemagne meridionale; car, dans les Minee de 
Cürieni IV, 146, il est dit que le ealendrier turc d^signe le 25 decembre par les mots: Fv* 
veU Kondjolo*, c'est-k-dire le eommeneement du mmmait espril, et on ajoote: „Les Turcs 
ont re^n cette fable des Grecs, et ils disent que cet esprit malin, nomm^ p&r les ttnS Kara 
KoHdJolöe, et par les «utres CaU Cangker»*, eommence k demontrbr et k exercer sa malfai- 
sance et mecbaneet^ depois le jour de Noöl jasqn'i eelei de l'Epiphanie, en faisant dlspa- 
rattre l'abondanee, appel^ Berekiat, des maisons qo'il s'attache k ponrsuivre. Cette fable 
est accreditee dans les tles grecques de l'Archipel et dans quelques endroits de la Bomne- 
lie, et, pour eloigner cet esprit malin de leurs maisons, U& trainent, pendant les douse .loors, 
des chaines avec lesquelles ils fönt du bruit. Voilk ce que signifie ce Kara Kondiolot.'* 

35) L'nsage Italien, qui est raentionne a cette page de la D. if., comme citc par Pol yd. 
VirgUe, est appele piantar ü maggio} il extste aussi en Espagne, ou du moifts il y existait 
autrefois, t^oin eette ligne de la eopia 004, da Poemm de Äietand^o: 

„Deeien que avie Eetor plantado mal niayuelo." 

NoB sealemenl en Italie et en Espagne,* liiais anssi en France, on svait coulütne jadis 
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fonne d*ane vieiUe femme. Soits cette fonne se pr^ente encore lliiver 
dans une petite chansonnette chant^e k Francfort 3<>); enfin les fils 
blancs dont les champs sont couverts au commencement du printemps 
et de rautomne et qu'on appelle en fran^ais fih de la Vierge, portent 
en Allemagne, ainsi qu*ei^ Pologne, le nom d*it^ des yieiUea femmes 
(AUeweibersommer, voy. X>. M. p. 744). Et voilä probablement la vraie 
et primitive d^nomination allemande de ces filets qui marquent le 
commencement aussi bien que la fin du r^gne de Thiver^?). 

Or, s'il est constant que l'hiver se pr^ente sous la forme d'une 
vieille femmeSS)^ U n'y a pas, par cons^quent, le moindre doute que 
la femme pourauivie par Wuotan ä la tite de la meanie furi&ase rCaib 
signifii primüivement rhiver, et que les traditions k r^ard de la fem- 
mdette da hois {Holzweihd), etc. 3^), ne soient d'une origine post^rieure. 
D'un autre cöt^, il sera ^galement certain que Texpulsion de Thiver 
{Winteraustreiben) a ^t^ pr^c^d^e d*une expulsion de VÜi (Sommer- 
austreiben), repr^sentant la force rüde et farouche de Thiver. Car 
apr^s avoir Stabil qu*on figurait Thiver sous la forme d*une vieille 
femme, nous reconnaitrons aussitot dans dame HoUa avec sa mesnie 
hürrible et dans le fidele Eckart qui les precede 4®), la deesse de Fhiver 
qui poursuit le dieu de VitL Holla est reprösent^e comme une affreuse 
vieiUe femme ^^)'^ eUe fait tomber la neige (D. M, pp. 246 et suiv.j; 



de scier en deax une figpire de femme le jonr de mi-car^me. Voy. Mag.pi^or^ Paris 1851, 
p. 100. 

Sur la befana italienne, dont on se sert 1« jour de Noel, et qui represente une Uude 
meilie femmej il y est dit (1840, p. 24): «Les cadeaux que Von donne en France le jour de 
l'an sont donnes ä Rome le jour de Noel. Les principales bontiqaes des confiseurs et des 
marchands de Jouets d'enfant, dit l'anteur d'{7ii an ä Rnme, sont decorees de gnirlandes et 
de cUnquants. Au milieu des objets de tonte sorte ^tales en vente, est phtcee une vieiUe 
femme (quelquefois nn homme joue ce röle) k vdtements noirs, au -visage barbouillä de suie : 
c'est la befana (la guenon, le fantöme) qui est descendne par la cheminee, & l'heure oA na- 
quit Jesus, pour apporter des snereries aux enfants sage» et ch&tier avec une longue ba- 
gnette les petits mauvais si:^et8. La lettre que tient la befana est supposee lui avoir ete 
äcrite par un enfant qui demandait le cadean de natale (No81). Dans beaucoop de maisons 
dltalle, la befana est assise sous le manteau de la cheminee/ Comp. H. M. p. 260. 

36) Voy./). M. p. 789 nole, Nous en rcparlerons ci-apr^s avec plus de details (voy. 
note 58). 

37) Comp, encore ce que nous avons dit plus bas de ccs filandres (nole 61). 

38) Grimm D. M. p. 742 a dejk coi\}ectare la mSme chose, et ainsi donc on anrait trouve 
la deesse de l'hiver qui r6pondrid!t k la deesse Ostara. Comp. D. M. p. 741. 

39) Voy. ici Appendiee 1; ^outez D, M. p. 872, 881 et suiv.; 889, 1230et8uiv. Nachtr. 
SU S. 896. La meerfrau, poursuivie par Waldemar et Grö^jette (D. M. p. 895, 896), est, 
au contraire, la vraie firau Bolda die den avf enthalt in tee und brunnen Hebt. D. M. p. 241. 
Elle est alors mn demon malin qui habite les eaux, semblable k la mere de Grendel, qui est 
appelee ^galement merewif D. M. p. 464. 

40) Voy. D. M p. 887. Comp. p. 246 et suiv. 

41) Voy. D. M. p. 247. J'ajottterai encore k cela l'observation suivante. HoIla,~ c'esl-ä« 
dire la deesse de l'hiver, est identiqne avec la deesse de la mort, c'est-&-dire avec Hei 
(comp. Simrock Bertha die Spinnerin p. 117 et suiv.); de plus, Hei est la Peitweiblein pour- 
suivie parle chasseor sauvage (voy. ei-apres p. 191^ ; et, comme deesse de la peste, ou plus gene- 
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teiidiB qne Ift fidÜe Eckazt, qni prdcMe la mesnie, reprdsente le dieu 
bienveillant de VM qui ^enfuü, „faisant tourter les gens de son che- 
miB, ou leuT disant de lentrer chez euz pour ^viter an d<»nmage,^ 
^1 im mot ayeitinant les gens de prendre des pr^cantions eontre la 
lignenr de Thiver ^3). Le bätan blanc cia'il porte c'est gungnir, impnia- 
sant alon, mais qn'il brandira de nouvean Tigoiireiisenient dans les 
fütes du printemps; noas TaTons retronv^ dans sa main on dans celle 
de eeß compagnons, et on le letronTe ansei aiUears ^). Du reste, nons 
rencontrerons Inentöt de nonvean ces bfttons blancs. 



ndemenf comme d^etse de )a mort, eile chevmvche le HeiJUett a troit jambet. D. M. p. 804. 
Or, dans le No. 6&8 de MOUenhoff Smgm m» SeUetwig-Boliiein etc., tro» meUUi femmu 
montent on ekevoi a itßi* Jmmöe», dont rane est Hei. (Comp. Panier BeUr, p. 274 et suiv.). 
Ainsi, la deesse de la mort et de ThiTer se montre ici de ooaveau comme vieiUe fewtme, k 
qaoi j'igoaterai le t&noif^nage saivant: MtM nerntt Mick am (k Tondeni) das Pferd Ael tmi 
e» 9» ketremluwt »mgen einige f d^ek keAmupten aniere^ date eine sekvmngekleidete alte 
fraa 4^rmm^ Htee, MflUenhoff No. S35. Sar Holla voyes encore Hocker Deuttek. VoUugL, 
la note qni se rapporte 4 la p. Sl, ifrmtikemd und Todtenkemd. 

43) Voy. J> M. p. 887; comp Meier No. 142—149, En aa qaalite de cktueeuf tamvnge, 
il avertit les passants en lear criant: Midden in den Weg. D. M. p. 876. 

43) Voy. D, M. p. 726; comp. 747 et ici Appendiee 2. J'ayouterai encore nne Observa- 
tion. D'apres Mfillenhoff No. 607 f armes dormnnte se reveillera an jonr et an^antira les 
Tnrcs, vainqueurs du monde, sons le commendement d'nn roi hlanCy qni monte un ekeval 
blane et ressuadte Varmee en sonnant de son cor meroeüleux. Or, MflllenhofF Vorrede i^ L, 
dedare ce rui blenc Üre Beimdai Fi» (dieu) binnen et Kuhn {Nordd. Sag. p. 497) reconnatt 
dans le pont que passe la vndke rouge, le pont BifrM. Cependant, cömme Wuotan se 
montre dans tontes ces traditlons relaüves au sqjet en question, en qaalite de dieu victo- 
rienx et lib^teur, ne le serait-il pas auasi dans la tradition sosmentionn^e? n monte or- 
diudrement un ekeenl bUme, il porte aussi an ear comme ekseseur »nwemgey et en sonnait 
Ai]k Sans doute quand il ponrsuivait en vainqueur la deesse de l'hiver. Quant k la deno> 
mination de roi blnnOt qni lui est donnee dans les tradilions citees, eile n'a peot-4tre trftit 
qa'4 sa ekevetnre, et, dans MüUenhoff No. 509, il est d'abord designe seolement comme an 
roi a^ec des ekeeeur blene», et k la suite seulement ii est appele le roi biene. Dans une 
aatre traditiOn, qui, sous certains rapports, est plus complete» mais sons d'autres lest moios 
(yoy.MäUenhoffNo.508), nous trouvons la prophetie: qu'nn jour un roi auxchereux blanee 
sera cbasse da pays et le qailtera un bAton bUme k la main. G'est evidemment le m^e 
roi (dieu) que celui des autres traditions dcjk alle§piees, oü cependant est omise son ex- 
pulsion, tandis qne son retour k la t6te de l'armöe victorieose manque dans la tradition en 
question. Cette expulsion signüie celle du dieu par le christianisme, de mdme que nons 
avons vu precedemment Fermee dormante plongee par des moine* dans son soromeil en- 
chante. Quant au b&ton blanc, nous y avons dej& reconnu Oungnir, momentanement sans 
force, et porte par Wuotan quand il est poucsuivi par la deesse de l'hiver. 

Le pont dont nous avons parl^ plus haut peut bien avoir trait au pont Bifrost, sans 
pourtant se rapporter immediatemment k ce roi dont la chevolure blanche indique le retour 
da vieax (ou plutöt anden) dieu qui tit eneore (dee alten Gottes der noek lebt). Enfin, la 
tradition' en question (Müllephoff No. Ü08) ne disting^e pas avec exactitude le temps de 
l'expulsion de celui du retour, et represente comme simultane ce qui est separe par un long 
espace de temps. Cette maniäre de represcnter les 6veneroent8 futurs est tres-commune, et 
la sainte Ecritare nous en donne des exemples uömbreux. Voyez, par exemple, Blatth. 
eh. 24, avec le commentaire d'Olshausen. 

Wuotan nous apparait ici sous la forme d'un dieu blanc, qu'il ne faut cependant paa 
confondre avec Fat blane. C'est ce qui nous explique l'emploi frequent des bätone JUanee, 
et d'antres choses de la mdme couleor, dans les actes solennels. Qu'on se rappeile la bit' 
guette blaneke de coudrier, dont il a ele question plus haut (note 19) et comp. Grimm Recklealierlk, 
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Voilk des traces ^identes d*une expuMon de Vm reprdsent^e par 
une oayalcade^) ou procession, spectade k Tapproche duquel le pen* 
ple acconrait en foule (D. M. p. 887); les f^tes teprdsentaiit rexpnl* 
sion de l'hiver se sont de mSrne conservöes en partie jiiBqa'ä ces jotm. 

Mais d'aatres divinitös föminines sont analogues encore ou idenr 
tiques avec Holla et avec sa mesnie; et elles entrent cons^nemment 
dauB le oerde d'id^es et de crojanees qui s'y rapportent; par exemple, 
Berchta^ aussi laide et pourvne d*un anssi long nez que Holla (Z>. M* 
pp. 256, cf. 247) et dont la fite, nommöe PerchtenUiufen, r^iid .ä la 
mesnie fdriense; Diiuia et Herodiade^^) (X>. M, pp. 260et auiv.); Hera 
(p. 232); dame Gaaden (pp. 877—880) et Gnrorisse (pp. 897 et Biiiy.). 
CSomparez enoore D. M. p. 599 snr la Windsbraut, 

Si Ton demande ce que devenait la d^esse de ITiiver aprös avoir 
it6 atteinte par ses pers^cuteurs, on peut r^pondre que probablement 
on la tuait (en effigie) ^) de diff^rentes manieres, aelon les diff^^ntes 
localitds. Mais avant tout, celui qui l'avait salsie le premier, k savoir 
le dieu lui-mSme, la Jetait devant lui en travers de son chevaM^); 
apr§s quoi il est vraisemblable qu'elle ^tait aveugl^e*^), ou sci^e*»), 
ou d^chir^e50)j ou enferr^e^l), ou brülle 52)^ ou nojie^), ou lapid^e 



p. 137, 255 — 257, oü on ne manquera pas de faire egalement altention aax chevaux blanc$ 
et borgnetf ainsi qu'aux mesaagers borgnes, dont les uns et les autres se rattachent au 
dieu borgne, i. e. Wuotan. Voy. encore ReckUalterth. p. 263: Botet serieo albo eooperti, 
vette Candida induU. II s'y agil du carrodum, et Wuotan est le dieu de la g^uerre. 

44) La cavalcade de St-Etienne {St^ant-ekede), celebtee en Süede le deuxifeme joor 
de Noel, forme peat-^tare un autre reste d'nne «xpttlsioa di9 Tet^. Voy. Afzelins Sagt' 
Bafder II, 46 (2me M). 

45) Dans le poeme ancien anglais Otfeo and HeutodUf ce demier nom au Iten d'Eari- 
diee, n'est peut-^tte donn^ k Tcponse d'Orph^e que par rapport k la Herodiade sumaturelle 
mentionn^ aa texte; car la Heurodis du po^me anglids est dgalemelit repr^entee cdmme 
enlev^e-au pays des elff on nnterirdUehe. 

46) Comp. D. M. p. 422: Die alte mutter Pumpe i%t todtl die alte iehumpe iii 
iodi! . . . die gaue fra tV nu • all dot! mit deuUiehem hezug auf die mütterliche göttin. 
Cela s'accorde admirablement avec nia these; car uous venons de voir que f^au GaudeM 
est identique avec la deesse de l'hiver. 

47) Voy. Appendiee 1, vers la fin. 

48) D. M, pp. 725, 726. 

49) Voy. plus haut tegar la veeekia (p. 183). 

50) Comme la femme du bois ißolzweibel) D. M. p. 882, avec I'addition, p. 1230, comp, 
p. 752. 

^1) Comme la femme poursuivie dans Boccace, voy. le passage dans VAppendiee /, 
vers la fin. 

52) D. M. 728, et eomme le cardme-prenant en Bretagne, voy. De Nore Cüutumetf etc. 
p. 206. 

53) Voy../>. M. p. 727 et suiv., 739, comp. 731—733, Meier Sohw. Sag. p.. 373— 374. 
ftutnaebl ertäufi, La ehansonnette citee 2>. M. p. 739, et qu'on chantalt en noyant la 
difeme de l'hiver: Reuker Ud^ »eklug teine muUer, tehlug ihr arm und beinetUzwei, da*$ 
eie mordio sehreif cette chansonnette fait allusion an mauvais traitement que sabissait la 
vieille femme avant d'dtre noyee. Je ne sais ce que veut dire ReukeTf mais Uder (Udr) 
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tit jelde k l*eau M), ou enaeTelie ^X ^^ d^ooU^ M), etc^ et ee demier 
genre de mort a tndt probablement ä la locution aUemande: d^ F<uU 
den Hals brechen (D. M, 742). D se peut cependant qne Ton ait im- 
poBÖ d'autres punitionB encore k la yieille fSemme et k aa mesnie, 
oomrae entre autres celle de les contraindre par raillerie k amener 
eBes-mimes Varbre cfM; c*e8t atnfii qne dans les Tillaget wendes, an 
nord de Sakwedel ^de jeunes et forte» femme» (c'eBt>k-diie' les eompa- 
gnes da dien on de la d^esse de ViUi) marehaient ä eöU du charioi 
(snr leqnel on amenait de la for^t Taibre d'M) ekaniant de» ehcmU di 
joie en langue wende et lai»»caU le» vteÜle» femmts traAner le duiriai 
jfuqu*ä tomber de falufue ^7).^ 



etait un surnom d'Odin, et doit signifier, d'aprH flnn Magnosen, Lette, mptkol. p. 764, PAtt- 
mide (vdns), ou bien U doit d^river de ud (ingenium). Qaoi qu'U en soit, U est probable 
qae dans les si&des post^iean, lonque la •ignificalion de la vieille fenime poonoiTie pitf' 
le dien etait depois longtempt oabliee, ob preoait cette vieiUe ponr sa mire et Ton mw 
geait plutöt aa diaUe (c'eai'4-dire Wuotaa), et k ea aiere ou gprand'mere. Comp. D. M, 
p. 222 et suT. On appelle cependant fohrmie Mutter ansei la Windibramt (FHgg), ponr- 
sniyie par l'orage (l e. Wuotan, dien des orages); ^oy. Schwan d. ketitige Volk9gi»uke 
u. #. ar. i» den Marken, Berlin 1860, p. 12 (Schnlprogramni). Vgl. Kuhn u, Schwsn AT. S. 
No. 70. 

M) Comme carteie-prenant en Provence; voy. de Nore Comtumee etc. p. 37. 

59) Voy. Meier Sekte. 8e^. p. 871. Cet enterremeot de cardme^prenant est ^galement 
un Qsage populaire en France. .Ceux-lä tombent encore dans la soperslilion . . . qiri en- 
terrent ear^e-prenant, c'e8t>ii-dire un fanl6me qn'ils appellent carSme-prenant, pour avoir 
moins de peine k jeüner" (Thlers Trmt« 1, 272), et cet usage conrespond k un autre appele 
enterrer faUelttia, et sur leqnel M^ry (Hut. generale dee proverbee II, 102) rapporte ce qui 
snit; „Dans plusieors dioeeses de France, on ^tait en usage, au XVme siede, denlerrer 
taUeltUa. Ces ceremonies ridicoles se pratiquiüent le samedi -veille du dimanche de la 
septaagesime. Entre nones et vftpres, les enfants de ehoeur ofBeiaient et portaient un« 
espeee de ))üre, qui repr^entait aUelaia docedo. Le cercueil etsil accompa^^^ de croix, 
de torches, d'eaa benite et d'enee'ns. Mais il faUait qne ces enfants imitassent, par des aia 
et des larmes, la veritable douleor, en acconipagnant le defunt josqu'au doitre, oik la fosse 
etait preparee poor Imhumation. * i.e niöme auleor rapporte au passage indique: „fottetter 
FaUelida. C'etait une ccr^mooie d'un autre genre et tout aussi ridicule. Le m^me jourque 
neos avons indique dans le nuiuero precedent, les enfants de ehoeur portaient 4 l'^glise 
une tonpie, autoar de laquelle etait ecrit le ntot atleluia, en heiles leltres d'or, et le mo- 
ment etant venu de lui donner conge, un cnfant de ehoeur, le fouet h. la main, faisait aller 
cette toupie le long du paye de TegUse, jusqu'ä ce qa'elle fOt tout k fall dehors." Comp, 
de Nore p. 292, qui meulionne aussi ces dcux usages et altribue spccialement le demier & 
la ville de Langres, le prenüer h celle d'Yonne, oü, k ce qu'il ajoute, on celubrait le jour 
de samedi saint la reeurrection d'aUelida. 

Sfi) Meier Sekio. Sag. p. 371; comp, le jeu d'enfant dans le m^e p. 39S. 

97) Voy. Kahn Mark. Sag. p. 331. Dans l'Angletenre septentrionale, les Jeonet hoaünea 
fönt encore actuellement k Noel nne procession qu'on appelle la ekarrue det fotu (f\9ol- 
ftough). On y voit une figure nommee tke Bete, in tks grotetfne kakii of an eU womamt 
Voy. Brand Ppp. Anf. I, 278. Un nsagc scroblable existe ao village de Seeaux prto de 
Parisy oü des bommes diguieet en fernmee tratnent une ekarrue le jour de mardi gtaef 
un autre usage presque identiqne «xistait autrefois en Allemagne, celui d'atteler dee Jeunee 
femme* k une ekarrtu. Voy. dans Brand 1. c. les passages de Naogeorgus Regnmm Fafi- 
eÜemn -et de Boemus Aubanus Moree, legee et ritt» omnnim gentium f et. D. M. p. 249 et 
suiv. Je suis convaincu qne les jeanee feninios n'ont fait qne remplacer les meiliee dans 
le cours des iemps, et, dans ce eas, nous trouverioni la decsse de Thiver ici eomnte ailleurs 
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n r^lte cependant de diffS^re&tes circonstances qu*on ne maltrsd- 
tait et tuait Thiver qa*en ef&gie, et Je me figure oe procM^ comme 
ayant lieu de la mani^re sniTante: 

On enveloppait de paille^) une penonne quelconque, probable-» 
ment nn jeüne homme nu ^% ensuite on lui donnait de la ressem- 
blance avec la döease de ThiTer Holla au moyen d*aii longnez, etc. <^); 
puls la troitpe enü^re la ponrsnivait k pied et k cheval, Jusqti'ä ce que, 
diuis sa fuite pr^cipit^e k travers les fbr^ts et les broussailles, qni re- 
tardaient ses pers^cutenrs, son d^guisement lui fut anrachä du corps 
par les buissons et les branches; enfiu, apr^ avoir continu^ sa course 
pendant quelque temps, eile ätait atteinte par le dieü et son cort^ge. 
Alom on substituait un manneqnin de paille sur lequel on ezer^ait 
toutes les cruaut^ mentionn^es <>i). 



duM les deux fdtes popnlair» qai U regardant; maU noos la troaTOns certainement dsiw 
une fite, celle de Noel. Je dois cependant i^onter qae Simrock Berthe p. 111 expliqae 
diffdremment Tosage d'atteler ä la charnie les jeunea filles. 

58) Voy. D. M. p. 726. La paille, Symbole de la decrepitude et de la debilite, conve- 
nait k merveille ponr affubler la deesse de l'hiver chassee par le dieui totit conuue l'enve- 
loppe de feuillage et de lierre convenait au dien de l'ete et k son corteg'e. 

59) Dans Vexpulsion de Thiver repr^ent^ par la procession de Russon, an jeune 
honanie tient ^galement liea de deesse de l'hiver. Voy. Append. /, et comp, le cortege de 
Holda ä la f§le de Noel dont je vais parier. 

<iO) C'est pourquoi Luther dit: Frau Hulda . . . mit der Potznasen . . . hengl umb 
sieh den Strohharnss (strohharnisch). 2>. if. p. 247. Ces mots s'accordent avec un pas- 
sage d'une chansonnette entonnee lorsqu'on portait dehort la morf (beim Todauslragen) : 
der tod der hat ein panzer an. 1. c. p. 727. Egalement on attribue un long nez ä la pluie, 
comme etant oppos^e au soleil (ou au dieu du soleil). Voy. HQUer Altdeutte&e Religion 
p. 160. Le cartoie-prenant est aussi represent^ par une figure de paille; voy. de Nore 
p. 206. 298; Meier p. 371 — 374 Cette fite (ou bien celle de mi-car6me)' est identique avec 
la mort et l'biver; voy. D. M p, 742; et de mdme que la mort est revelue d'une ehemise 
blanche (voy. D. M. p. 732), c'est-&-dire d'une couverture de neige, I'homme qm precede 
careme-prenant (Meier p. 874) est vMn de blanc et ne formut sans doute primilivement 
qu'une seule figure avec Ini dans la procession. Le diable qni les suit, est done le^ dieu 
victorieux du printemps dont il occupe souvent la place. Aussi le Petzmärte (c'est-lt-dire 
l'hiver) est affuble de paille. Voy Meier p. 465. 

L'ours du carSme-prenant (Fastnaehttödr) dont parle Meier p.371. 373, est analogue an 
gadebatte en Danemark etc. Voy. D. M. p. 746. 

€') II est souvent question de semblables manoequins de paille. (Voy. D. M, p. 727, 
728 et suiv., 731 et suiv. 739). — De cet usage de jeter parfois & l'eau la vieille fcnune qui 
necessairement devait sumager, etant £ute de paille, je fais deriver Tortgine de Vepreuve 
des sorci&res, usit^ dans les temps posterieurs: car Holda passait egalement pour une 
vieäte toreiere et eile est representee comme teile dans tout son ext^rieur. Voy. D. M. 
p. 247. La m6me Observation s'applique & son cort^e, comme nous ' allons le voir. Chez 
les Romains, cette superstition existait k l'ägard des sorciers, c'est>ä.-dire de croire qulla- 
ne pouvüent pas couler k fond (JD. M. p. 1028), superstition qui peut-dtre avait une origine 
semblable. Je dois cependant ükte remarquer au»si qu'i Malwah dans l'flindoustan, on fai- 
sait subir aux sorciöres une espece d'epreuve par Teau qui n'a discontinne que depuis peu. 
On mettait dans an sac les femmes suspeetes, qui avaient atteint un certain äge, et oa les 
jetait dans un etang. Si elles sumageaient, on les jogeait convaincnes de sorc^llerie. L'in- 
fiuence anglaise a ^ait4 maintenant cet abns. Voy. Goleman Hinda-Mptkatogy p. 305. 

II est possible qu'on appelait Alteteeibersommer les brins de pulle qai voltigcaicnt dans 
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Jiuqa'ici J'ai eon»idM ks expnlsiona de YM et de lliiver ocmiiDe 
fonnant an ensemble. D reaterait maintenant k examiner de plus prte 
la question de mtoit k quelle ^poque on repr^sentait ebacnne de ces 
devx parües, on bien n eUes se tnivaient unm^diatement^ comme U9 
parHeM de la fite dAäoM». Dans nne antie occanon. Je t&eherai d'ex- 
poser cee d^tails et d'antres encore qni s'y attaehent; je diiai senle- 
ment ici qne, b'U ränilte de ce qni pr^cMe qne le« proeessionB on ea- 
valcades paiennes en question se fnisaient ä de di£P(£rentes ^poques, 
Selon les loealitds, il est, d*un autre odt^ probable qne ces ^poques 
changeaient souvent dans les mdmes localit^. 

Qne rezpulsion de Xikik suivit de prts ceüe de FhiTer, du moins 
dans quelques localit^ Je le condus de rentenement trts-remarquable 
de la kennesse (voy. Meier SehuM, Sag, p. 448), oii les eris de dou- 
leuT et les lamentations sont snivis presque inun^atement de la Joie 
et de r^jonissanees, et je le concius encore des r^unions qui se ftd- 
saient dans la nuit du 1®' mai (WalpurgünadU)» D est & peu pr^ 
certain que ces r^unions avaient lieu non-seulement pour c^l^rer Tex- 
pulsion de ThiTer, mais aussi celle de Nt^; car nous savons que dans 
le oort^ge de HoUa, en sa qualit^ de d^esse de lliiyer, il se trouTait 
an gn^id nombre de femmes^^) ou pour mieux dire d*honunes d^gui- 
8^ en femmes et mont^ ä cheral, ainsi que d*autres masques terri- 
bles^). Or, cette troupe qui paroourait les campagnes et les fbrto k 



Fair aprte «'Atre diktuhH de renreloppe de la Tieille fenme pendant qu'on la poanuivait; 
ünsi que cenx qn'on dnpersaU aprte aTOir mia en pl^cea la figure de paiUe. Cette deno- 
mination peut ensuite avoir etä trsnaf(6i>£e aux filandres qni flotteat dana l'air an printemps 
et k Vatttomne. 

€2) D. M. p. 246 ; cnmp. aussi le cortege de Diane et de Herodias, p. 260, 1009 et saiv. 
Cea femmes sont <les Walkyries, vu qae Holda est identique avec Freia; voy. Simroek 
Bertkoj partiealiirenent p. 97 et suiv, 117 et saiv.; comp. D. M. p. 276^ 282; Wolf Be9». 
Sag. No. 12, et ses Beiträge p. 179, ainsi qne ci>apr6a. 

•S) On c^lebrait saus doote tine fftte semblaUe vers la fftte da solstiee d'htver(jol,JiiI). 
Laneti imtabeMtur e^oe, eervoe, muliere* p, p.f titi ttmieU wutHeMbue veeüebaniur, etc. 
Lex. Myik. 1050, cf. 1051; comp. Kuhn Mark. Sag. p 346; Meier Sckv. Sag. No. 142, 145, 
156. Le VoeahiUny of Eaat-Anglia^ an aiteatpt to reeord tke wUgar tongue of Norfolk 
md Svffoik etc., by Robert Forby; London 1830, vo. KtUff-wUek dit ce qui soit: 1« A 
tmali epedee of eaauer on our ooaeU, witk f^nged elawt. ^ A opeeiee of »eafowlf pro- 
bahly more ikan one; eertainly induding tkai vkiek U eaUed by PemuaU tke kitty- wake. 
3* A femaU tpeetre arrayed in white. \' Ä wman dreseed in a groUeqne and frigktfml 
manner, otkemdoe eaiied a kiteh-witeh, proBaUy for ike eake of a ßngie. It wae 
cuetowutry many yeare ago, ai farmoutk, for women of tke loweti order, to go in troope 
from haute to honte to lety eontrUmHom, at eome teaton of the year, and on eome pre» 
tenee, whieh nobody no« eeeme to reeoUeet, having men^t thirt» over their own apparei, 
and their faeee tmeared toith blood. These hideoue beldamee have long dueonHnmed their 
perambutationi f bnt in memory of them, one of the many rowe in that town ie eaiied 
Kitty-witch row.* Dans cette procession annuelle, dont I'^poqae n'est malheureusement 
pas predsde, nous retronvons les walkyriee vdtues de blaue et dont d^gontte 1« sang. 

Cbez les Romains de setnblables mascarades se faisaient vers cette saison. ÄNnmehant 
forma» monttruoea» alii ex pelHbne peeadtim, aüi ex eapitibue beeliartm, aUi veeÜeniee 
tmUeae mmliebree, dit saint Augustin en parlant de la cAebratiön du jonr de Tau. Voy. 
Strauss dae Evangel. Kirekei^ahr p. 125. Comp. Dueange vo. Cervula. 
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beide ahattufi^ et qa*oa prit plus turd, eomme ,Holla-QUe»m6mey pour 
des Boroi^es ^)'j Wuotan, dont le diable ^tüt, k une ^poqve postMeare, 
le repr^sentant c1um9S^ et pounuivie; son ^pieu transforme ea bdton 
blanCy toos oeis dötailsy aioasi que plusieurs autres larconstanees, peavent 
aroir donnä nabsaaee k l'id^ du eabbat det sorci^res, dans lesqnels 
B0118 retrouvons le diaUe ainsi que lea b&tons blanes ^) et maints an- 
tres resteB de la füte piüeiuie. II est nakorel qa'k une ^poque pott^ 
rieiire on ottnfondit et interpr4tät mal les nsages des temps paleäs; et» 
eelon toute appareace, c'est k la d^esse de rhiyer arec sa mesnie de 
vieilles femmes que les pannres vieilles des si^cles ehrdtiens doreut 
plus tard lenr mauvaise renomm^e de sorci^s et les traitemests, plus 
iKauTais encore, qu'on lenr faisait subir. 

Voilk donc ce que Jai k dire pour le mement de Torigiike piobar 
ble des traditiona populaires qui se rattachent k la memie furieuae; 
il se peut eependant que quelques d^tails ue soient pas asses exacts, 
aeaez complets ou sufifisamment appuy^ de preuved. Mais tout cela 
pouira plus tard ^tre/compl^tä; quant k Tessentiel, c'est^k-dire au ca- 
raetöre de la fgte, objet de ce travail, je ne crois pas m'^tre' trompä; 
et s'il en est ainsi, je poomds encore ajouter une question, k sayoir, 
si entre Odin et Adonisy tous les deux ötant des diTinit^ di| prin- 
temps, il y a ^galement une affinitä ^tymologique, eomxne d'ailleavs Ü 
en eziste une entre eux sous beaucoup d'autres rapports? 

Maintenant je vais montrer, par quelques exemples, comment on 
pourra utiliser ces recherches pour expliquer un certain nombre d*u- 
sages et de f^tes populaires et trourer leur origine. Je comm^Eicerai 
par un passage qui se trouire dans la Relation des troutlea de Gand^ 
passage qui m'a et^ indique par mon ami, M. A. Borgnet. H a'agit 
d*une f^te ou procession e^l^br^e autrefois k Gand, mais supprimee en 
1540 par Charlea-Quint. Le passage ^tant important, je Fai £sut im» 
primer dans YAppendice 2, et j*a^uterai ici les observations qu'il m'a 
sugg^^e». 

D*abord il parait Evident, d'apr^s les d^veloppements donn^s plus 
baut que, dans cette procession, se retrouTent des traces assez dis- 
lineies d'une eocpuUion de VMver ou bien de la meeme fairieuse, Nova 
7 TOjOtts une mnHüttde tumiiUueitse et amde courant la nuity ä travers 
champs et haies^ fossil et forets, saris .9*arritery et accompagnie de tor- 
chea et de falot&^ cbacun de ceuz qui composent cette foule a sur la 
tSte un-chapeoM fait de branches de cMne ou d'autre femliage; ceux de 
la ^iUe qm U» swhent phut tard, en eont Ums om^s, 

II est impossible de ne pas y reconnaitre une ftite c^^r^e au 



64> XI. Jf. 246, 247, lOOÜ MeUr Nos. 141» 141, 160, 164, 16$. 

^>- Vo^. /h M. 1026, lOati L'usag« allemand appele Tkmiu^kkfpen et pratiqu^ le joar 
d» 1» Pentetdle (B. M. 746), c*est*iMlire reis le temps oA Ton expalse l'hiver, a trait pro- 
ba^lemea* aa Tk^mbstitei^ reproche aux sorci^Fes. D. M, li036. Comp. Kuhn et Sckwara 
p. 612 et soiv. 
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felowr da YM (le 29 juin); iea braneke» de ehine, Ua IMum Uanea et 
le eorUge guerrier indiquent anffinammept Wuotan, 4ien du printempB 
aiud bien q«e dieu de la guerre. Bons riaflaenea dn chxiitiaiusme, 
oelte fete prit une forme qne Tandeii chroniqaeiir loi-m^me d^ngne 
enctiare oomiae makommie tt ydolätrit. £n tont cas, la i^ÖMt de saint 
lieTÜi a occQp^ la place de quelque autre objet de cMmonie palenne, 
probablement la d^esse de lluTer; c'est oe qvi rdsulte de la €oinpa> 
raison avee nve antre r^'onusance populaire qui indubitablement a 
et^ ai|0si une föte paiemie^ et se c^Mbre actuellement enomre en Fko- 
^enoe. Voilä ce qu'en dit de Nore {Couiumea^ etc. p. 39): i^A Mon- 
teux, d^paiiement de. VaucluBe, le Jonr de la fite de »aiid Gen, la 
tiaJbue e^ porUe ä un ermikige dürtant de deuz lienea et demie de la 
Tille et «itu^ dan^ la montagnCy par de» jeuntt gena qui ^iraposeni fo- 
hligation d^actomplir oe trajtt ä la caurae» Sa se rel^vent de diatanoe 
eil distaaee^ mais ne doiyent jamais s'arrlter. Une foule eomid6rabte " 
de peraofunes de (out dge et de tout eexe, momt^eg mur dea chevaua, dea 
miileta DU des äne«, tuseompagfieni cette aingMh-e proeesaion,'* Yoilk 
do«e u^e de«cription abr^göe de la fite de Gbnd. £Uefl se oonfirmenft 
et con^pKtent Vune Fautre. H Ta aan« dire qa*on rapportait diaque 
fm lia eftatue du saint de Fennitage k llonteux. Mais qnel est ce 
aaüU G^t peiüt-dtre aaimt Jeamf Le paganiwia edl^brait le «olfäoci 
^ r^t^ par des grandea fStee dont les tracea se retrouTeot encore, 
^itre antres^ dipt lee feux de la St.-Jean<^). La moit de saint Li^ 
Tin airiya vera Tan 656. (Voy. sa vie dans les Acta 88. Ord. Ben», 
a^c. n, p, 431 8qq<) On expUque par un miiacle qui eut lieä k la 
translation, Tusage qui consistait k rappoiter ehaqne ann^ ses os k 
Haultem. (Yoyez-en le r^eit 2. c, sec. YI, P. I, p. 68 sqq.) TL n*j a 
pas le laoindre doute c^endant que la fite populaire n'ait ezistö an- 
paravant. Quant aux torches dont on se servait k la Ute gaatoise, je 
faral enoore uae Observation. ' A Schlebdor^ dans la BaYi&re sup^- 
rieurev il y a une ^glise k laquelle autrefois »se fidsaient tn tenqwe 
peatie, pavticuliörement la nvoA, dtea proeesslons avec des flaoibeaiu et 
dea torebes,^ (Voy. Panxer Beitrag zur deutadten Mgthol. No. 29.) 

VoUlh encore la mesnie foriense qui pounuit la fenwnelette de 2a 
peate (da» PeatweMem), (Comp. Panzer No. 36.) Ceite mesnie se rend 
du Scblossberg) pr^s de Peitiag, vers rAmperschlucbt, aux ateineme 
Stuben, s^jQur de la Featweiblein. Or, cette demiöre est identiqueaTec 
Het^ et c^le-ci^ de son cotd^ av^e Berchta, Holla <7), ainsi donc aussi 
avee la d^esse de rhivev. Far cons^qaent, dans la proceesion de 
St-Xi^vin, aussl blen que daas celle de Sc^ehdor^ nous deyons re» 
connattre nuae poursuite de la d^esse de Fidler par le dien de YM\ 
en m toe temps que la maltitude brujante^ entra£a^ par uae ooursa rapide * 
et portant des torebes, ra^MBlk ks f<§le8 d^Atys. (Yoy. plus baut note 3(L) 



6<) Yoy. D. M. p. 689 et plas hant p. 167. 
07) Vpy. ptau himi note 41. Piuuer 1. e. 
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«Fi^outfflrai eaoore ä VAppendice (voy. N^** 3 et 4) l& description 
de deux fites populaires tir^es du Mag. Pittor, (voL VIII. Paris 1840, 
pp. 271 et suiv., 287 et suiv.) II nV & P^b de doute qtie ces deux 
fites n'appartieiment ^galement ä Celles du printemps et de rexpulsion 
de lliiYer. Le clerg^ s'en est empard plus tard, eomme il Fa £edt de 
taut d'autres choses semblables. Toute autre ezpUcation est inadmis- 
sible, et particuli^ment celle de la seconde füte, donnäe k la snite 
de la description de celle-ci et qui a ^t^ suggör^e par le bas-relief 
dont il 7 est question^). La premi^e de ces deux filtes est peut- 
^e d'origine . francque, la seconde r^völe assez dairement son oiigine 
normande; nous y vöyons Wuotan avec 8on chapeau pointu et vert^ 
tandis que la d^nomination loup-vert se rapporte aux Umps qui accom- 
pagnent ce dieu, ä savoix GeH et Freki. Seulement, la d^esse de Thi- 
ver, ohass^e et ensuite brül^ 8*est transfonn^ däns le loup-vert de 
Taun^e suivante. De semblables m^prises se produisent facikment au 
bout d'une longue suite de siecles. 

Je passe k une r^jouissance populaire anglaise, qui me semble 
^galement appartenir aux filtes en question, quoique je n'ose afSimer 
rien de positif ä cet ^gard. Elle a lieu k Bishopsford en Hertfordsbire 
et dans les environs, le jour de Old ^Michadmasa ; du moins il en ^tait 
ainsi en 1787. On rapporte: „On the moming of this daj, cälled 
Ganging-Day, a great nu/mber of young fiten atsemble in the fieldSf tohen* 
a very aetive feüow ia nominated the Lead^* Thie pereon ihey are 
hovmd to f<Mow, who, for the sake of diversion, generäUy choosea the 
r&iUe through ponds, ditches and placea of difficuU paasage. Every per- 
son they^ meet,. is bumped, male or female.'' 

Si le beau temps le permet, on passe la nuit en pleine campagne 
en banquetant et en jetant des cris d'all^gresse. Voy. Brand Popu- 
lär Antiquities I, 208. 

En Westergötland, la Jeunesse, rassemblöe autour de la source de 
Liwert, passe de la m^me maniöre la nuit de St-Jean, en caujdant, 
cbantant et jouant. La tradition rapporte ä l'^gard de cette fite qu*un 
Chevalier nommö Liwert, voulant sauver sa bien-aim^e dans un com- 
bat centre les paiens, fiit poursuivi dans sa fuite par ses ennemis et 
tu^ avec eile ä coup de flaches. Le sang que r^pandirent ces deux 
amants fideles se changea en source dont Teau limpide traverse encore 
la bruyfere de Klefwa. (Voy. Afzelius Sago-Häfder II, 119. 2«ne ^t) 
Je crois reconnaitre dans les d^tails de oette tradition les traces quel- 
que peu d^figur^es d'une expulsion de Thiver. Ainsi, la femme pour- 
suivie par les ennemis, c'est la vieiUe femme, d^esse de lldver pour- 
smvie par l'armöe forieuse; h Chevalier fiiyant sur son coursier, c*est 
Odin sut Sleipnir ä la t^te de sa mesnie, lequel ayant atteint son en- 
nemie, la place sur son cheval, ce qui plus tard les fit prendre pour 
deux amants; quant aux fl^cbea, nous en avons d^Jä parl^ et Ia source 



48) Comp, poar ce genre d'interprclations ma traduction de Danlop, note 475. 
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porait tee celle oA Tod noyait qnelquefois la d^esse de ibiver; enfin, 
le nom de Liwert rappelle un pea ccltii de mini Liivm, dont la fUte 
se c^l^brait la nnit k l'^gal de la ü&te su^oise. 

II me panut ^galement vraisemblable que dem flgtes populairesy 
c^ldbr^es Tune en Pom^ranie et Tantre en Bavi^^^), entrent enoore 
dans cet ensemble de traditivns dont nous parlons. Sous ce rapport 
je ne ferai que rappeler la course rapide des caraliers, leors omements 
de fleujs en Pomdranie, la ddnomination Wanervogel en Bavi^ et la 
destruction du tonnean, qa*on ponmüt Interpreter comme representant 
une de ces morts symboliqueB qu'on faisait snbir ä la ddesse de Thi- 
ver, aprte TaToir ponrsuivie et atteinte. 

Je citerai ici, en outre, le wxut des bouchers (Metzgersprung), cd- 
Idbrd eacore aetaellement k Monich tons les ans, le lundi de car^me- 
prenant. Je ne röpdterai pas oe qui en a ^d rapportd par Panzer 
(No. 257, d'aprte Baumgärtner); je ne signalerai seulement que ce qui 
est important. Le temps oii on c^l^bre cette föte popnlaire s'accorde 
avec celni de plusieors fetes qui se rattachent & Teipulsion de Thiver. 
On y voit nne procession nombreuse o& chaeun parte un houquet de 
fleurs, et plusieurs jeunes gens ä cheval parls de ehapeaux verts, Ceux 
qui portent les pots k vin et les hanaps (die Kannen- und WiUkomms- 
träger), ainsi que le maStre-gar^on (Altgeselle) sont pourrus d'^pdes, et 
les apprentis^ devenus gar^ns de mutier (die IfVeigesprochetien), ter- 
minent la föte en aautant dans un bassin de fimtaine. Des d^tails 
identiques se retrouvent en grand nombre dans les fites deTexpulsion 
de rhiver, ainsi que la c^rdmonie de nayer quelquefois la d^ase de 
l'hiver. Qu'on ajoute k cela la circonstance remarquable que, d'apr^s 
la tradition, toute cette föte populaire (c'est-ä-dire le Metzgersprung) 
doit son origine k une peste qui rarageait le pays; et nous avons vu 
que la femmeUtte de la peste (das Pestweiblein), pouisuivie par la mesnie 
furieuse (e'est-k-dire Wuotan, le dieu de V^ti avec son cort^ge), n'est 
dgalement autre chose que la diesse de Vhiver. 

Enfin, je signalerai quelques ddtails donn^ par Panzer (Ko. 258), 
dans la deseription d'une autre fÜte populaire cdl^br^ tous les ans et 
appelde la danse des Umndiers (Sehäfflertanz), Elle se fait le jour du 
mardi gras et suivants; les danseurs portent des calottes vertes, et ja- 
dis on y voyait une vieille femme empaiUee (ein ausgeschopptes altes 
Weib); la fite, comme celle du Metzgersprung, doit son origine k un 
temps de peste, k ce que dit la tradition ^^). 

Ici je termine la partie prindpale de mes rccherches sur la mes- 
nie furieuse. Grimm dans sa D. M. pp. 870 — 902 fiiit voir combien 



69> Voy. Temiue Fommerseke S^rg. p. 3&1. Panzer No. 26'i, cf. 250. 

<9a) Ich fSge jetzt noch im Appendix 5 die Beschreibung eines andern hierher ge- 
hörigen französischen Volksfestes hinzu, worin gleichfalls ein Rfifentanz erscheint. Es 
hicss iß fite de earitacht (d. h. charit^) and wurde bis zum J. 1793 zu Beziers alljShrüch 
am Hinunelfahrltage gefeiert. 

Gerrasü TUb. otia imp. 13 
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sont abondantes les traditions, croyances populaires^ et tisagee, qtii s'y 
rapportent ou qui en sont n^; je ne deute cependant pas .quo des pu- 
blications dont je ne puls profiter ici, n'aient ajout6 des di^tails ou 
apporte des modifications k son sayant travaiH®). Les traditions les 
plus nombreuses et les plus pr^cieuses sont sans doute Celles que M. 
Grimm lui-mSme a recueiUies, k ce qu'il m'a dit, et dont il aurait en- 
richi la nouvelle Edition de son ouvrage publice Tann^e demi^re, «i 
toutefois ses autres travaux ne le for^aient pas k faire simplement 
r^imprimer ses ouvrages sans le moindre changement. Les ressources 
litt^raires tr^-limit^s dont je dispose, ne me permetteut k moi-m^me 
d'ajouter aux riches döveloppements de la D, Myth, que quelques ob- 
servations dötach^es que voici: 

A la page 874. Tutosel, Comp. Meier Bchwäh. Sag, t. I, p. XXII. 
Lenglet Dufresnoy (Recueil de äüsertations t. I, p. II, p. 127 et buiy.) 
rapporte ce qui suit: „Le mercredi de nuit 22 de juillet, s'apparut 
entre le chäteau de Lusignan et le Parc, comme droit sur la rivi^re, 
deux hommes de feu extrSmemeut puissans, arm^s de toutes piöces, 
dont le harnois ^toit tout enflim^, avec un glaive tout en feu en une 
main, et une lan^e toute flambante en Fautre, de laquelle d^gouttoit 
du sang, et sc rencontrant comme cela armds tous deux de semblables 
d^fenses, et d'une m§pie qualit^ se combattirent long-tems: tellement 
qu*ä la fin il y en eut un des deux qui fut bless^ et tombant ^t un 
si horrible crl qu'il r^veilla plusieurs habitants de la haute et basse 
Tille, et ^tonna la gamison, qui yeiUoit pour lors. Sitot apres cette 
batterie finie, s'apparut comme une longue souche de feu, qui passa la 
rivi^re et s'en alla dans le Parc, suivie de plusieurs monstres de feu 
comme de cinges: et quelques paumres gens qui ^toient all^s lä de- 
dans la forßt pour apporter quelque peu de bois pour travailler et brü- 
1er, rencontr&rent ce predige dont, bien ^tonn^s, pens^nt mourir, et, 
entre autres, un pauvre ouvrier de bois de galoche qui en eut teile 
appr^hension que la peur lui causa une grosse fi^vre qui ne l'a point 
quitt^. Ce ne fut pas tout, car ainsi que les soldats ^toient tous en 
allarmes du cri qui avoit fait cet homme, s'en ^toient alias sur les 
murailles pour voir: il passa sur eux une grande troupe d'oiseaux, les 
uns noirs, les autres blancs, criant tous d'une voix bideuse et ^pou- 
vantable, et avoient deux flambeaux qui les pr^c^doient et une figure 
en propre forme d'homme qui les suivoit, faisani le hibou. De teile 
vision furent-ils bien ^pouvatitös." 

Cette expression fauant le hibtni se traduirait en allemand par 
tutend wie eine Nachtetde^ et parait avoir trait k la Tutosel dont parle 
Grimm au passage indiqu^. Mais, ind^pendamment de cette circon- 



70) Ainsi, p. e., il est dit, /). M. p. 902: Oriom verkältnüs su Artemit gleibhi dem de* 
WuoUm zu Holda,nicht, da beide Wuotan und HoklUf nie zusantmen im heer auftreten. 
Noas avoBS cependant ra qa'il n'en est pas ainsi, et qu'au contraire, Ani^tiotan et Holdii ap» 
paraisent en mime tempe dans la metnie furieutef de sorte qae le rapport entre Orion et 
Artemis est enti^rement analogue k celoi qui existe entre Wuotan et Holda. 
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stance, tont ce rMt £ftit saus doute partie des traaitions relatives k 
la megnie on ann^e furieuse (toüthendea Heer), D^Jk Tantiquitä parle 
d'esprits qui se livrent des combats. Grimm (Z>. M. p. 902) a d^jli 
cit^ k ce sojet Tadt. Crerm. c. 43, et PI. H, N, 2, 58^ et moi-mSme 
{Dunhpf Afim. 170), Pansan. 1, 32. Maintenant j*ajouterai encore Caes. 
de Bat. civ. 3, 105 71), et Jos. de BdL Jvd. % 31 [12] 7^). Un passage 
tr^s-curieux sous le rapport en queetion est ^galement oelui que j'ai 
renconträ dans la Vüa Itidori (Phot. Biblioik. cod. 242, p. 339^ sqq., 
ed. Becker) et que je citerai en note dans toute son ^tendue, -parce 
qn'il offire des rapprochements int^ressants 73). Aussi, dans les temps 



71) ^Eodemdie (sc. ^uo präelium s^eundum feeerat Caesar) AnttDcktae in Syriü bU tan- 
tiu ef&rtUm fUmof ei tiguonm »onu» exMMdiäu ett, ni m wmri* mrmaim civitas du- 
carrereL* 

73) Lliistonen y ispporte qn'avant la dMtrnction d« Jera^alem par Tittit: »Tcp6'j}X(otl 
^wivK oS^Ot) yjtrlmpa iccpl iräoav n^v ytDpv)» «pfjiaTa xal ^dXa-pftc IvoitX« 

") 'Ort fJL^X^^ '^P^ '^^^ Pcüjjitjc aattoc YeYevt)|i.£vr); izph^ 2x6%ac o5; *At- 

T(Xac fifVi^ OüoXfVTtvtavoü toG jutA *Ov(uptov Ptt>fji7]c ßaoiXe6ovToc, 96VOC 

i^^(ytl ExaT^ptDÄev TOffOüTOC «WC fxtjWva tuiv ou[AitXaxivT«DV t^ f^^XTi f^^Q^«- 

tipou pilpouc treptooilKJvai icXf^y tcüv 'f;YS(jL6vo>v xal tcuv irepl a6tou; 6X(y<i>v 

SopU76po>v. T6 8^ icapoXo^cuTarov, ^rt (paaCv, ^Trci^ iceTrriuxaaiv ol (xa- 

)^6{i.evot, ToTc a«(>|i.aatv dTceiitövTec, Stt täte ^j^u^aTc foravto iroXef&oovTCc iicl 

Tpetc '^P'^poc oXac xal v6xTac, 06SK mv Cu>vt(uv tU ^lyoiva d7toXei7r6fj.cvoi 

oute xard X^^P^ ^^'^^ xard 8t>;j.6v. euipaTO '^oZs xal 'f^xo6cTO ta sßooXa ruiv 

^»ux*"^ divti^ep6|ieva xal tote oitXoic dvTiTraTayoüVTa. xal dp^^aia 8i aXXa 

TOtauTa 9da|i.aTa 7coX^pio>v pt^XP^ ^^^ ^aCveodat ^Tjtft, irX9]v ott TaDra Ta piiv 

aXXa, 09a Cu>vTec av6po>iiot xaTok irdXepiov Spüiatv, o6$lv 6oTep6Tv, ^01^7^' 

o%at Si (Mk ijti |jitxp<Sv. xal Iv fiiv iicKpaCvto^ai iv T(j> mpl ^^y^^ *o'^ 

X(pivt|v owaav iwfiftp, ^(veodat ^ (nt^ T?jv So> t6 ^dapia, 9ütr6c i^Ä-ij t9|v 'pjjv 

iTiaüYaCövToi, 8e6Tcpov 8* £v Ko6pßoic x^P^M* '"i^ Kap(a;' iv toöttp y^P 9«^" 

veo^ai 06 xa^' ix^orr^v -f^piipav, dXX' ivCoTC (loXcdcovxa iXiya^ Ttvd«, 068^ 

a)pio(ji.ivac fl Tauxac, nepl op&pcv Eoic 'JjXCou Xapiirpac dvaToXYJc iv diipt 81a- 

cp«iTtt)VTa <{/u^öiV arca oxtotiS^ ^avcdopiaTa icoXtpkouvra dXX<f|Xoc(. xal ivrotc 

xa&' -^piac 8^ XP^^^'^ iTÖXXoi StT^TVjoavro, 06^ oto( ti ^vrec ^^eöftealkc, xard 

Ztx£X(av iv Tcp XeYOfx£v(p ireSfcp TeTpairupyftp xal iv aXXou o6x dX^you aMfi 

pi£peoiv 6paoOat licicetiüv iioXE(i,(a)V iicsXauvövToiv ^dapi^xa xatd toD dipouc 

^^tOT« xaip6v, picoy)ptßpiac oradepäc laxapiivY]^.^ Quant au combat des Arne« de« 
gnerrien tu^ en bataille dont il est question dans ce paasage, je ferai remarqoer qn'iaM 
eroyance semblable esüstait aatrefois parmi les Arabes, eelle que les eBnemis tu^s eax- 
m^mea ressvscitaient qoelqaefois; Toy. Rüekert Bamatm I, 45; et dans la Sagm de ürolf 
Kroki (voy. MüUer Sagabiblioikek II, 514), il est dit que, dans la derni^e bataille de ce« 
lai-ci contre Hiartvar, les g^uerriers de ee dernter, tom ileve tönderkugne, tffntet igten Mi 
reise ng. Cela nous rappelle les ^crriers tu^ dans te Biäimngüvig et ressnsett^s par 
HUda (Edda de Snorri Oylfag. c. Ö&), tradition dont noas retroavon« encore qaelque« 
edios dans Thistoire de Hunleth rapport^ par Saxo Gramm. 1. IV, p. 68 et suit., Mit. de 
Stephan , ainsi que dans celle de Havelok le Danoit (voir la fin), oü, pour faire ilhurton 

13* 
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postörieurs, de semblables apparitionB n*^taient pas rares et elles vivent 
encore dans les traditions d'aujourdliai. Voy. D, M. 8d2 et siiiv.; 
Delrio Diaqu, Mag, 1. II, qu. 27, sect. 2, p. 338, ed. Colon. 16ö7 (lir^ 
du Formicarius de Nider); Wolf Beitr. p. 60; Stöber Oberrhein, Sa- 
genbuch p. 21 (d. Schlacht bei Volkensberg), p. 25 (die Geisterheere); 
Wolf Hessische Sagen No. 25 {die TodtenhVhe; comp. No. 265). Walter 
Scott, dans son introduction k la ballade The young Tamlane (dans la 
Minstrelsy), dit entre autres (§. III) : „Le Nachtlager ou camp noetume 
semblait chaque nuit assidger les murailles de Prague, 

With ghasüy faces thronged and fiery arms; 

mais il disparaissait au prononc^ de ces mots magiques: VezeU, Ve- 
eel^j hol hol Äol" 

Dans Matthaeus Paris ad ann. 1236 (Lond. 1571, p. 574) se trouve 
^galement un passage qui se rapporte k cette tradition et que je don- 
nerai en note '*). Dans Bell Wayside Pictures on trouve la tradition 
fran9aise snivante: 

„There is a desolate piain between Anray and Pluviguer, a moum- 
fiil Stretch of uncultivated ground, formerly the scene of a sanguinary 
conflict between the houses of Blois and Montfort. Many hundred 
soldiers feil in the battle; and remains of armour and mouldering 
bones have frequently been tumed up there. The tradition runs, that 
the souls of these poor fellows, still compelled to haunt the dust they 
once inhabited, rise from the ground at a certain hour every night, 
and run the whole length of the funeral field. The moaning of the 
winds over this exposed surface is regarded as the expression of the 
anguish of the unshrived spirits, entreating for masses. The worst of 



aux ennemis, on appuie aux arbres et aux rochers les guerriers tues ati combat le juor 
precedent. C'est ä cette tradition aussi qu'a trait probablement ce qa'on rapporte k l'egard 
da duc Hans Adolf, qui etait r«gard^ comme sorcier. „Eins »einer Hauptitüeke im Kriege 
war immer blinde Völker herzutteUeny die vor den eigenüieken Truppen ker/i^gen, bis- 
weilen wol niedergeschossen -wurden aber immer wieder aufstanden. Halte der Feind to 
Piiher und Blei venchoisen, so kam Hans Adolf mit seinen Leuten hervor und der Sieg 
war ihm gewiss.** Yoy. Mülfenhof No.523*p. 629 et suiv. Comp, aussi y^oU Deutsche Sag. 
No. 390. 

74) „Sub eitdem ttmporibtls mense majo, non procul ab abbatiaj guae Rupes dieta est, 
in partibus^seplenirionaUbus AngUae 4ita, apparuerunt aeies mililum etegantissime armate- 
rum, vecli equis pretiosis, vejiUis ac clypeiSf loricis ae galeis et aliis munimentis tnüita- 
ribus adornati. Exierunl autem de terra, ut videbatur, et Herum in terram absorpli eca- 
nuerunt. Et haec visio per dies plurimos oeulos intuentium quasi praestigiatos detinebat. 
Equitabant autem dispositis adebusy et aliquando faUo emgreseu hostmierdimiearuntf ali- 
quando quasi in hastiladio suas in fragmenta minima^ hastas cum fragore minuerunt. Vi- 
derunt eos ineolae et potius a longe quam prope, quia nunguam talia se vidisse memine- 
runt. Muiti autem haeo praesagio earere negaverunt. Haee manifestius eonligerunt in 
Hybemia et in eonfinibus, ita quod aliquando quasi venientes de praetio et victi trahebant 
equos suos posl se vulneralos et eonfractos sine assessoref se4 et ipsi graviter saucieban- 
tur eruentatii et quud mirabilias fuit^ vestigia eorum impressa terrae et herba prostratm et 
eoneulcala manifesle apparuerunt. Et mulli haee videnles prae timore sese in eeeiesias vel 
eastra, ante eos fugientes^ cum erederent hve wm esse funtastieum sed pntius verum eerta- 
men^ receperunt.'* 
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it isy thal they are condemned to undergo this hopeless nightly exer- 
eise until Doomsday, and to gallop on in a straiglit line, no matter 
what obstacles they may encounter. Wo to the traveller *who fidls in 
with one of tibese unhappy ghosts. The touch is death.^ 

n est aussi souyent question d'autres arm^es d'esprits dans les 
montagnes et les airs; voy. D, M, 890, ff. 1231; Grimm Deutsche Sa- 
gen 2, 380; Müllenhoff No. 509; Wolf NiederL Sagen No. 226; Temme 
Sagen d. AUmark pp. 106, 132; Alber, Tr. Font ad a. 807, 827, 1236, 
(Dunlop p. 546); Pertz Man, I, 382, 433; ü, 226 (deux fois) et sou- 
vent ailleurs. Hurtado de Mendoza {Hi^, de la Guenyi de Granada 
p. 35, ^d. Valencia 1776) rapporte qu'avant la r^volte des Maures, sous 
le r^gne de Philippe 11, un de leurs chefs fit an discours oü il est 
dit: „Representöles prodigios y apariencias eztraordinarias de gente 
annada en el aire k las faldas de Sierra Morena.^ Enfin, un passage 
de Gervaise de Tilbury se rattache encore aux traditions en qnestion "'S). 

A lapage 885. Le linceul des morts mouüU par les pleurs des st^r- 
vivants. Dans la Legende dor^e e. 27 (de S. Joh. Eleemos p. 132, ed. 
Graesse), il est dit: „Cumque amarissime fleret \Ba, mnlier] et heaJtum 
Johannem i'ogaret ut stbi osteneteret, tibinam scriptum suum dimisisset, 
ecce heaius Johannes in habitu pontißcali de tumuLo processit, duohtis 
episcopis, qui secum quiescehant, hinc inde vaüatus, diasitqtte nudieri: 
cur nos tantum infestas et me et sanctos ülos, qui mecum sunt, quiescere 
non permittisf ecce stcHae nostrae lacrimis tuis omnes madefactae sunt, 
Porrexitque sibi scriptum suum etc.* Voy. aussi Wolf Beitr. p. 215, 
No. 149; comp. D. Jif , 1" ^d. Deutscher Ähergl. No. 397. Haupt et 
Hoffmann Altd. Blätter I, 174 et suiv. Une croyance semblable se 
retrouve dans un chant populaire suidois: Sorgens magt (Geijer et Af- 
zelius Ij 31): 

„För hvar och en tär som du fäUer ph jord 
Min kista hon blifver sa fuU uJtaf blod,*^ 

Dans un oonte irlandais (Erin VI, 65), une Jeune fiUe qui avait 
pleur^ son jeune fr^re qu*on croyait mort, dit: ffTagtäglich hob* ich um 
den kleinen Ding gegreint^ bis mir die Mutter gesagt hat, jeder Tropfen, 
den ich um das arme Ideine BUbd fallen Hesse, gäbe ein Loch in es: 
da habe, ich das Weinen bleiben lassen,** et Walter Scott (RedgoAinUet, 
lettre XI, note2, p. 129, äd. Baudry) raconte: »The belief was general 



75) III, 58. S auch noch III, 59. Hierher gehört auch Cleni. Alex. Stromat. p. 632 
(op. Paris 1641), wo Folgendes berichtet wüd: „ol xd riepotxä <jüVTaE<i|«VOt ^v ToTc 
6irepxe((A£voic xoiioic xaxd t^v tcuv M^y**^^ x^P^^ '^P^^ xelodat opT) ^^eSf^; 
ioTopouoiv bt 7ce8{(f) {iiaxp<{)* Touc^-fj iiodeuovTac t^v t^ttov, xara (a^v t6 Tcpui'' 
Tov Y£vofir£vouc opoc, ^umjc i£axo6eiv ouy^X65ou, ola ßo(t>vT(ov o6x öXf^cuv 
Ttv<ov p.tiptd$tt>v, xa^ihzt^ £v TrapaxdSei' xaxci |Aeoov hi iqxovxa? yJSt], TrXefo- 
vo; 6(A0u xal ^vapY^ox^pou dvTtXa(ji.ßdveo^a( dop6ßou' im xiXei hi iraitttviCov- 
TU)v dxouetv o>? veviX7|x6xo)v." 
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throughout Scotland, that the exeessive lamentation otot the low of 
Meiids disturbed the repose of the dead, and foroke even the rest of 
the grave;^ et dans le rdcit suiTant, Tespiit d'une personne morte ap- 
parait k une dame et lui dit: ^My rest is disturbed by your unneces- 
sary lamentation — yonr tears scald me in my shrowd.^ 

Dans un chant populalre serbe (Talvj I, 274, 1'® ^dit.) 11 est dit 
qu*ane soeur r^pandait sans cesse des larmes antares sur le tombeau 
de son fr^re, mais elles devinrent enfin insupportables au döfunt, parce 
qu'il ^tait retenu sur la terre par cette douleur exeessive et qu'ilsouf- 
frait de grands tourments. C*est pourquoi il la maudit, et par suite 
de cette mal^diction eile fiit chang^e en coucou, pour pouvoir toujours 
se lamepter. 

La m@me id^e se retrouve dans le Zend-Ävesta, ainsi qu'aux 
Indes orientalea; Yoy. Wolf Zeitschr, f, deutsche Mythel, 1853, p. 63. 
Un chant fonöbre Indien (voy. Schlosser Univeracdhist. Uebersicht der 
Gesck, d. aU, WeU I, 145) s'exprime ainsi: ^Les ämes des decedds 
n'aiment pas ä goüter les armes vers^es par les parents; ne pleures 
donc.pas.^ 

Sur les traditions allemandes ä ce sujet, voyez aussi Hocker 
Deutscher VoJksgl. etc. p. 125, Frau Süberlind, avec la note. 

Ä la page 894. HeUequin. Au lieu de Vincent BeUov, 1. 30, lisez 
V, B. Spec. Hist. 1. 29, oü la reponse en questipn de Natalis et con- 
9ue ainsi: „lUa militia, quam dicunt JEdiequini ... jam tum vadit, sed 
rmper ire desiit, quia poenitentiam suam peregit. Corrupte autem di- 
ctus estavulgo Hellequinus pro Karlequinus [sie] ''Sa). Fuitenim 
Karolus Quintits, qui peccaiorvm suorum longam egit poenitentiam et 
nuper tandem per intercessionem Beati Vionysii liberatus est. " On voit 
que le chef de cette mesnie ne porte pas ici le nom d^Äüequintus, 
forme qui se trouve probablement dans Keisersberg, mais celui de 
Hellequinus. Or, il est Evident que le Karolus Quintus dont il s'agit 
dans ce passage, ne peut pas §tre le roi de France mortenl380, parce 
que Helinand, dans la chronique oii Vincent de Beauvais a puis4 son 
r^it, ä ce qu'il dit lui-m6me, est mort, au plus tard, en 1229. Ce 
n*est done pas une fausse Interpretation (falsche deutung), comme le 
eroit Grimm, et ce Karoltts Quintus doit avoir une tout autre signifi- 
cation. Quant k HeUequin lui-meme, Walter Scott, k Tendroit indiqu^ 
plus haut (p. 196) ä l'occasion du camp noctume de Prcigue, donne encore 



7'a) Dieses Kärieguintu ist offenbar ein Druckfehler fär Karlequintu», wie ans dem 
Folgenden erhellt. Auch in der von Francisque Michel herausgegebenen Chronique de* 
Dues de Normandie U, 337 heisst, es von dem wüthenden Heer, welches dem Herzog jit- 
e&ard Sans Peur bei seinem Schlosse Moulineaux sur Seine im Walde erschien: «C'estoit 
ung roi qui avoit avec luy g^rant eompaignie de toutes gens et les apeloit on la mesgnie 
Bennegvin en common langaaige, mais c'estoit la mesgnie Charles Quint, qui fut jadiz roy 
de France." 
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flor lui d'flutres d^tails, d*aprte le tienx roman Iraii^s de Ru^ard 

Sang Pcttr'ß). 

Ce roman est cit^ amd par Grimm. (Z>. M, p. 894.) Wolf (Beitr. 
pp. 7 et suiv.) ajonte encore qaelqnoB d^ls bot Hellequin, d'apr^ 
MUe Amäie Bosquet (La Normandie romanegque et mervetäeuie pp. 33 
et suiy.), qui les a empruntds ^galement aux denx romans fran^ais de 
Ricard Sana Peur, dont Vun est rim^ et Tautre en prose. 

A la page 895. Le grand veneur, Dom Calmet (2Vaü4 tur le$ 
apparitions etc. I, 368) dit k ce suJet: „Je tire de« m^oirea de Sülly 
(I, 562, note 26, ^d. in-4% ou m, 321, note 26, dd. in-12) un autre 
fiiit sing^lier. On cherche encore de quelle natore pouvait dtre ce 
Prestige vn ei sonvent et par tant d'yeux dans la for^t de Fontaine- 
bleau; c'^tait an fantdme environn^ d*ane mente de ehiens dont on 
entendait les cris et qne Ton YOyait de loin, mais qai disparaissait 
lorsqn'on s'en approchaif Dom Calmet a ajout^ encore quelqu^ dd- 
tails qni ne eontiennent rien d*important 

Oomme il s'a^t id de la d^nomination de veneur on chaaeeur (der 
wäde Jäger), je dterai k cette occasion Gervaise de Tilbnry III, 70. 
Getto tradition appartient sans doute k la itpaYH^^*^^ dont nons 
traitons; car nous j avons un orage qui rappelle la chasse tumultneuse 
du chasseur sauvage; nous avons en outre le san des corsj car c'est ce 
que veut dire le comu venaiorivmy et enfin, notts y voyons un ekUn, 

Ce demier, qui passe par les deux portes oppos^ d'une maison 7?) 
et met le feu k celle-ci, est analogue au chien que dame Claude jette 
dans les portes ouvertes des maisons et qui cause ensuite des incen- 
dies (Z>. M, p. 878). H pourrait repr^senter ici le diable qui, d'un 
cot^ se montre souvent sous forme d'un chien, et de Tautre, a des 
rapports tr^s-dtroits avec T^lement du feu^S). 

De cette transformation il rösulte qu*il occupe souvent la place 
de £/oH79); mais il remplace aussi souvent les g^ants poursuivis et 



76) Le passagc, dans Petrus Blessensis, ftuqnel 1?^alter Scott fait allusion, se trouve, 
epist. 14, o& il est dit: „Sunt (sc. cariales nt)stri) thartprei «eeuHj ntundi profestorsSf düd- 
jnUi curiae, milites Herlinini. Per mulUu iiquidem tiibuloHonet intrant juiH in teg- 
nvm eoelorwm; ki autem per multae triMatit/nee promerenhtr tnfernum." Pierre n*en parle 
qae 4ans ce passfge. J'ajouterai encore que le premier eorate dd Boologne (sur mer) s'ap- 
pelait Hemegmn; je ne eonnais cependaot p^s de traditton k son ^gard. L'abbaye de 
moines b^nedictins nommee Beö ou Beeevm Herluim, en Normandie, k trois Heaes de Rouea 
et fondee en 1034, etait celebre au moyen A^e. Voy. aussi im long passage sur la fmimHa 
Herlekini dans Ordencus Vitalis 1., VIU. e. 17 ad a. 1091 (vol. III, p. 367 ed. Le Prevost). 
Dans les Vosg^es on donne & la metnie Hellequin le nom de Mari» Bennequin, oom patro' 
nymiqiM assez conuuun en Lonraine et qui se retrouve aussi aiUeurs p. e. k lifege. Comp, 
plus haut p. 198 note 75 a. 

'7) Aussi ailleurs la meMue fmrieuee passe par des portes oppos^s; eomme par trois 
portes i Neubvrg, dans le terrHoire d« Wflrzburg. Voy. D. M. p. ^6. 

78) Voy. Dfintzer dans Scheible Kloster Vf 157 et suiv., 126 note 57. Le diable appa- 
rait souvent sous la forme de quelqne b^te; >roy, Düntzer /. c. p. 133 note 74; et comp, 
plus haut p. 154 Anmerk. 65. 

79) Voy. D. M. p.222 et suiv. Comp., aussi Ja teg^ende de)k citte plus haut (p. 74) 
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foudroyös par Donar, et c'est ce que veat dire tine sapentitioii estb- 
nienne, d*apr^ laquelle „le tonnerre ee forme quand Dien pounuit le 
diable, Tatteint et le terraase. Pendant Toiage, on tient fermdes portes 
et fen^tres, afin que le diable poursuivi ne se r^fdgie pas dans les 
maisonsy qui seraient firapp^es par le tonnerre, Dieu finissant tonjonrs 
par atteindre le diable ^).^ 

G^ant, diable, dieu du feu, tous se sont amalgam^s dans ce chien 
Bumaturel, et le saint lui-m6me senüble repr^enter Wuotan auäsi bien 
que Donar. Comparez encore Kuhn et Schwarz Nordd. 8ag, p. XXVI 
et suIt. 

Quant ä saint Simon^ je ne saurais dire duquel des diff^rents saints 
de ce nom il est question dans la legende dontnousparlons; je trouve 
cependant quW a attribu6 aussi un cor menreilleuz ä saint Patrice ^i). 

Du reste,. ü va sans dire que le chaadeur sctuvage a aussi un cor; 
il en est fait mention parfois. Comparez Wolf Beür. p. 15. 

Je poserai, enfin, cette question: j a-t-il un lapport entre cette 
drconstance de la legende de Gervaise, de sonner du cor pendant un 
orage, et l'usage de sonner les doehes ä la mSme occasion, et ce der- 
nier a-t^il occup^ la place de Tautre, qui aurait M alors un usage 
paien? 

Mime page, König Artus, Grimm a cit4 un passage de Gervaise 
de Tilbury, oü 11 est dit que la cbasse d' Artus se faisait souvent voir 
circa horam meridianam et in primo nocthim contidnio sub pkffüunio, 
luna lucente, 

«Temprunterai ä un poeme anglais moderne ^) le morceau suivant, 
qui confirme cette croyance populaire et qui prouve en mSme temps 
qu'elle existe enoore en Ecosse, ou n*a cessS d*exister que depuis le 
milieu du si^cle pass^: 



d'apres Sigebert de Gembloux ad a. 858, oü noas -voyons an esprit malin qui auaai 
incendie les niaisons. D'un diable exorcise ä Liige en 157.4,. U est dit: ^Priui ejeelo per o* 
pueliae nigro carbone, magna cum fi-emiht et Stridore abtcetnt," Chapeav. vol. III> 
p. 21 et gniv. Ici le charbon uoir a cgalement trait ä^rcsprit de fea. 

80) fio, 61 D. M.y Ire M. 

81) „Yidimw quoque in QwaUia (unde et veAemenHui admiramur) Hibemen$em baju' 
lum guendam, eomu quoddam aenfuMy quod 8. PairiHi fvUie die^at, pro reliquü* in eoUo 
gettantem. Dieehat autem ob reverentiam taneU üHus neminem autum koe sonare. (lutm 
igitur (Hibemico more) etreumttanU popuh eomu porrigeret otputandvm: sacerdoe gnidam, 
Bemardus nomine, de mambu* ejiu iUÜd arripuH, et orit apponen* angulo, aBremque im- 
peUent »mare eoepit: qui ei eadem kora, multü aitantibut, ore quidem auretemui paralptiee 
retort^y dupiiei poiHime pereiutu» ett: Quim enim torrenOi eloquii priu» extitittet et de^ 
latorit linguam detraetor habuütet, eermonu eujutUbet ttatim atmni ummf unde et in kae 
parte tie laesui ett, ut eemper haetenu» limguae fuerit impeditae. Praeierealelkargum pa- 
Hent, sie ttatim oblivioni euneta tradiderat, ui vix etiam ee nomen kaindsee memkUeeet* 
Girald. Cambr. Topagr. Hib. 3, 34. 

82) Albama, poeme dont rautenr est resti inconnu et qui a para en 1742, formant an 
mince in-folio, mainlenant devenu tres-rare. II a ete reimprime cependant par Leyden, dans 
aes Seottiik Desoriptive Poemt, 1803, oü le passage en question se trouve, p. 167 et suiv. 



A. La mesnie fariense. 20t 

y,7%eref nnee of cid ike hamghty ihaneA af Bo8$, — 

ßo to (he 9impU swain tradüian UÜa, — 

Wert wont wUh da$Uy and ready vcusah thnmg'd 

To wake the btmnding atag or ffuüty wolf, 

There oft ie heard^ ai midni^ or at nooHf 

Beffinmng fainty Imt riswg atäi more loud 

And nearery voice of hantere and of haundsy 

And hoTTia koarwe-windedy blowing far amd keen. 

Forthtoüh the hubbub muUipliea; the gale 

Laboure wüh wilder ahrieka and rifer din 

Of hot purmtUj the hrohen cry of deer 

Mangled hy throtäing doga^ the ahouta of men, 

And höofay thitk beating an the hoUow hüL 

Sudden the grasing heifer in the vale 

Starte at the noiaej and both the herdamatCa eara 

Tingle with inward dread, Aghaat he eyea 

The mounlaivHa heighl, and all ^e ridgea round, 

Yet not one trace of living wi^ diaeema, 

Nor hnowa o*eraioed, and trembling aa he standa, 

To whal or whom he owea hia idle fear, 

To sßioat, to witehy to fairy, or to fiend; 

But wondera and no end of wondering finda,^ 
A lapage 901, note ***. Oleg, Dans YOrvar Qdda Saga il 86 tronve an 
^venement semblable. U y est rapport^ qu'ane vlUa pr^dit k ce h^ros 
Dorvdgien que le cheval de son p^re, nommd Faxiy cauMrait sa mort aprös 
trois Cents ans; k cause de cela, Oryar tua la devineresse ainsi que le 
cheval. Toutefoia, revenant un Jour de ses ezpdditions belliqueuses et 
se dirigeant vers sa maison, il trouva en rase campagne le cräne de Faxi ; 
il le frappa du bout de sa lance, et un serpent en 6tant sorti, le mordit si fu- 
rieusement qu*il en mourut (Voy. Müller Sagabibl. II, 531 et stüv.) 



APPENDICES. 



Appendice 1. (Voy. p. 174.) 

Procession de ütLSSon, 

yfln den Promenades historiques dans le pays de Liege, 
par le Dr. B . . . y [Bovy]. Lidge 183a 11. a wird (2, 187 flP.) er- 
zähU, daaa aich zwiachen den Dörfern Muaaon und Heratappe in Hea- 
bäye, aildUch von Tongern und nicht weit davon, eine heilige Kapelle 
befinde, wohin aüjährUeh am Frohnleichnamafe^ die Einwohner von 
Ruaaon eine Prozeaaion halten^ zur Erinnerimg an den Mord dea heüi' 
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gen Evermartia, der gegen Ende des siebenten Jahrhunderte zur Zeit 
Pipins von Herstal von einem berüchtigten Roaäyritter^ Namens Hacco, 
der in Sferstappe hoMStty ermordet wurde. Evermarus nämlichf ein 
Friese von Geburt, hatte eine Wallfahrt zu den Grräbem der in jener 
Gegend verstorbenen heiligen Männer, und unter andern des heiligen 
Servatius (Servais), in Mastricht unternommen, und von der Nacht Uber- 
rotscht, kehrte er in Herstappe ein, wo ihn und seine Begleiter in Hacc&s 
Abwesenheit dessen Gemahlin die Nacht über beherbergte, dann aber am 
frühen Morgen vor Rückkehr ihres Mannes enäiess. Dieser jedoch, 
nach Hauße gekommen, erfährt das stattgehabte, setzt den Fremden nach 
und ermordet sie sämmUich int Walde, Leute vom Hofstaate Pipins 
entdeckten später auf der Jagd die Körper und beerdigten dieselben, 
wobei der des heÜigen. Evermarus, welcher sich durch einen besondem 
Glanz oMSzeichnete, eine eigene Ghrabstätte erhielt. Im Jahre 969 wurde 
sein Körper nach der Kirche von Russoji gebracht und im Jahre 1073 
bei diesem Dorfe eine Kapelle zu Ehren der heiligen Jungfrau und zur 
Aufnahme der irdischen Ueberreste des Heiligen gegründet. In dieser 
befindet sich unter anderm eine Bildsäule desselben, die loie sein Reprä- 
sentant in der bcAd zu erwähnenden Prozession ausgeschmückt ist. Ich 
lasse hier die Beschreibtmg der letztern mit Bovtfs Worten folgen, wel- 
cher a, a. O, p, 189 ff. also berichtet: „Cette procession ee distingue de 
toutes les autres en quelques points aesez dignes de remarque. Les 
deux bedeaux de la paix)iBse, dans le plus bizarre accoutrement, courent 
en avaut et sur les deux c6t^8, faisant ranger la foule avec difkormes 

m 

massues quHls tiennent ä I-a main. Ils sont censds reprisenter deux sau- 
vages, Leur v4tement, collant au corps, est recouvert, depuis les pteds 
jusqu*au cou, de feuHUs de lierre fionies sur V4toffe, comme les ardoises 
le sont sur le toit. II en est de mSme de leur bonnet termin^ en pointe 
comme celui des sorciers. Leur allure et leurs gestes provoquent le 
gros rire des päysans. C'est dans ce bei Equipage qu'ils remplissent 
leurs fonctions m§me k Tautel." 

„Le dais est suivi par sept hommes poi*tant aussi le costume le 
plus Strange. Ils repr<58entent saint Evermaire et sa suite. Celui qui 
fait le personnage du saint est v^tu d'une tunique de bure de couleur 
brune, serr^e ä-la taille par une ceinture de cuir d'oü pendent un 
long cbapelet et une gourde. Le haut du corps est couvert d'un ca- 
mail en peau sur lequel sont attach^s des coquillages, Sur sa t§te 
est un cbapeau rond; il tient ä la main un bourdon blanc. [Les au- 
tres n'ont de ce costume que le camail et le bourdon; ils portent ha- 
bits et culottes noirs, gjlets et bas blancs. Hs sont escortis par cin^ 
quante-deux jeunes gens ä eheval, ayant ä leur tite un homme ä figure 
patibidaire ... La procession a teimin^ la moitid de sa tournöe, eile 
arrive ä la chapelle, on j chante la grand'messe, apr^ laquelle le 
pieux cort^ge parcourt l'autre moiti^ de la commune, puis rentre dans 
r^glise paroissiale. La demiöre b^nMiction ^tant donn^e, hommes et 
femmes, vieux et jeunes, se portent en foule dans la prairie. Les p6- 
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lerins lefe pr^oMent et vont se placer en cercle yrha de la fbntaine [die 
sich daselbst befindet], Ils entonnent un canüque dont le chant, bien 
quW pea agreste, n'est pas d^ponrva de m^lodie. Pendant ce tempe, 
les caTalien figurant Haceo et sa, bände galopent jusqa'k trois fois en 
debors de la prairie, pnis franchissant la barri^re, en fbnt auesi trois 
fois le tonr k Tint^rieur. Alors les pMerins se rapprochent de la cba- 
pelle et chantent une legende commen^nt par: Je suis un pauvre p^- 
lerin qui vclontiers fait un pUerinage,'*^ 

„Ce demier cbant termin^, Haceo arrive, ü brandü san tpie; son 
aspeet est terrible! sa voix foudroyante annonee aux 4tranger9 qvCüs 
doivent maurir. U s'^tablit un dialogue entre lui et Evermaire. Ca* 
lui-ci le snpplie de le laisser vivre. H n*a pas encore accompli, Ini 
dit-il, Toeuvre que lui a sugg^r^e le ciel. C'est le moment patfa^qne 
de la cer^monie; le langage du saint homme devient si toucbant que 
les assistants se mettent k pleurer on en fönt le semblant Xe plus 
jeune des pHerins, qui probabkment rCamhitionne pa» la couronne du 
martyrey saisit cet instant pcur se sauver ä toutes jambes. Haceo et sa 
troupe se mettent ä ses trousses ä iravers fes ronces et les buissons, mais 
le jeune gars n'est point factle ä aUeindre; ü saute les fossis comme un 
co&ri. Le Haceo modemej qui rCen est pas ä un cmackronisme preSf 
lui tire un coup de pistolet, ü en tire deux: ü manque le fugitif. Au 
troisihme coup pourtani, celui-ci est renverse. Un des bandits arrive; 
plus fidkU aux usages du temps qv^ son maUre, il bände son arc, et en 
dicoche une fliehe qui a^üihse le phlerin, dont le corps est relevd de terre 
pour etre placd comme un sac de Ued sur le devant de la seile de Fun 
des eavaliers. Pendant l'action du jeu, Evermaire et ses compagnons 
se sont laiss^ eboir sur le gazon; on fait mine de les tuer k coups 
de dagues; mais bientot ils ressuscitent et suivent Haceo au cabaret. 
La p^lerins et brigands se gorgent de bi6re grasse et de geni^vre, etc.^ 

Zuvlirderst will ich hierzu bemerken^ und man wird gewiss leicht 
hierin beistimmen, dass die christlichen Elemente in diesem Umzüge, so- 
bald erst die heidnischen BeMandtheile desselben nachgeioiesen sind, sieh 
von selbst ablösen, und als spätere, sei es nun auf tatsächlicher oder 
legendartiger Grundlage beruhende Zuthai der Heidnisdies in ChrisUi» 
ches verwandeln wollenden Gei^lichkeit betrachtet werden müssen. Nun 
aber seheint mir die eigentliche Haupthandlung zu bestehen in dem 
Verfolgen des Jüngsten der Gesellschaft (stellte wahrschein- 
lich ursprünglich ein weibliches Wesen vor), durch einen Hau- 
fen Hitter, an deren Spitze sich ein Anführer von furcht- 
barem Ausseben befindet, welcher ein Schweift schwingt; 
diese alle jagen jenem querfeldein über Feld und Graben, 
durch Strauch und Busch {in jener Gegend war aber in alten 
Zeiten der bereits erwähnte weit ausgedehnte Wald von Ruth, später 
Russon genannt), so lange nach, bis er erreicht, getödtet und 
endlich von einem der Reiter {ursprünglich getoiss von dem 
Anführer) vor sich quer über das Pferd geworfen,- und so 
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mit ihm davongeritten wird. — Nun aber toird von Hdinand bei Vin- 
centiua BeUavacenaia, Spee, hiat, L 29 c^ 120*) , gerade faeit dasseibe 
erzählt: dass nämlich ein Köhler mehremal dea Nachts einen gespensU- 
8chen Ritter sieht, der mit gezogenem Schwerte einem vor 
ihm herfliehenden nackten Weibe nachjagt, es erreicht 
und durchbohrt, es darauf vor sich auFs Pferd setzt und 
davonreitet. — Bei Cäsar van Heisterbachj 12, 10, wird gUichfaUs 
ganz dasselbe erzählt; der infernalis venator häU a/uch ein gezoge- 
nes Schwert in den Händen und wirft die getödtete Frau quer 
vor sich üb er 's Pferd. In der dänischen Sage vom trrönjette 
(Grimm D,M, 8%) Jagt dieser im Grünewald mit einem Spiesse 
in den Händen (und dieser ist vielleicht äUer als das Schioert) zu 
Pferde der Meerfrau nach, und bringt sie todt quer vor sich 
liegend zurück. — In den Norddeutschen Sagen von Kuhn und 
Schwarz, No. 115, Jiat der wHde Jäger gleich/aus die getödtete 
nackte Frau quer vor sich auf dem Pferde liegen; hier jedoch 
wird die Waffe nicht näher bezeichnet **•), so wie wiederum bei Boccaccio 
V, 8, der gespenstische Reiter mit gezogenem Schwerte dem 
nackten Weibe im Walde nachjagt, der Zug mit dem über^s 
Pferd werfen jedoch, wahrscheinldch als nicht recht in die Erzählung 
passend oder sonst verloren gegangen, ausgelassen ist, (Vgl, attch^die 
Sage No. 107 in Panzers Beitr, zur D, M,)***), 



*) Dans mon DwUop, par une faate d'impression, se tronve c. 30 aa lieu de 120. 

**) A cfcs citations j'sgouterai encore MQllenhofT No. 5, o& le chas&eur saavage (Wode) 
revenant de la poursuite des UnterirdUekeny les a »uspeitdus de ton ehevsl, plusiears de 
c&aque cdte, et lies ensenible par leurs longs eheveux blonds (ce sont donc des femmet). 
Evidemment la traditioti primitive ne parliut ici quo (Cvne teule femme que le chassenr 
sauvage avait jet^e devant lai k travers son cheval. 

***) Le toilde Wunderer, dans le Heldenbuch de Kaspar von der Ron (£izeU Hofkalhing), 
qui poursuit avec ses chiens la jung/Yau Seid (i. e. Saide) pendant trois ans, ponrrait aussi 
appartenir li ce eercle de traditions. Ce qni cependant m'emp^che de le croire, c'est que, 
d'apr&s mon opinion, tont cel Episode du Wunderer n'est qu'une reproduction alleg'orique 
d'un passag^e A' Ecken Au» fahrt, due probablement, comme le reste ^"EtzeU Hofhaltung,' h. 
la plume de Kaspar. Car la Jungfrau Seid poXirsuivie par le giganlesque toilde Wunderer 
(der ungefüge man) avec ses chiens, et proteg^ee par Dietrich de Bern, est ävidemment 
identique avec la Jungfrau poursuivie par le g^ant Vasolt et ses ehiens, et prolegee par 
le mtoie Dietrich. II paratt, en outre, que Kaspar n'a donne ä la jeune femme le nom alle- 
gorique de Süd que parce que, dans .£V^eii Autfahrt, dame Babelind predit ä Dietrich que 
frau Saide aurait soin de lui dans les combats; ce que Kaspar semble avoir rapporte prin- 
cipalement k la guerison merveilleuse de Dietrich, dont )a jeune femme gnerit instantane- 
raent les blessures par l'application d'une racine qu'elle arrache, blesaures qu'il avait. re^es 
dans un cqmbat avec Vasolt. II faut convenir cependant que ce geant avec sesr chiens et 
son cor et poursnivant une femnie k travers la forfet, ressenibie & Wuolan, tel que nous le 
voyons souvent paraitre dans les traditions qui forment le sujet de cette dissertalion ; eton 
sait que toute la Heldentage allemande repose sur une base mythologique. 



A. La raesnie fiirieiiBe. 205 

Appendice 2. (Voy. p. 177.) 

Procesnon de Saint-LUoin ä Gand. 

Dans la Relation des troubUs de Gandy etc^ Brozelles 1846 (Col- 
leetion de Chroniques beiges inddüea), p. 102 et sniv^ le chroniquenr 
donne la description de cette procesBion, rapprim^ par Charles Y en 
1540. £n parlant du couvent de St-BaTon, il continne: 

„Et aussi, entre autres cors saints, y reposoient les ossements de 
Saint Li^vin, qni en son vivant avait est^ ^vesque ou royaulme d'Es« 
coche et homme pmdent et de fort bonne et austöre vye, lequel vient 
dudit Escoche ou pays de Flandre pour y T^ir et Tisiter ledit saint 
Amand, sur la bonne yye et grand renomm^e de saintetö qui couiroit 
de luy partout et meismement entre les bons, car chescun quiert et 
demande voullentiers de son semblable; et, pendant le temps que ledit 
saint Li^vin fnt aupr^ dudit saint Amand, il convertist par son pres* 
chement k la ^raye foye ÖTang^lioque plusieurs habitans, it Tentour du 
quartier oÄ de pr^ent est la ville de Gand, qui estoit bien petite 
chose lors, et comme pays d^ert et peu habitö; et, pour ce que ledit 
saint Liävin reprendoit les mouvais de leurs meschantes et mouvaises 
yyes et ydolätries, fut par eulz martirisiä de divers tourmens, et en 
la fin d^capit^ au 4ieu qui k pr^ent est un villaige qui se nomme 
Esque [k präsent Sinte- Lievena-Egediey k 6V2 lieues de Gand], et fut 
son cors enterr^ ou lieu qui aussi k pr^ent est un viilaige qui se 
nomme Haultem [ai:gourd*hui Houtem]^ environ une lieue dudit Esque, 
et ledit Haultem d*environ trois Ueuwes de ladicte ville de Gand, qui 
lors estoient comme lieux d^ertz et pays peu habitez, et les gens la 
pluspart paiens, *ydolÄtres et infid^les, et fut ledit saint li^vin depuis 
chanonis^ par le pappe, et ses ossemens eslevez et mis en fiertre [«. e. 
fierte, chdMe] par les religieulx dudit cloistre de Saint-Bavqn, oü il a 
longtemps estä honour^ et servy, et y estoit encoires en icelluy mona-. 
st^re, quant il a este aboly et d^oly que pour y faire ^diffier ledit 
chasteau, qui a est^ füt et commenchi^ en Tan mil chincq cens et 
quarante, par ordonnance de r£n4>ereur ... 

„Icelluy sainct Li^vin estoit port^ chascun an^ en la maniöre au- 
chiemie et de fort longtemps accoustum^e, hors dudit monnast^re, et 
de la ville de Gand oudit villaige de Haultem, oü il avait iit^ enterr^, 
comme dit est, et auquel lieu de sa s^pulture y avoit une belle ^glise 
y faicte et fondee k l'bonneur de Dieu premi^rement et dudit saint, 
et se partoi^nt dudit cloistere et de ladicte ville de Gand, avec ledit 
saint Lievin, k miennuyt de la pr^veille [i. e. Vav<mt-veiäe] du jour 
de Saint-Pierre et Saint-Pol, environ la fin du mois de juing, et estoit 
oudit villaige ung jour et une nuyt entiers. 

„Le fachon et mani^re de le ainsy porter estoit fort estrange et 
quasi comme une mahommerie et ydolätrie, ^nsy que vous orez en ^ 
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brief cy-aprfes, assavolr: Entre unze et douze heures k mynuyt du jour 
de ladite pr^veille desdis Saint-Pierre et Saint-Pol, grant nombre de 
commnn peuple et autres de la ville de Gand se rassembloient ou- 
devant de T^glise dudit cloistre et monastere dudit Saint-Savon, et, 
incontinent que les douze heures commenchoient k tapper, on ouvroit 
VhnjB de ladite ^glise, et loxs, icelle ainsi ouverte, et tout d'un cop 
et en ung instant, tout ledit peuple j ainsy assamblez entroient tout 
ä une fob, comme gens derrez, et criant et menant un tel bruyt de 
teile Sorte, qu'il sambloit que l'^glise devoit tomber et fondere en 
abiesme: c*estoit une chose efir^able ä ronyr; et, du meisme cop que 
les douze heures frappoient, ung"prestre alloit c^lebrer et dire une 
basse messe, qui estoit toftt dicte et oye des assistans k. bien petita d6- 
votion: car, au lieu de d^votion, y avoit toute desrision et confdsion. 
Et incontinent icelle messe achevde, la fiertre oÄ estoient reposans 
les ossemens dudit salnt Li^vin, laquelle estoit d'argentet dor6e en 
aucuns lieuz, fort grande et pesante, en tant qu*elle estoit endose et 
avironn^e d^une traille de fbr, et icelle ainsy mise et assize sur dem 
longues et grosses pieches de bois qui estoient bien materielles, et sur 
quoy ladicte fiertre estoit port^e, laquelle estoit n^antmoings sy soul- 
daiennement prinse et eslev^ par ledit peuple, ladicte messe cdl^br^e, 
comme si eile n'eust riens pesde, combien que douze hommes avoient 
assez k faire k reslever, tant estoit grande et pesante, toutesvoyes ils 
Femportoient du cop, comme se eile n'eust riens peset, hors de ladicte 
^glise, et ainsi de la ville, en courant, criant et huant jusques audit 
▼illaige de Haultem, en traversant les champs, hayes, bois et foss^s, 
bons et mauvais chemins, feussent remplis d'eauwe ou non, comme 
gens Sans entendement et hors de leurs memoires, en menant ung tel 
bruit, comme .se tous les diables y eussent estds. Et s'y estoient ha* 
billiez k Tadrenant, tous deschier^ et deslocquetez, hyans ehapeaulx 
faita de hranehes de viegnes [i, e. vignes] et andres verdvrea sur leurs 
iestes, et s'y portoient la phiapart torsea ou faüotz en leurs mains *), et 
ainsy* courroient tousjours, criant de teile sorte qu'il n'y avoit sy hardy 
que, quand ton les oyoyt ainsy venir, et que on les v^oyt passer, qu'il 
n'eust quelqüe peur et &ayeur en soy-meismes de oyr et vöoir une 
teile mani^re de faire, et sy grant nombre de peuple menant ung tel 
bruyt, en courant ainsy de nuyt. 

„Ilz estoient le matin bien tempre audit Haultem, la veiUe du 
jour desdis Saint-Pierre et Baint-Pol, oä tout ledit jour et aussy la 



*) Dans une aatre description de cette procession, se troüvent encore les details sui- ' 
vants: „De meeste droegen en soortvansluitenden lyfrock gamch henaeidmed yzeren »ehyf- 
kenäf welke kern niet weinig ket torkofnen gaf van het stalen maliekleid eens rid' 
(jters. leU dai wer eenen mettUen heim zweemd«^ dekte hun hei koofd, en aen kwme 
zyde rammelde er een duchtig zwaerd of ieU soorielyks." Voy. Saint-Genois Hittorisch» 
Verhaelen, Gent 1854, p. 34 et* suiv. Plus loin, il est dit que d'autres personnages de cette 
processiön avaient „witte wissen indehand en de kaproenen opgetmnkt met eenen eiken 
löo vertak.* 1. c. p. 96. 
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nuyt ensi^vant, ilz s^jonmoient. C'estoit une grosse proceasion, dep«ti$ 
la Tille de Gand jusques audit Hanltem, de gens qui y aUoient^ taat 
de piet comme de cheval et aussi de chariot. On estimoit y aller 
chascun au plus de douze cens chariotz; le tiers du peuple de Gand 
s'y trouvoit cedit jour, et aussi du quartier k TenviroD. II y aroit une 
franche feste audit village de Haultem, et y trouvoit-on toute maniöre 
de marchandises k vendere cedit jour, que on y menoit de la Tille de 
Gand et aussi de diTers quartiers k Tentour; on y Tendoit aussi ä boire 
et k mengier k tous coftea dudit Tillaige, et principalement en la plache 
d'icelluy qui estoit fort grande et ample, oü ladicte marchandise et 
toute mercherie estoit mise aTant, de sorte que ce sambloit une bonne 
grosse puissante arm^e et camp de bataille, tant y aToit gens de tou- 
tes conditions par bendes, eschades et confraries, les ungs ayans aTOc 
eulx tambouiB et fluttes d^AUemans, les autres de trompettes, et aussi 
forche muses [». e. comemuseß] et autres diTOrs instruments, jouans k 
tous lez et costez audit Tillaige, qui estoit chose fort admirable k l'oyr, 
tant estoit le brujt grant k tous lez, les ungs dansans, les autres fai- 
saiM autres esbas et passe-temps, car la pluspart de.ceux qui 7 alloient, 
n'estoit point par d^Totion, mais pour leurs plaisira« 

fßty le jour desdis Saint-Pieire et Saint-Pol, k douze beures au 
disner, esleToient ladicte fiertre et se partoient dudit Haultem aTec 
ioelle, que pour retoumer en la Tille de Gand et raporter ladicte fier- 
tre oudit eloistre de Saint-Bavon, au meisme estat et comme ilz en 
estoient partiz, menant tel bruyt aTec meuses et tambours. Mais ilz 
retoumoient toujours par ung autre chemin qu'ilz n^estoient allez. Hz 
faisoient cineq lieuwes k Taler, et au retour que trois, et, tant en y 
allant que en retoumant, se faisoient aucunes stations et preschements 
en diTers Ueux, oü la fiertre se y arestoit et toute la compaignie; mais 
ilz se faisoient bien l^gi^rement et oyz de teile d^Totion. Ds ren- 
troient en la Tille de Gand entre trois ou quatre beures de Vapres-dis« 
ner, ou meisme estat, qu'^z en estoient partis, cbascun en rapportant 
plusieurs mani^res de mercberies et petis bibelotz [i. e. ouvrciges de 
bUnbeloterie] et jollitez qu'ilz donnoient et ruoient auz femmes et fiUes 
et autres gens qui estoient tant ks fenestres que deTant les huys des 
maisons et par les rues, regardans ainsy rapporter ledit saint la^Tin, 
et, entre autres choses, donnoient grand nombre de loucbes [i e. cml* 
Hera ä potage] de bois et d'estain, mais la pluspart de bois, les aucunes 
bien gentement et jolyment outt^cs et tailli^es k la manche.^ 

Ensuite le cbroniqueur parle des abus k qui donnait lieu cette fite 
et il continue comme suit: 

„Dz faisoient aussy ung fort grant dommaige aux censiers et la« 
boureurs en leurs biens de terre, et aussi ^s arbres portant fimyt'et 
autres, car, lä oü ilz passoient, le tout estoit gast^, copp^ et emportö, 
tant lesdiz fruits que les branches des arbres pour .eulx igollyer [i. e. 
s'enjoliver, se dicorer] de feulles et Tcrdures, et ainsy £Edsoient ceulx 
qui estoient k cbariots, qui estoient en fort grant nombre, que pour 
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aussi eulx ajolyer des braaehes de rerdurea, et pour estre mieulx ra- 
freschys, en tant qne ledit voiage Be faieoit en la plaine challeur 
de reste."" 



Appendice 3. (Voy. p. 192.) 

La fete du LendiL 

„La f^te du Lendü ou Lomdi s'est cosBerv^e dans rnniversite Job- 
qa*ä la r^volution. Lea ^coliers, le recteur et le r^gent allaient la 
c^l^brer tons les ans dane la plaine entre Saint-Denis et La Chapelle. 

„Originairement cette f)§te avait it^ Institute dans un bnt reli- 
gieux. On indiquaü cbaqne annee un certain jour oü Ton exposait, 
k la vön^ratiOtt publique, de saintes reliques et un morceau de la vxaie 
CToix, et Oll la population sortait de Paris et se rendait dans la plaine 
de Saint-Denis comme en p61erinage. Du mot indict (indictum) parait 
s'^tre forma par corruption lendü. 

,)Dans la suite, le commerce et Tindustrie exploit^rent ä leur 
profit ce concours annuel. Des boutiques s'^lev^nt sur les lieux d^- 
signds pour le rendez-vous du peuple, et le saint p^lerinage se cbangea 
en une foire, oÄ les marchands de Paris et de France venaient expo- 
ser le tribut de leur Industrie et de leurs travaux: sa dur^e ^tait de 
trois jours, qui commen9aient apr^ la Saint-Bamab^ (11 juin); eile 
fnt plus tard prolong^e de huit jours, puis pendänt quinze. L'^v^ue 
de Saint-Denis ouvrait la foire par une b^nediction solenneüe, et le 
pape accordait des indulgences k ceux qui faisaient ce p^lerinage avec 
un coeur vraiment d^vot Le clerge de Paris et le parlement s'y ren* 
daient en c^r^monie. 

„Toutes choses d^g^n^rent ou se transforment peu & peu. Le p^- 
lerinage devint une partie de plaisir, oik le peuple se laissait aller k 
une joie bruyante. L'universit^ k son tour se rendit processionelle- 
ment ä cette foire, dont eile augmenta le tumulte et les exc^s avec 
son cort^ge indisciplinä d*^coliers et de professeurs . . . Le matin du 
Premier jour de cette solennite, les ^coliers se rassemblaieüt sur la 
place de Sainte-Geneviöve, au plus haut de la montagne, la plupart 
tnonids sur des dhevcmoDy et armls de bdtons et d6p4esj plus ou moins 
richement suivant les moyens de chacun. De Ik, rang^s en bon ordre 
sous la conduite de leurs r^gents et de leurs professeurs, divis^ en 
nations, avec tambourB et banni^res, ils traversaient Agrement tout 
Paris au milieu de^ grandes acclamations, et se rendaient au lendü, oü 
des Corps nombreux d'archers ^taient impuissants k r^primer tous les 
exc&s qu'ils commettaient ... On vendait k cette foire toutes sortes 
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de ehoses. Les marehands allaient, le l«' mai, dans la plaine, choieir 
remplacement oü ils comptaient ^tablir leurs boutiques.'' 



Appendice 4. (Voy. p. 192.) 

La fite du Loup- Verl. 

^Tous les ans, ä Jumit^ges, le 23 juin, veiUe de la Saint-Jean- 
Baptiste, la eonfr^rie du Loup-Vert va chercher son nouveau chef ou 
mutre dans le hameau de Conihout: c*est lä seulement qne Tusage 
permet de le choisir. L'habitant prend le titre de Loup-Vert; il r^^ 
une large houpdande verte; et se couvre la tSte dW honnet vert de 
forme conique, tr^-Üevi et sans bords. Ainsi costum^ il se met en 
mafcbe & la t^ des frires. L'association s'avance en chantant Thymne 
de saint Jean au bmit des p^tards et des monsquetades, la croix et 
la bannig en t^te, jusqn*aa lieu dit Choaquet. Lä, le eiirä yientavee 
les chantres et les enfants de cboeur ati-devant des freres et les con- 
doit & r^glise paroissiale. Apr&s Toffice, on retoume chez le Loup- 
Vert, oh, est servi an repas tout en maigre. Ensuite on danse devant 
la poite en attendant rheore oA doit s'allumer le feu de la Saint- 
Jean. La nuit venue, un Jeune homme et une jeune fille, par^ de 
fleurs, mettent le feu au bücber au son des clocbettes. D^s que la 
flamme s'el^ye, on chante le Te Deuim; puls un Tillageois entonne en 
patois normand an oantique, esp^ce de parodie de Vvt quearit loads. 
Pendant ce temps, le loup et les fr^es, le chaperon snr l'dpaule, se 
tenant tous par la main, cowreTtt autour du feu apr^ celui qu*Ü8 ont 
diaigni pour Üre le loup Vaimie suivante. Le premier et le dernier de 
ces singuliers chässeurs ont seuls une main libre; il faut cependant 
qu*ils enveloppent le fdtUT loup, qui, en cherchant k leur ^chapper, 
frappe k coups redoublös les confi^res d'une grande baguette dont tl 
est arm^. 

jjjorsqulü est enfin pris, on le porte au bücher et Von feint de Vy 
jeter, Cette c^r^monie termin^e, on se rend chez le loup et Ton y 
soupe encore en maigre: la moindre parole inconvenante ou ^trang^re 
k la solennitä est intetdite; an des convives a la charge de censeur, 
etil agite des clocbettes, si Ton n'observe pas cette r^gle; celui qui la 
transgresse, est oblige de r^citer immediatement, debout 6t ä haute voix, 
le Pater noster; mais k Tapparition du dessert ou k minuit sonnant, 
la libert^ la plus entiere fait place k la contrainte; les chansons ba- 
chiques succ^dent aux hymnes religieui^es, et les aigres accords du 
m^n^trier du village peuvent k peine dominer les Toix ddtonnantes 
des joyeux compagnons de la confr6ie du Loup-Vert. On va donnir 

Genrasii TUb. otia imp. 14 
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eafin et pniser de nonvelke Forces et im nowel app^tit ponr le leo- 
demain. Le 24 jain, la föte de Saint-Jeaa est oSlebii^ per les minies 
personnages avec la m^me gaiet^. Une des c^r^monies consiste k pro- 
mener, au son de la mousqueterie, an ^Dorme pain b^nit k plusieurs 
^tages, surmontä d'une pyramide de verdure om^e de rubans; apr^ 
quoi les religieuses doebettes, d^pos^es sur le degr^ de Fautel, sont 
confi^, comme insignes de sa future dignitä, k celni qui doit etre le 
Loup-Vert rann^ saivante. 

„E. Hyacintbe Langlois, rarcb^ologue rouennais, a ^mis Fopinion 
tres-vraisemblable que cette föte doit avoir eu pour origine une vieille 
tradition cöl^bre dans les environs de Jumi^ges. Voici dans quels 
termes il rapporte cette tradition: 

„„La premi^re abbesse du monast^ de Savilly, sku^ k quatre 
lieues du Jumi^ges, fut Austreberthe. Ses reÜgiefoses teient charg^es 
du* sein de Manohir le linge de la sacristie; un .^e trakisportait ce 
linge d*un monast^e ä Fautre, et il n*^tait acoompngn^ ordinairenieBt 
d^aucun guide. Un jour, il arriva que le pau^re 4nimal fdt ^trang'l^ 
par un loup. Austrebertiie, attir^e par les cris de Fftne, ^endit la 
main sur le loup et lui ordonna de se cfaarger idfu fardea» de la 'vic- 
time; le loup ob^it sans mummreir, etoontinua jjisqaük sa moit k vemr- 
plir les fonctions de Fäne.^^ 

„Au Vin>n« si^cle, on construisit une cluqielle •comm^Ofrattve de 
cet ^v^nement dans la fordt de Jumi^ges. Plus (tard, on renifila^ la 
cbapelle en ruines par une croit de pierre, qui '^ait encore debout $1 
y a Boixante ans; eile ^tait connue sous le nom de Croix-ä-Tdne; on 
fa^onna depuis, dans un ch§ne Toisin, plusieurs «niobes de bois avec 
des statuettes, et ce chine porte k son tour aujourdliui le nom de 
ChSne-ä-Tänei 

„Cette anecdote merveilleuse a M aussi consacr^e par im basre- 
lief du monast^re et par deuz autres soolptm^es de F^glise de St.-Pierre. 
Nous reproduisons une de ces denü^es que Fon voft dans Fangle d*une 
cbapelle. Sainte Austrebertbe y est repr^sent^e sans voile et avec une 
simple guimpe; elUe iparait caresser le loup qui implore son-pardon. 
On connatt, du reale, beaucoup de traditions analogues k celle de 
Fäne de Savilly.« 



Appendice 5. ^ (Voy. p. 193.) 

La Fete de Caritachs. 

Dies Fest bestand in einem mit Brotvertheilung an die Armen 
verbundenen Festzug, wobei aucb ein künstliches ELameel mit seinem 
Führer Päpari war. „Le chameau ^tslit une Enorme machine en bo», 
revitue d'une toile peinte et port^e par des hommes caeh^ 'dans Fin- 
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t^eur'' ... £8 war «entourä dhommes et d^enfanta envdopp^s de 
feuülagea'* . . . Dem Kameel voran ging sein Führer Papari; „il ^tait 
bizarrement costnm^. On le repr^sente portant une longue Schärpe 
en sautoir, & ses cot^ pend un penart (esp^ce de sabre de bois) et 
snr aon bormet long et pointu flottait une queue de renard.'' Dann 
folgten paarweis 1) die Schäfer; „ils simulaient des combats avee leurs 
houlettes om^es de rubans;'' 2) die verschiedenen Gewerke mit Alt- 
meister und Fahne. Die meisten hatten einen mit Blumen und 
Laub geschmückten Wagen, von Manlthieren gezogen; 3) die Ga- 
leere, worin sich das zu vertheilende Brot befand. Sie rollte rasch 
vorwärts unter Trommel- und Trompetenschall. Innen und aussen 
waren türkisch gekleidete Männer, welche einander Scheinkämpfe 
lieferten; 4) les treilles; 50 gleichförmig und geschmackvoll geklei- 
dete Jünglinge und ebenso viele Mädchen ,,qui descendaiQnt en mar- 
ehant sur deux rangs et en tenant chacun deux cerceaiux omh de 
fleura et de rubans [Reifentans^ qui formaient comme une voüte flot- 
tante; ils faisaient diffi^ntes passes au son de la flfite et du tambou- 
rin. A leur t^te dansaient le cap de jouven et la cap de jouvento, les 
deux ehe& de la jeunesse . . . portant une eorbeüle remplie de fleurs. 
— Lou vMmcffri (le cooducteur) marcfaait en avaat, tenant une espöce 
de thyrse om^ d^ feuiUages et de rubana qui lui servait de bäton de 
conunendement; 5) le chariot du tb^fttre ambulant Enfin 6) les con- 
suis . . . pr^cäd^ des ciqpitaines de quartier et des sergents de ville 
et suivis d*un nombreux cortöge .... Au coin de la me Fran^aise 
s'^l^ve une statue antiqne mutii^e qui a ^t^ autrefois la statue de quel- 
que empereur romain et qu*on dösigne dans la cit^ sous le nom de 
Pepesue. 0^ jour-Ui on la rev^ait d'une armure de Chevalier et tin 
phallus ^tait appendu k ce Pan d'une nouvcdle esp^ce . . . Les con- 
suis s'arrStaient devant eette statue, et la musique qui les pr^c^dait 
füsait entendre Fair patriotique des Biterrois.^ — 

Auf den öffentlichen Plätzen spielte man auf dem Wagen Theater- 
stüeke. 8. Äthenaeum fran/^ia 1855, No. 28, p. 486 ff. 



14* 



B. Vemiisclites. 



a. Le Suisse de la rue avx ours, 

• 

In dem Magazin Pütoresque, Paris 1834, p. 262 wird unter der 
obigen Ueberschrift folgende Beschreibung eines ehemaligen PariBer 
Volksfestes mitgetheilt: 

„Vers le milieu du^ sifecle demier, on remarquait au-devant de la 
maison qui formait Tencoignure de la rue aux Ours et de la rue Salle- 
au-Comte, une st^tue de la Sainte-Yierge enfenn^e dans une grille 
de fer, et connue dans le quartier, depuis longues ann^es, sous le nom 
de Notre-Dame de la Carole, La pidtä des fideles entretenait deyant 
eette image une lampe allum^e, et conservait chaque ann^e, par une 
cer^monie religieuse^ la tradition d'un attentat commis autrefois k cette 
m^me place. Yoici le recit merreilleux de oe crime, tel qu'il a 6t6 
transmis ... 

„Le 3 Juillet 1418, veille de la translation de saini? Martin, un 
Soldat sortant de la boutique d'un taTcmier rdtisseur, apr^s avoir perdu 
son argent et ses habits au jeu, frappa d'un couteau Timage de la 
Yierge cn jurant et en blasph^mant: le sang, dit-on, jaillit aussitot de 
la blessure. A la Yue de cet Strange miracle, la foule ^merveill^e se 
rassemble, et s*empare du malheureux qu'elle conduit avec de grands 
cris devant messire Henri de Marie, chancelier de France. Le soldat 
fut mis ä mort dans la rue m6me, t^moin de son attentat, non sans 
avoir souffert d'horribles tortures. 

„Depuis cette ^poque, et en memoire de ce drame mysterieux, dont 
rissue fiit si fiineste au miserable archer, chaque ann^e les bourgeois 
du quartier, r^unis en confrdrie sous le nom de SoMti des bourgeois 
de la rue aux Ours, celebrerent, par une cöremonie k la foie religieuse 
et profane, Tanniversaire de cet ^v^nement. C'^tait pour eux comme 
Texpiation du sacril^ge dont cette rue avait ^t^ le th^ätre. Aussi, 
chaque ann^e, au mois de Juillet, apr^s avoir ^lu parmi eux un roi 
ou chef de la soci^t^ pour pr^sider la fete, ils faisaient elever au mi- 
lieu de la rue aux Ours, en face de la rue Salle-au-Comte, un ^cha- 
faud de forme carree, dont la d^coration imitait les couleurs nuanc^es 
du marbre. Trois de ces c6t& regardaient les rues Salle-au-Comte, 
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Saint-DenUy et Saint-Martin ; le quatri^me cot^ 8*appuyait aux maisons 
de la rue aux Oura, snr les'trois cot^ ^taient Berits de mauvais vers. 

„Pendant plusieurs jours on promenait dans les rues de Paris ufie 
grande figure dosier, couverte dhabUa müitairea, repr&sentant le hdros 
de raventure: puis, le 3 Juillet, aux clameurs joyeuses et applandisse- 
ments de la foule entass^^ dans les rues ^troites et boueuses du quar- 
tier Saint Martin, vers les neuf heures et demie du soir, les bour- 
geois de la Soci^t^ pr^^d^ de tambours et guid& par leur roi, qui 
tenait en main un flambeau allum^ donnaient 1« signal du feu d'arti- 
fice, au milieu duquel la figure d^osier ^tait solennellement brülle pen- 
dant que le peuple chantait Tancienne salve Begina. Les firagmens 
enflamm^ de cette Image dtaient jet^ sur la populace, qui s*en dis- 
putait les d^bris. Le lendemain il y avait grand repas pour les con- 
freres, et feu d'artifice. 

„Pendant long-temps cette coutume fut religieusement obsenr^e; 
mais, en 1743, cette füte, dont les sc^es s'accordaient mal avec Vh\k' 
nement qui y avait donnä naissance, fiit interdite. 

„C'est ä tort que quelques personnes appellent la figure de cet ar* 
eher, le Suisae de la rue des Ours; & Tdpoque oü Ton suppose qu*ar- 
riva cet evönement, c*est-ä-dire sous Charles VI, il n'y avait pas de 
soldats suisses ä la solde de la France/ 

Der Berichterstatter bemerkt, wie wir gesehen haben, ganz richtig 
mit Bezug auf dieses Volksfest, dass die Weise, wie es begangen 
wurde, zu dem Vorfall, dem es seinen Ursprung verdanken sollte, nur 
schlecht stimme; in der That auch erinnere ich mich nicht, dass 
irgend wo die Hinrichtung eines Verbrechers auf so festliche Art all- 
jährlich und zwar Jahrhunderte lang gefeiert worden wäre, um so 
weniger als im Mittelalter ähnliche Sacrilegien und Mirakel ja so häufig 
geschehen sein sollen. Die Sache musste sich also ganz anders .ver- 
halten und das zähe Fortleben dieses Festes viel tiefer und stärker im 
Volke wurzeln, d. h. wie die meisten Feste dieser Art dem Heiden- 
thum entsprossen sein, wenn sich auch später wie gewöhnlich die Kirche 
desselben bemächtigte. Diesen heidnischen Ursprung glaube ich aber 
in dem zu erkennen, was Caesar de Bdlo GaU. VI, 16 von den Gal- 
liern berichtet: „alii immani magnitudine simulacra habent, quorum 
contezta viminibus membra vivis hominibus complent, quibus succeu- 
sis, circumventi flamma exanimantur homines.^ Hier finden wir 
die grosse aus Weiden geflochtene und dann angezündete Figur 
wieder, die hourgeois du quartier riunis en confririe gleichen 
einem Druidenverein, so wie der die Figur anzündende König ein 
Oberpriestcr zu sein scheint; denn Druiden standen bei den alten Gal- 
liern gewiss jeder Opferfeicr vor, auch sagt Cäsar selbst kurz vor- 
her: „ad ea sacrificia Druidibus utuntur.'^ Dass aber jenes von Cäsar 
erwähnte Opfer zu bestimmten Zeiteti veranstaltet wurde, lassen 
die von ihm hinzugefügten Worte vermuthen: „Supplicia eorum, qui 
in furto, aut in latricinio, aut aliqua noxa sint comprehcnsi, gi'atiora 
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diis immortalibtiB esse arbitittntar: std, quum eiu$ generü eopia deficit, 
etiam ad innoceniium mpplicia descendunt,'^ Wenn man auch Un- 
schuldige dem Tode Preis gab nndzwar nur dann, wann es an todes- 
würdigen Verbrechern zur Darbringung des Opfers fehlte, so mnsste 
dies ein feststehendes, regelmässig wiederkehrendes sein. Wenn end- 
lich letzteres dem Kriegsgott dargebracht wurde (»qui in proeliis peri- 
culisque versantur . . . pro victimis homines immolant'', Caesar 1. c), 
so mochte man die Weidenfigur mit den Attributen des Kriegsgottes 
ausschmücken und darauf geht vielleicht das eouverte dkabUa mUi- 
taires des spätem französischen Festes. 



ß. Belinus. 

In einer arabischen Handschrift, welche den Titel führt „Dcu Buch 
des Geheimnisses der Creatur von dem weisen Bdinus^ und von der 
Silvester de Sacy in den Not et Extr, de la Btbl, Royale vol. 4, p. 107 
Bericht erstattet, wobei er nachweist, dass mit dem Kamen Belinus 
wahrscheinlich Apollonius von Tyana gemeint ist, findet sich folgende 
SteUe, in welcher der Verfasser von sich selbst spricht: 

j,J'6toia orphdlin du peuple de Tuaya*) dans une entiSre indi- 
gence et denud de tout Q y avoit dans le lieu que j'habitois une 
Statue de pierre, ^lev^e sur une colonne de bois; sur la colonne on 
lisoit ces mots: „Je suis Hermh ä qui la science aüidonnie; faifait 
cet ouvrage merveiUeux en public, mais ensuite je Tai cachi par les se- 
crets de mon art, en sorte qtCü ne puisse itre diconvert que par un 
homme aussi savant que moi,** Sur la poitriue de la statue on lisoit 
pareillement ces mots Berits en ancien language: „Si qudqu'un düstre 
connoUre le secret de la criation des itres, et de quelle manihre a iti 
formie la nature, qu^Ü regarde sous mes pieds,*^ On venoit en foule 
voir cette statue, et chacun regardoit sous ses pieds sans y rien voir. 
Pour moi, je n*^tois encore qu*un foible enfant; mais lorsque je fiis 
devenu plus fort, et que j^eus atteint un äge plus avance, ayant lü les 
paroles qul etoient sur la poitrine de la statue, j'en compris le sens, et 
j'entrepris de creuser la terre sous le pied de la colonne. Je d^cou- 
vris un souterrain oÄ r^gnoit une ^paisse obscurite, et dans lequel la 
lumi^re du soleil ne pouvoit p^n^trer. Si Ton vouloit y porter la lu- 
mi^re d'un flambeau, il ^toit aussitöt Steint par l'agitation des vents 
qui y souffloient sans Interruption. Je ne trouvois aucun moyen de 
suivre le sentier que j*avois döcouvert, k cause des t^nfebres qui rem- 
plissoient ce souterrain; et la force des vents qui y souffloient, ne me 
permettoit pas d*y entrer ä la lueur du flambeau. Ne pouvant donc 



*) Je pense qu*il faut lire Tmoiui [d, h. Tyana], conune je Tai dit plus haut. Anm. de 
Steffi. 
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vaincre oes obstacie«, je tombai dans la tristesse, et le sommeil 8*em- 
para de mes yeoz. Tandis que je donnois d*un sommeil inquiet et 
agit^, Tesprit oecup^ du siiget de ma peine, un vieillard dont la figure 
ressembloit & la mienne, se pr^sejita devant moi et me dit: y,Lh?e-toi 
BdinouSf et enlre dans cette raute souterraine; die te conduira ä la 
seienee des secreta de ia cr6aiuref et tu parviendrw ä cormoUre, com- 
mcTit la nature a M formie,^ ^Lea ^finkbrea^ loi repondis-je, nCem- 
pechent de rien discemer dana ce Heu, et la lumüre ne peut rdaiater au 
aoufße des venta qui y r^gnent.^ , Alois oe YieiUard me dit: y^Büirumay 
place ta lumüre aoua un vaae tranaparentj eile aera ainai ä Vabri dea 
venia qui ne pourront Fdteindrej et eUe fidaircira dana ce lieu Umi- 
breux.*^ Ces paroles firent renoitre la joie dans mon äme, je sentis 
que j'allois jooir de Tobjet de mes Yoeuz, et lui addreasant la parole: 
^Qui itea-vova^ lui dis-je, voua ä qui je auia redevaible d'un ai grand 
bienfaitf^ „Je auia, me r^pondit-il, ton eriateur, Vitre parfait,'^ £a 
ce momeut je me rdveillai, rempli de joie, et ayant placd une lumiere 
80US uu vase transparent, comme il m'avoit ^t^ ordonnä ^e le faire, 
f entrai dans ce souterrain. «Ty vis un vieillard assis sur un tr6ne d*or, 
et qui tenoit en une main une tablette d*^m^raude, sur laquelle etoit 
^crit: y,(re8t ici la formation de la naJtwref devant luj ^toit un livre 
sur lequel on lisoit: y,(Teat ici le aecret de la cr4aiion dea itrea, et la 
science dea cauaea de toutea choaea.*^ Je pris ce livre hardiment, et sans 
crainte, et je sortis de ce lieu. «Tappris ce qui 6toit äcrit dans ce livre 
du Secret de la criatum dea Hrea; je compris comment la nature avoit 
dtd formte, et facquis la connaissance des causes de toutes choses. 
Ma science rendit mon nom c^l^bre; je connus Tart des talismans, et 
des choses merveilleuses, et je pendirai les comblnaisons des quatre 
principes dldmentaires, leurs difip<ärentes compositions, leurs antipathies 
et leurs af&nit^.^ 

Die hier mitgetheilte Erzählung ist mit Oeata Born, c. 107*) of- 
fenbar genau verwandt und zeigt wahrscheinlich auch die ältere, wenn 
auch nicht urspriingliche Gestalt Sie scheint nämlich mystische Aus- 
schmückungen zu enthalten, ist jedoch jedenfalls orientalischen und 
v^Bx muthmasslich noch weiter östlichen (indischen) Ursprungs, wie 
so viele andere Sagm, Apologe, Märchen u. s. w. Vgl. auch den fol- 
genden Artikel. 



*) Auch b«i GuiUielm. Malmesbar. und Viocent. Bellov., s. %ässe zur Stelle, woselbst 
jedoch Sfec. Bist. p. 997 zu lesen ist. 
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7. Komhabos. 

Dass viele westasiatische Mythen und Sagen mit indischen nalie 
verwandt sind, oft auch von diesen geradezu abstammen, ist bekannt. 
Der letztem Art scheint mir nun auch, was Lucian (de dea Syria 
c. 17 ff.) von Kqmbabos erzählt, welche Mythe, wie ich finde, ganz in 
derselben Gestalt noch jetzt in Indien heimisch ist Da aber das Buch, 
woraus ich die indische Quelle kennen gelernt, nicht Jedermann zur 
Hand sein mag, so theile ich die betreffende Stelle vollständig mit 
und bemerke nur noch, dass die jetzige Fassung unbedingt die Ver- 
jüngung einer bei weitem altem sein muss, derjenigen nänalich, 
aus welcher jene syrische Mythe herstammte, denn es lasst sich wohl 
nicht annehmen, dass umgekehrt letztere nach Indien verpflanzt wor- 
den sei. 

Coleman also berichtet in der bereits von mir mehrfach ange- 
führten Hihdu-MyÜiölogy p. X nach den Transcuitiona of the Bombay 
Lüerary Society Folgendes von dem Ursprung des Taj-Bowree, 
einem muselmännischen Bauwerk in der jetzt zerstörten Stadt Be- 
japoor: 

„The Taj Bowree is not far from the Maitree Kujoos, but nearer 
to the Mecca gate. The Bowree M a süperb tank, or well, nearly one 
hundred yards Square, and fifty feet deep, and is surrounded by a 
colonnade and gallery. The entrance to the Bowree is through a 
grand arch, on either side of which is a wing for the accomodation 
of travellers; the descent to the water is by a considerable flight 
of Steps. 

„It was built by Mulik Scindal, a voluntary eunuch, in Sooltan 
Mahomed's reign. The tradition of its origin is as followa: — The 
king having a taste for beautifiil females, and Mulik being hLs inti- 
mate friend, the king resolved to despatch him to Sungul-deep for a 
Padmee. MuUk, knowing what a dangerous and delicate task was en- 
joined him, but resolved to make every sacrifice rather than lose ike 
king's favour, begged a month to make the necessary preparations. In 
the mean time he deprived himself of bis viriHty, sealed the attribu- 
tes of it in a casket, which he lodged in the king's treasury, and then 
set out on his joumey. In due time he retumed with the ladiy; but 
suspicions having been infdsed into the king's mind by Mulik's enne- 
mies that he had anticipated the king with his fair Charge, Mahomet 
Shah, in the usual style of eastem despots, ordered his head to be 
instahtly strack off. 

„„O king!^ exclaimed Mulik, „Order restitution of my deposit in 
your treasury, ere the fata| blow is strack!^ The casket was accor- 
dingly brought, opened, and to the king's astonished eyes appeared 
the proofs of Mulik's imbecility and his consequent innocence! Horror- 
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strack at his injnsticey he commanded Mnlik to Btik, and his wiBh 
should be granted, even to the sacrifice of his kingdom. Mulik 
observed, as he could not have posterity, he was merely desirons of 
raising some work which, by its Utility, might do that which was de- 
nied him in a natural way, namely, band down his name to fiiture 
generations. The king supplied the money, and the Taj Bowree per- 
petnates Mulik's wish.** 



m. Französischer Aberglaube. 

Aus TraUd des Superstüions etc. paf Jean Baptiste Thiers. 'II. ^d. 

Paris 1697 flP. V. 8. 



1. Nons condamnons tontes sortes de Superstitipns, et enjoignons 
k nos Archidiacres de s'en informer en leurs visites, et & nos Cures 
de nous en donner avis, comme de Celles qui se pratiquent en de cer- 
tains lieux avec impiet^ en lareceptiou des Cendres, des Sages-femmes 
qui se presentent k l'Eglise en la place des femmes d^ced^es en leurs 
couches, des representations des c^r^monies de TEglise en portant une 
biere ou une croix avec ris^e et mocquerie, conjurations de fi^vres, 
chancres, feu volage et autres maux, par certaines conjurations, paro- 
les, billetff, ligatures, consultations de Devins, preference de certains 
jours, soit pour les mariages, soit pour autres affaires. (Maupas-du- 
Tour, Eveque d'Evreux, dans les, Statuts et Ordonnances de son diocese 
de Van 1664. TU, des Coütumes aJbusives.) 

2. La pratique de certains paisans est superstitieuse et illicite, les- 
quels quand ils ont des chevaux malades de certaines maladies, les 
mdnent dans un bois oü il 7 a une pierre, autour de laquelle ils les 
foht toumer trois tours, s'imaginant que cela est capable de les guerir. 

3. Pour produire certains effets on use de mots inconnus, et dont 
on ne s^ait pas la force, comme quand on prononce trois fois Oryasa- 
ges, pour guerir le mal de dents, ou que Ton dit, Sista, Pista^ Eista, 
Xista, pour n'avoir plus mal k la cuisse. 

4. Les paroles que Ton prononce pour produire certains effets ex- 
traordinaires, contiennent quelque fausset^, comme qui diroit que Jesus- 
Christ a eu les fi^vres, ou les goutes, et qu'allant au calvaite poury 
ätre crucifi^ et 7 souffrir l$i mort, il chanta des cha;nts d'allegresse, ou 
que la sainte Vierge a ^t^ k Rome ou k Paris. (Cajetan Summa, V. 
Incamtatio. Navarrete Maamahe c. 11, No. 22. 

5. Empecber les gens de manger, en mettant k table sous leur 
assiete une aiguille qui a servi k ensevelir un mort. [Vgl. 103.] 

6. Faire secher une certaine herbe k la chemin^ a£n de faire 
tarir le lait aux vaches. 

7. Tremper un balay dans Teau, afin de faire pleuvoir, et de cau- 
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ser qnelque donage k ton prochain. . (Marün de Arles Trad, de Su- 

peraiüionib,) 

8. Briser les coqtie« ' des oeufi» mollets, apr^ en avoir avald le 
dedans, afin qne nos ennemis soient ainsi bris^. Je sai qae bien des 
gens pratiquent cette superstition, sans penser k aucun mal; mais Je 
sai aussi qu'il y en a qni la pratiqnent pour l'effet que je liens de 
dire. Pline 28, 2 en parle de la sorte : Htte pertinet ovorum, ut exgor- 
huerit quisque, ecdicea coMearumque prottnua frangi, caU eosdem co<Mea- 
ribus perfarari. [Vgl. Germania Sj 874.] 

9. Se serm de Tos d'un mort pour faire monrir qnelqu'un, en fied- 
sant certaines actions, et en recitant cartaiBes paroles, qu'il n^est pas 
necessaire de raporter ici. 

10. Faire moorir les b^tes en les frappant d'une bagnette, et en 
disant: Je te tauche pour te faire mourir, (Henri Roqnet Z^MCot^r« des 
Sorciers c 26.) 

11. Attacber k une cbemin^e, ou faire griller snr nn gril, certaines 
parties d'un cbeval, ou de quelqu* autre animal mort par mal^ficej et 
de les picquer avec des ^pinglee, des aiguilles, ou d'autres pointes, 
afin que )e sorcier qui a jettä le malöfice secbe peu k peu, et meure 
enfin miserablement 

12. Exciter des temp^tes, des gr^les, des orages, des foudres, des 
tomieres, et des ouragans, afin de venger quelque injure re^üe. 

13. Empdcber les personnes de dormir, en mettant dans leiir lit 
un oeil d'hirondelle. (Mizauld cent» % Ko. 61.) 

14. On pratique aujourd'hui bien fort une espece de maMfice qu'on 
appelle cheviUer, Par i6elui on emp^cbe les personnes de faire leur 
eau. cTen ai yü qui en sont morts, parce qu*on n'avoit pü trouver au- 
cun remede, lequel est, k ce que Ton dit, en la puissance seulement 
de ceuz qui ont fait le cbarme et mal^fice. Par icelui ils enclouent 
aussi et fönt cldtsber les cbevaux; ils emp§cbent les vaisseaux pleins 
de vin, d'eau, ou autre liqueur, de pouvoir §tre tir^s, encore qti*on y 
fasse une infinit^ de pertuis. (Pierre Mass^ Traitd de Vlmposture etc. 
1. 1, c. 10.) , 

15. Les uns achettent un fagot, mettent de Tencens dedans avec 
de Talun blanc, et apr^ y avoir mb le feu, ils disent: Fagot je te 
hriUe, i^est le coeur, le corpsy Famej leeang, Ventendement, lemouvement, 
Fesprü de N. N, qu*Ü ne puieae demeurer en repos jusgu*ä la mMe de 
ees 08, par la terre, par le cid, par Farc-en-^id, par lea 12ligne8j par 
MarSf Mercure, etc, au nom de Ums lea dicMes va fagot,. va proceder 
et brider le corps, ranne, le sang, le mouvement, VeaprU et Ventendement 
de N. qtCü ne puisse rester en place, ni parier ä personne, ni repoetr^ 
ni monier ä. cheval, ni riviere paseer, ni hoire, ni manger, jtLsquüä ce 
qu^ü 8oU i)enu accomplir mon deair et ma voLovAi, quanto, guio, garoeo. 
Tandis que le fagot brüle, fiyant que la bar soit rompue, ils versent 
trols fois dessüs du vin et du sei mSl^ ensemble, et disent Ourne 
toume; ils r^p^tent la oonjuration tandis que etc., ils fönt brüler le 



220 ni. FranzÖBucher AWglaube. 

fagot k des heureg non-pair du Jour ou de la nuit; et quand la per- 
sonne k qni ils en veulent n'est pas ass^ press^e par le brfilement 
d*un faigoty ils en brfilent neuf, trois yn^ jour^ et observent le . . . 

16. Les autres se mettent k genoux devant une ^ile, et eher« 
chent Celle de . . . qu'il faut saluer, la regardent fixement, et disent: 
Je te salu^ müle fo%8 6 Üoüe plus resplendiaaatUe que la Lune. Je te 
canjure (TaUer trauver Beelzebuth ... ei lui dire qu^ü m^envoye trois 
espriis, Alpha, EeUoy Jalderichely et le Bosau du Moni Gibd .... 
afin qv!Ü8 aillent trouver N. fille de N, . , > . Et que pour Vemiour de 
moi Ü8 lui Stent le jeu, et le ris de bouche, et faaaent qu^dle ne puisse 
ni aller, ni repoeer, ni manger, ni hoire, juaqu^ä ce qu'eUe aoit ventt^ 
accomplir la volonti de moi N. fils de N. etc, 

17. Les autres achettent un f&got sans parier ä personne, etc. ou 
9. 11. 13. ou 15. chandelles blanches, etc. puls ils disent: Ce rCest pas 
pour V0U8 que je br^, c^est le sentiment, le mouvement, les bra», les 
jambea, etc, de N. etc, 

' 18. Les autres se toument di; cotä d'Orient; et sur les 4 beures 
et demie du soir regardent Tätoile la plus claire qu*ils rencontrent . . . 
et lui disent par . . . fois , , . Je te scdu^ Üoüe hiimineuse, etc, que tu 
aille baiUer la male-nuit ä N, sdon mon intention . . . va petite, va pe- 
tite, va petite, 

19. Faire des impr^cations contre quelqu'un en ^teignant toutes 
les lumi^res du logis, en toumant le dos aux . . . voisines, en se rou- 
laut par terre, et en recitant le Pseaume 108. 

On ne s^uroit exempter de pechö 

20. Ceux qui pour se garantir^ ou pour garantir les autres de ma- 
l^fices ou de charmes, vont cueillir de grand matin k jeun, sans a¥oir 
lavä leurs mains, sans avoir priä Dieu, sans parier k personne, et 
sans saluer personne en leur ebemin, une certaine plante, et la met- 
tent ensuite sur la personne malefici^e ou ensorcel^t. 

21. Ceux qui cracbent sur le souliä de leur pi^ droit avant que 
de le cbausser, afin de se preserver de malefice, et qui se servent de 
leur salive pour les usages dont parle Pline (28, 8.). 

22. Ceux qui croyent que la t^te d*un loup un peu vieille, est ea- 
pable de les preserver de malefice, et qui pour ce sujet Tattacbent aux 
portes de leurs legis. Ceux qui attribuent la mSme vertu k la peau 
du coü toute seule et toute enti^re de cet animal. Le m^me Pline 
(28, 10) fait mention de ces deux remedes. 

23. Ceux qui cbassent les malefices avec du soufire et de la ma- 
ni^re que TibuUe d^crit ainsi dans une de ses Ellegies. [2, 5 von den 
Worten Ule ego cum tristi bis praecipuisset anus.] 

24. Ceux qui mettent du sei dans la lessive, de crainte qu*on ne 
l'emp^be de couler, ou dans la baratte, de peur qu'on n'empSche le 
beurre de se faire. 

25. Ceux qui pendent ä leur coü la vilaine figure que Ton faisoit 
autrefois porier aux petits enfants contre toutes sortes de cbarmes et 
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de -malefi^Bes. [Vgl. meine Ueben. des B€uÜe % 266 fPl und Gertna- 
nia 8, 370 ff.] 

26. *Ceax qui fbnt passer leurs chevanx, leurs vacbes, leurs mon- 
tons, etc. par des fenx faits de certains bois, et qni les fönt toumer 
certaine quantit^ de tours antonr de ees fenx, afin de les garantir de 
malefice tonte Fannie. [VgL D. M. blQ ff.] 

27. Ceux qoi crachent nne ou trois fois dans'leur sein afin de 
n*etre point cbarm^s. Cette pratiqne ^toit ordinaire aux anciens. 

28. €eaz qui lavent leurs mains le matin avec de rurine pour d^ 
toumer les maleficeS| on pour en empScher Teffet C'est pour cela que 
le juge Pascbase fit arozer d'urine sainte Luce, parce qu'ils s'imagi- 
noit qu*elle ^toit Sorciere, et que par ce moyen eile ne pouroit ^luder 
la force des tourmens qu*ü lui preparoit. Jean de Sarisbery, Evlque 
de Chartres, se mocque de ce remede en ces terms: Quia libenter tum 
videcU et ridecU chmpraest%gia;t0ri8 lotio per/im ara ddetur, oculis, quoa 
mcditia sua praestrinxerat, videndi facuUaa reparatur, (Polycr. 1, 8.) 

29. Ceux qui portent sur eux contre les malefices, une racine de 
Chicoree qulls ont touchee k genoux avec de Tor et de Targent, le jour 
de la Nativit^ de S. Jean Baptiste, un peu avant le soleil lev^ et 
qulls ont ensuite arrach^e de terre avec un ferrement, et avec beau- 
coup de c^rdmonies, apr&s Tavoir exorciz^e avec Täp^e de Judas Ma- 
chab^e, ainsi que parle Pistorius. (Epitome de Magia c. 26. 27.) 

30. Ceux qui pour le m^me sujet crachent trois fois sur les che- 
veux qu'ils s'arrachent en se peignant avant que de les jetter k terre; 
qui portent sur eux du sei non-beni, et qui changent de demeure et 
de nom. 

31. Ceux qui portent sur eux du sei ou un noyau de datte poli, 
afin de chasser les malins esprits, ce que Bodin dit ^tre une idolatrie. 
(Daemonom. L 3, c. 5.) 

32. Ceux qui fönt passer les en&ns nouvellement nez par le feu, 
afin de l^preserver de quantit^ de malefices. (Bodin 1. c) 

33. (^pLx qui pour se pr^server de malefice firappent trois fois sur 
les cocques des oeufs qu'ils ont mangds, et les remettent ensuite dans 
le plat. 

34. Ceux qui pour 6ter le malefice d'amour, emploient le malefice 
de haine, en consacrant avec certaines ceremonies un pigeon noir, 
qu'ils donnent ensuite k manger aux deux personnes qu'ils aiment [qui 
s'aiment?] apr&s l'aypir coupä en deux parties k peu pr^ Egales. 

35. Ceux qui pour guerir une personne malöfici^e, prennent trois 
mesures d'huüe violart, fönt tenir le malade k l'opposite du soleil, 
avant qu'il spit lev^ lui fönt prononcer son nom et celui de sa mere, 
nommer trois fois le jour, pendant six jours, les Anges de gloire q^i 
sont dans le sixi^me degrd; le fönt tenim tout nü le septieme jour, etc. 
puis ^criront sur une placque les noms de ces Anges etc. dans la 
creance qu'jl sera gueri le 20 jour du mois. 

36. Les femmes qui pour se faire aimer de leurs maris, prennent 
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de tooB leun cheyenx, les offiwut tnois fois k Tautel avee un eieiige 
ardent, et les portent ensuite sur leurs tötes. 

87. CeUes qui poar ne point avoir le eoehemar pendant qu'elles 
sont en eodche, ou de pear que les sorden ne lettr enlevent leurs en- 
£ui8, fönt mettre sur leur lit un couteau, ou une couroie, etc. 

38. n y a une maniere qui est fort en vogue de retrouver les 
choses perdues. On dit qu'il faut pour cela prendre un morceau de 
pain, y mettre une poignde de sei dedans avec un sol marque, le po- 
ser ensuite sur le manteau d'une cbeminee ; et apr^ qu*il y aura ^t^ 
quelque tems, le donner au premier pauvre qui viendra demander l'au- 
möne. Mais si la chose arrive ainsi qu*on Tassüre, il faut que le dia- 
ble y ait la meilleure part, aussi bien que dans ce que Pierre Mass^ 
rapporte ainsi dans le eh. 8 du 1««" livre de son Traiti de Vimp<^ture 
et tromperie des Diables, etc.: „iFai vÄ de jeunes fols & Colleges de 
Paris qui profanant ndtre Eau-benite en abusoient k Divination : comme 
si quelque chose avoit ^t^ perdue, pour savoir celui qui Favoit prinse 
ou d^rob^e, ils faisoient ce que 8*ensuit: premierement ils avoient de 
Teau beulte qulls mettoient en un bassin ou un plat profond qu'ils 
emplissoient: puls ibi faisoient des petits ^criteaux, en chacun desquels 
ils ^crivoient un nom de ceux de lachambre, oud'autres qu^ils avoient 
pour suspects dudit larcin et mettoient tout bellement lecdits ^criteaux 
dedans ledit vaisseau plein d*eau, et si quelqu'un d*iceux enfondroit et 
alloit au fond, celui dont il portoit le nom, ^toit tenu i)Our coupable 
du larcin. 

39. Quand on va ä la chasse, on sera heureux si Ton rencontre 
unQ femme d^bauchde, ou si Ton s'entretient de choses deshonn^tes, 
ou que Ton pense k des femmes d^bauchöes. Et qu'au contraire Ton 
sera malheureux si Ton rencontre un Mojne. [cf. 43. 44. und D, M. 

1077 ff.] 

40. Afin de savoir en quel grain Tann^e sera fertile, il faut le soir 
avant de se coucher, nettoier son foier, et le lendemain jtetin on y 
trouvera quelque grain de bl^ d'orge ou autre. • 

41. C'est un mauvais pr^sage quand le matin en se levant on voit 
un baue renvetrs^ et quand quelqu'un crache dans le feu. 

42. Un couteau donn^ pour präsent k un ami, rompt VasaU^ qni 
est entre celui qui le donnei et celui qui le^ re^oit 

43. n nous amvera du malheur, si le matin nous renoontvons 
dans ndtjTe chemin tui Prtoe, un Moine, uae fille [cf. 39. und D. M, 
1. c], un lievre, ^n serpent, un l^ard, un cerf, un chevreuil ou un 
sanglier; si ^tant k table Ton renverse la saliere, Ton fsM. tomber du 
«d devant nous, ou que Ton r^pande du vin sur nos chausses, si un 
butor vole la noit par dessu» n6tre t^e; si npus saignons de la narine 
gauche [Deatsch, Abergl, 82o.]; si devant le diner nous rencontrons 
une femme grosse; si en sortant du legis nous bronchons [Deutsch. 
Abergl. 895.]; si nous chaussons le pi^ droit le premier; si ^i chemin 
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neas tromons eertain nontee de piea^ on d'sntnn oiseanx k 
nötre ganebe. 

44. n ncnls «rrivem du bonkenr, «i aoiu reneoiitrOKUi le matin une 
flamme on wie fille ddbancfa^e, ou qni mardie la t§te nue, uu l<mp, 
nae eigale, we chevre, on im crapaut. [cf. 4d.] 

45. Ponr savoir si an malade moorra de la maladie dont ü eat 
tjravaille, il n'y a qxi'ä lui mättre du sei dans la main, et q«e si .le sei 
fotid, c'est tme maique qu'il en raoiizra; mais que s'il ne fond pas, e'est 
an signe qu'il B*en monrra pas. 

46w PmxT' ooBnoibre entre trois ou qtistre penonnes o^e qni wras 
aime le filiis, il üaut pvesdre trois on qmtre tötes de chardonfi, en eou- 
per les pointes, donner k cfaaque ehardon le mm de ehacnne de ees 
tarois ou de ces qaatre penonnes, et les mettre ensoite sous le eheret 
de notre lit; et celui des chardoas qni maiqnera la peisenne qni anra 
le i^ns d'amiti^ pour nons, poosseni «i nonveau jeet, et de nouTelles 
pointes. 

47. CTest signe de malhenr qnand an lien de poudre «n met da 
la cendre mxx son toitore. 

48. De deox penonnes maxite easemUe, Qelle4k motixca Ja pre- 
mieie, du nom et da somom de laqndle les lettras se troa<mont en 
nombre non pair. 

49. A&m qa*ü meare plnsiears {»ersonmes 'en pea de tems daas une 
paroisse, il m*y a qn*ä träiner le dx&p moituttre antonr de TEglise, o« 
dans le Cimefiere, oomme on dit qne i^iA «Geotains fbssoleurB imper^ 
tinens et interress^s en vne de «'attirer de la psatiqne. 

50» n ne üaüt pas mettre des eociteaiix en creix, et ne pas mar- 
eher siir des f^tos dispoe^ de certaine maidire daaan la eraiate qull 
n'en arrive quelqne malbeor. 

51. Quand une femme noaveliement mecooeiMSe prend ponr ma- 
raiaie de son en£a.nt ane femme grosse, Tun oa f aulsre des denx en- 
fants c'est k dire ou celni qni est vetm au monde, ou eehd qui j yien- 
dra, mourra en peu de temps, et vivra peu. 

52. Quand lOn ensevdit im mort sor la itable de la chambre oA il 
est deced^ il dnenrt qoelqii-aatre pei»oniie de la maison dans r«BBi6e 
m^e. C'est pourquoi il fant rensev^lir sur vn baftc ou k platte teere. 
On dit aussi que la m^me chose arrive, lorsque le ddfnnt a une Jambe 
plus longue que Tautre apiki sa mort. 

53. C'est un manvais ang^ure quand dans une maiscm la poule 
cbante avant le coq, et la femme parle av^nt son mari, oa plus baut 
que son maii. 

54. Oe sont des pr^sages de bonne on de maivviuse fortune, quand 
un chien noir entre dans une maison -dträng^e; quand im serpent 
tombe par la chemin^ [Z>. Af. 1087]; quand on ^mue le matin, k 
midi ou au soir, rarement ou souvent [D.M. 1045]: quand on dit quel- 
que nbuvelle ou quelque parole affligeante dans un festin; quand on 
marobe sur le pi6 de quelqu'un; quand on entend le tonn^ k gaucbe 
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ou & dioite; quand en sortaint de la mauon le prenüer pas qne Ton 
fait, est du piä droit ou du piä gauche. 

55. n ne faut pas qu'une femme grosse TOie habiller'un prtoe k 
Taute], et particuli^rement lorsqu'il met la ceisture de son aube, de 
crainte que son enfant ne naisse le boyau au coü, eomme Ton parle 
d'ordinaire. 

56. Quand les roses de Jerico, que Fon fsat venir des Indes, s*ou- 
vrent ^tant mises dans Teau, les femmes grosses qui les j ont mises, 
auront un heureux accoucbement; et au contraire quand elles ne s'ou- 
vrent pas, leur accoucbement ne sera pas beureuz. On m'a assur^ que 
cette superstition ^oit en usage parmi les femmes de Provence. 

57. Quand l'oreille gaucbe nous tinte, ce sont nos amis qui par- 
lent ou qui se souviennent de nous; et le contraire arrive lorsque l'o- 
reille droite nous tinte [D. M, 1071.] 

58. Quand nous voyons une araign^ qui file du baut en bas, ou 
que nous la voyons simplement, c'est signe qu'il nous viendra de Var- 
gent, de quelque mani&re que ce seit. 

59. n nous arrivera du bonbeur si la premiöre fois que nous en- 
tendons le coucpu cbanter, nous prennons quelque cbose de ce qui se 
rencDntre par bazard alors sous nos pies, et si nous le portons quelque 
temps sur nous. 

60. Quand le bois qui est dans le fißu tombe etsed^nge; quand 
la cbandelle allumöe jette quelques bluettes ou ^tincelles de feu, et 
quand un chien en dormant toume le nös du c6tö de la porte de la 
cbambre, c'est signe qu'il doit venir compagnie au legis. 

61. Quand une femme est accoucbee d'un enfant mort, il ne le 
faut pas tirer de la cbambre ou eile est accoucbee par la porte, mais 
par la fen^tre, parce que si Ton Ten tiroit par la porte, la m^re qui y 
passeroit, n'accoucberoit Jamals que des enfants tnort-n^. 

62. Qusmd quelqu'un nous rencontre en cbemin et nous demande 
ou nous aUons,, nous devons nous en retoumer aussi tot, de peur qu'il 
ne nous arrive quelque malbeur. 

63. Quand une femme grosse laisse longtemps son cuvier k lessive 
vuide sur son träpi4, c'est signe qu'elle sera longtemps en travail d'en- 
fant; comme au contraire c'est signe qu'elle n'y sera gu^res, si eile ne 
Vy laisse gu^res. 

64 Quand on tue un cbien ou un cbat, cela porte malbeur ou k 
celui qui le tu^ ou k quelqu'un de la Uiaison oA il demeure. 
^^ Ceux-lä. tombent encore dans la superstition, 

65. Qui fönt semer du persil par un enfant, par un imbecille, par 
un insense, ou par quelque autre personne qui n'ait point de chagrin, 
dans la creance qu'il vient mieux que s'il 6toit sem^ d'une autre main. 

66. Qui mettent la plus grosse piece d'argent qu'ils peuvent avoir, 
dans la main droite d'un mort, lorsqu'on Tensevelit, afin qu'il seit 
mieux re^ü en Tautre monde. 

67., Qui ne veulent pas que Ton brüle les moroeaux d'un joug de 
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boeuf Tompu, paroe que cet animal dtait pr^ent k la naissanoe de 
notre Seigneur. 

68. Qui pour filer beauconp en an jour, filent le matin avant que 
de prier Dieu, et que de laver leu» maina, un filet «ans moaiUer, 
et le jettent ensuite pardessuB leoiB öpaules. 

69. Qui croient que ceux qui transplantent du penil, meurent 
Tannee rnäme qu'ils le tran^plantent 

70. Qui croient qu'il moura quelqu*un de la famiUe d'un däfunt, 
81 8on Corps se trouve . . . dans le tems' qu'on Tenflevelit. 

71. Qui croient qu*ilB auiont des ricbesses en abondance, si apr^ 
avoir coup^ la tSte k une chauve-souris avec une pi^ d'aigent, ils 
la mettent dans un trou bien boucb^ Vy tiennent pendant trois mois, 
et au bout de ce t&nps Ik lui demandent ce qu*ils veulent. 

72. Qui pour savoir le secret d'une personne, öcrivent sur leur 
main gauehe un Jeudi, un Yendredi, un Samedi ou un Dimanche, 
une certaine figure, qu*ils montrent ensuite k cette personne en lui 
demandant son secret^ qu'elle ne fait nulle difficultö de leur dire. 

73. Qui ne veulent ni coudre ni filer, ni ibire aucun autre tra- 
vail dans la chambre oii il y a un corps mort, s*imaginant qu'il est 
fUte double et de commendement dans cette cbambre. 

74. Qui ne veulent pas que Ton brüle des oocques d*oeufs, de 
erainte, disent ils, de brüler une seeonde fois S. Laurent qui a ^t^ 
biiil^ avec de pareilles cocques. 

75. Qui pour empScher qu'un malade ne soit longtemps k Tagonie, 
dressent un lit en sorte que les soliveaux du plancber de la chambre 
oik il est malade, ne soient pas de travers, mais en long; car si une 
fois ils sont de travers, le malade sera longtems k l'agonie, si on les 
en croit. 

76. Qui s'imagineut que si une femme grosse demeure debout ou 
assise au pi^ du lit d'une personne agonizante, Fenfant dont eile est 
grosse, sera marquä d'une täche bleue au dessus du n4s, appellcSe la 
bierref qui signifie que cet enfant ne vivra pas long-tems. 

77. Qui emp^chent les eunuques de tuer les animaux que Ton 
mange, et qui croient que ceux-lli auroient commis un grand crime, 
qui en auroient mangö de tu^ par ces sortes de gens Ik. C'est une 
des superstitions que le Pape Nicolas I oondamne dans certains Grecs. 
(In reapotw. ad Conmd, Bulgar, c. Ö7.) 

78. Qui qnand quelqu'un est mort chez eux, mettent des croix 
dans les carrefours, afin que le mort retrouve le cbemin de son logis, 
quand il y voudra revenir, ou quand il ira au Jugement dernier. 

79. Q^ x^G veulent pas manger des Yolailles, ni d'autres animaux, 
k moins qu*ils n'ayent 4t6 ta^B avec du fer. C'est encore un des 
restes du Paganisme que le m^me Pape reprend dans les Bulgares. 
(Ibid. c. 90.) 

80. Qui enterrent un cheval, un boeuf^ une vache, une ch^yre, 
une brebis, etc. morts, les pi^ en haut, sous le seuü d*une ^curie ou 
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d'une bergerie, pour empSdier les' autres animaux de inline de 
mourir. 

81. Qui fönt une aspersion de bouillon d'andonille le Jeudi ou le 
Mardi gras, autour d'une maison de campagne, pour emp^her que les 
renards ne viennent mang^ les poules de cette maison. 

82. Qui pr^tendent fiäire sonner llieure avee une bagne sospen- 
due dans un verre par le moyen d'un filet, k cause, disent ils, qu'il y 
a du raport entre le mouvement du soleil et le battement de Tariere 
qui fait mouvoir le filet. 

83. Qui enterrent CarSme-prenant, c*est k dire nn Phant6me qu'ils 
appellent Car^me-prenant, pour avoir moins de peine k Jeuner. 

84. Qui ne veulent pas que les bergers et les bergeres, touchent 
a la lampe du logis, ni qu*ils l'allument, parce que s'ils le faisoient, 
les agneaux de Tann^e seroient noirs. 

85. Qui ne veulent pas que Ton dise qiie la leesive bdUy mais 
qu^eüe joue, et cela pour une raison extravagante. 

86. Qui lorsque le maitre du logis est matt, jettent toute Feau 
qui peut 6tre dans les seaux, de crainte que son ame s*y ätant baign^e, 
on ne boive ses pScb^s; et couvrent les ruches des mouches h miel 
d'un drap noir, de peur qu'efles ne meurent faute de .porter le deuil 
de leur maitre. 

87. Qui fönt sortir les veaux de F^ble en arri^re, ou comme 
Ton dit k reculons, lorsqu'on les a vendues, afin que leurs m^res n'y 
ayent point de regret. 

88. Qui ne veulent pas aeh^ter des niouches k miel, mais seul^- 
ment les ^changer, de crainte qu'elles ne profitassent pas s^ls les 
achetoient 

89. Qui croient que les rem^des que les malades prennent apr^s 
s'^tre confess^s et apr^s avoir ^te communi^s, ne fönt pas le m§me 
effet, et ne sont pas si salutaires, que s'ils avoient ^t^ pris auparavant 

90. Qui sont dans la pens^e qu'un sorcier ne peut 5ter le male- 
fice qu'il a donn^ tant qu'il demeure liä en prison, ou entre les mains 
de la justice; mais qu'il faut qu'il soit en pleine libert^ pour cela. 

91. Qui s'imaginent faire plaisir aux morts, en leur mettant entre 
les mains ou en jettant sur leura fosses ou dans leurs tombeanx, de 
petites cordes noüdes de plusieurs noeuds et d'autres semblables; ce 
qui est express^ment condamn^ par le Synode de Ferrare en 1612 au 
Titre De SuperatUion^ms et Magicü artilms eocierminandi»^ No. 8, en 
ces mots: „Caveant Parochi ne simplicea foemina^ atU viri, in de/vn- 
ctorum manilms cmt feretro supentitionis groHa quidquam d^onant, 
qucdea sunt chordidae qucLedam, frequentibtis nodia aptae et disUnetae^ 
aut ejusdem generia alia, quHnia impvtuientee ad inanea euUus et super- 
stUionea a vera pietaie defleciunt, 

92. Qui mettent certain nomlbre de croix sur les bl^s . avec cer- 
taines c^r^monies, afin de les oonserver. 
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93j Qui font one croix k leur cheminde, pour emptefaer que les 
poiües ne BOitent du logb. 

94. Qoi mettent du buk beni snr leun fourages, afin de les pro» 
Server des vers qui les gfitent, ou aux quatre coins de leurs terres eQ- 
semenc^ en blä pour lea faire profiter d'avantage. [Vgl. 244.) 

95. Qui cro'ient qu'un malade ne saurait mourir, parcequ'il est 
oouchä sur un Ut gami de plumes d'ailes de perdrix. 

96. Qui ofirent k quelque Saint, on k quelque Sainte de la cire, 
et du poil d'un certain animal, dans la pens^ que cette ofirande 
ayancera la guerison des malades, en ÜEiTeur desquels on la fait. 

97. Qui toument trois tours autour d*une charrue, tenant en leurs 
mains du pain, de ravoine et de la lumiöre, avant que de oommencer 
k labourer une pieee de terre, afin que leur travail seit plus heureuz. 

98. Qui exposent quelques ferremens ou quelques autres meubles 
hors de leurs logis, quand ils ont ^gar^ quelqu*un de leurs bestianz, 
afin qu'il revienne plus fecilement, et que les loups ne lui fassent au- 
cun maL 

99. Qui toument les poules autour de la cremailli^e, afin qu'elles 
ne se perdent point. 

100. Qui s'imaginent. qu*une femme qui' est en travail d'enfant, 
sera plutdt delivr^e de son fruit, si eile chausse les bas et les souliers 
de son mari. 

101. Qui pour donner lieu de 8*en aller aux.gens qoi les incom- 
modenty levent en haut les tizons qui sont dans le feu, et ne les 
levent jamais au oontraire, lorsqu'ils veulent que la compagnie reste 
chez eux. 

102. Qui pour emp^her que le linge qui a senri k un mort pen- 
dant sa maladie, ne cause la mort k ceux qui s'en serviroient apris 
lui, fönt une lessive ezpr^ pour le blanchir. 

103. Qui croient que Taiguille qui a servi k ensevelir un kort, 
mise sous une table, empdche les gens qui y sont assis, de manger. 
[Vgl. 5.] 

On ne peut aans violer les Loix de TEglise, et sans tomber dans 
la superstition, 

104. Soütenir qu'il y a des jours beureux .et des jours malheureux 
pour fiedre certaines choses, comme sont les Jeudis, les jours des F^tes 
de S. Jean, de S. Paul, de S. Martial, des Innocents, et de la Transla- 
tion de S. Martin, etc. comme par exemple, qu'il ne faut pas se baig- 
ner pendant la canicule, le jour de Ste. Apne, le jour de S. Jacques 
le Mi^eur ni le jour de la Madelaine, parce que ces jours sont peril- 
leux; ou qu'il ne faut pas bÄtir, ni envoyer les enfEuits k F^cole k cer- 
tains jours que Ton croit malheureux. 

105. Befuser de travailler, de coüdre, de filer, ccrtains jours de 
la semaine, comme, les jeudis ou les samedis apr^s midi, depeur, dit- 
on, de faire soufi&ir le Fils de Dieu, de faire pleurer la sainte Yierge, 
ou de s*attirer quelque malheur. S. Augustin {Serm, 215 de temp.) 

15* 
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donne le nom de Sacril6ge k cette snpeistition^ et mensce de la dam- 
nation ^temelle les personnes qui la pratiquent. S. Eloy la condamne 
en ces termes : (Lib. 2. Vit c. 15.) ^e p<t88ez point le jeudi datta Voi- 
siveti ni pendant le moia de May, ni dana un auire tema, ä moina guHl 
n^arrive ce jour-lä qudque Fite, [D, M. Anh. S. XXX. 1. Aufl.] 

106. Cuire un' pain la yeille de Noel, et en mettre dans le breu- 
vage des vaches apr&s qu'elles ont jett^ leur veau, afln qu*elles poos- 
sent plus fadlement au dehors, ce qu^on nomme le dUivre, ou Yar- 
rierefaix. 

107. Ne pas tailler ni coudre des chemises les vendredis, parce 
qu*elles attirent des pouz; ne pas se peigner les m^mes jours pour la 
mSme raison. 

108. Faire mettre des poules couver le jour de mardi-gra« pftr 
une personne qui aura beaucoup bü de vin, afln que la couv^e soit 
heureuse. 

109. Quand on change de logis, aller dans le nouveau logis lors- 
que la lune est dans son croissant, afin d'augmenter en biens. 

110. Croire qu'il moura quelqu'un dans une paroisse la semaine 
m^me, lorsqu*il tonne le Dimanche. 

111. Ne point fller le jour de Carime-prenant, de peur, que les 
souris ne mangent le fil tout le reste de l'ann^e. 

112. Ne point pr^ter ä credit au commencement de la joumde, 
de crainte que toute la joum^e ne soit malheureuse^ ni le premier 
jour de Tan, de peur que toute Tannöe ne soit aussi malheureuse. 

113. Quand un malade est & Fextr^mitd, le votier & sainte Chri- 
stine la premi^re heure d'apr^s-minuit, afin d'obtenir de Dieu sa gue- 
rison par Fintercession de cette Sainte, dans la pens^e qu'elle a le 
pouvoir de rendre la sant^, et de conserver la vie ä une personne tons 
les jours de Fannie, ce qu^elle ne fait n^anmoins qu'ä la premiere qui 
le demande, ou pour qui on le demande. 

114. Ne pas chanter Ääduia ni N(M en Car^e, de crainte de 
faire pleurer la bonne Vierge. 

115. Mettre du sei aux quatre coins des herbages le 1 jour d'A- 
vril, afin de pr^server les bestiaux de malefice. 

116. Faire comme certaines femmes de Su&de, lesquelles au rap- 
port du P. Jacques Sprenger, et du P. Henri Institor {Matt, Malefie, 
2. p. q. 2. c. 7.) sortent de leurs logis le 1 jour de May avant le so- 
leil leve, et 8*en vont cueillir des feuiUes de saules et de certains au- 
tres arbres, dont elles fönt des couronnes, qu'elles attachent k Tentr^e 
des Stahles de leurs bestiaux, slmaginant que pair ee moyen elles les 
preserveront toute Fannöe de malefice. 

117. Prendre douze grains de bl^ le jour de Noel, donner k eha- 
cun le nom d'un des douze mois, les mettre Tun apres Tautre sur une 
pelle de feu un peu ehaude, en commen^ant par celui qui porte le 
nom de Janvier, et en continuant de mdme; et quand il y en a qui 
sautent sur la pelle, assürer que le bl^ sera eher ces mois 1&, comme 
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aa contraure qu'il sera & bon mardyS, quand il y en a qui ne saatent 
point sur la pelle. Antoine Musauld (Centur, 6. No. 64.) rapporte la 
mSme pratique d^nne antre fa^on; mais eile n'en est pas moins super- 
stitieuse. 

118. S'imaginer qu'en portant des brandons dans les diamps le 
1 Dimancbe de Car§me et en conjurant les mulots, on fera mourir oes 
animaox, et on ^loignera rsrvraie et la nielle. [YgL 149.] 

119. Laver les brebis la veille de la S. Jean, et les cöifants le Jouf 
du vendredi sltint, et se persuader que cela les pr^enrera de la galle. 

120. Ne point vouloir manger de choux le Jour de S. Etienne, 
paree qu*il s*^toit cach^ dans des choux pour ^viter le maityre. 

121. Befiiser du feu k ses voisins depuis No^ Jusqu*& la Ciroon-» 
dsion, de peur de s'ezposer & . . . 

122. Sonner une doche pendant 24 heures la yeille de la S. Jean 
äJbß rAurorCi pour emp^her les mal^ces des sordeis durant toute 
Tannde. 

123. Assembler le mdme jour dans un cairefour tous les moutons, 
toutes les brebis et tous les agneaux d*une paroiBse, et les enftuner 
avec des herbes cüeillies Fann^ pr^e^dante, aussi le m^me Jour, avant 
le Soleil lev^ afin de les pr^erver de la . . . 

124 Amasser le mdme jour aussi avant Taurore, ce qu'on appelle 
du chardon roulantf pouc en piquer les bestiauz malades, en vüe de 
les guerir. 

125. Prendre le m^me jour, et dans la m^me drconstance du 
temps, une herbe appell^e en quelques lieux de la laUej la porter sur 
soi & la tSte, et & la ceinture, faire trois tours autour du feu de la 
S. Jean, et un signe de croix, afin de se garantir toute Fann^ du 
mal de tSte et du mal de reins. 

126. Prendre des rameauz benits le Dimanche des Bameauz, les 
ficher le mSme jour dans les terres ensemencees en bl^, afin d*empd- 
cher les Borciers de jetter quelque malöfice sur le blä. 

127. Ne point cuire de pain entre les deuz Noels, c'est ä dire, 
entre la Natiyitä de notre Seigneur et la Circoncision, parce que cela 
porte malheur. 

128. Laisser en oe temps-lk le pain sur la table le jour et la nuit, 
paree que la sainte Yierge y vient prendre son repas. 

129. Aller le premier au puitsou ä la fontaine, le premier jour 
de Tan, et ofirir au puits ou ä la fontaine, une pomme et un bouquet, 
dans la pens^ que Feau en est beaucoup meilleure et plus salutaire. 

130. Ne pas filer le jour de S. Satumin, qu'on nomme en quel- 
ques endroits S. Atome, ou Atomi, de crainte que les moutons, les 
brebis, et les agneauz, n*ayent le coü tors. 

131. Ne pas garder chez soi du fil dcru pendant la semaine sainte, 
paree que notre Seigneur en a ät^ 11^. 

132. Ne pas amasser la nuit de devant la S. Jean, de la fougere, 
ni de la graine de fougere, ne pas en semer, ne pas couper ni arracber 
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des herbes, et ne pas exposer k Tair, on ä la roe^ cette nnit-Ik des 
draps de laine, ou de lin, s'imaginaiit qu'ils ne Beroüt point manges 
des teignes, et que les herbes ammassto cette noit-lä, seront plus sa- 
lutaires qu'en un autre temps. Cette superstition est condamn^e en 
ces termes par le Synode de Ferrare en 1612 {TiL de Superstü, etc. 
No. 7.): „Prohibemu9 ac vetamua ne quia ea noctej quae dient S^Jishan- 
nie Baptistae Nativüatis Mcrum pmeii^ fiUeeSy fiUcumve eemina coUu 
ffot; herb<x8 cujtuvis generis legaty suceidcU, eveUat, earumque, vd äLia- 
rum aemina terrae mandet; neue paxmo» liimeo», aut Umeoe noctumo 
aJMy aut rori exeipiendo exponat, inani superatitione duttua fare ut 
tineae aliave animalcula ea ne aUingant aut corrodant Qui tale quid 
in poaterum admiaaerint, de iia aupplidum arbitraäi noatro pro gravi- 
tote eulpae aumemua,*^ 

133. Se faire tirer du sang le jour de l'Ascension, on le jour de 
la S. Jean; le mSme jour se laver les pi^ se baigner dans la mer; 
amasser des chardons et certaines herbes la nuit dedevant la S. Jean: 
ce sont des Superstitions condamn^es par le Synode du Mont Cässin 
en 1626 (C. 4. Beeret 7.). 

134. Porter la nuit ou le jour, de Tavoine & sainte Radegonde, 
ou & une autre Sainte, pour toe gueri du mal ... 

135. Croire que la veille de la S. Jean on trouve un charbon au 
pi^ de Tarmoise, ou du plantain, qui pr^serre ceux qui le portent, de 
la peste, du charbon, du foudre, de la fi^vre quarte, .et du feu; mais 
qu'il n'y a que les petits «nfants et les vierges qui les trouvent. ^fi- 
zauld le rapporte ainsi dans sa B^^ Centurie, No. 10: „SutU qui cer- 
tam et conatantem fidem mihi fecere, in mgiUa B. Jöhannia Baptistae 
ad radicea artemiaiae carbonem reperiri, qui defereniea a peate, carbun^ 
culoy fidgure, quarta/na et incendio immufiea r^ddat. 8ed iUrnn invenire 
aolia parvtdia et virginibua conceaaum eaae aiunt. Audio etiam aub plan- 
tagine aimilem reperiri eodem die, Sed haec odoaia et curioaia quae- 
renda relinquo.*^ 

136. Faire mourir la nielle d'un champs, en en prenant le mime 
jour cinq brins et en les mettant secher ä la cheminöe. A mesure 
qu'ils sechent, la nielle seche et meurt. [Vgl. 225.] 

137. Emp§cher que les souris ou les rats ne g&tent un tas de bl^, 
en tirant k jeun le m^me jour un sceau d*eau, dans lequel on mile 
de Teau benite des Pasques et de la Pentecdte, et en arrosant ensuite 
le tas de bl^. 

138. Empicher que les froments ne soient noirs et foudrez, en 
milant dans les semences de la chaux cuitte entre la Fite de TAs- 
somption et ceUe de la Nativit^ de la Vierte. 

139. Se rouler sur de la ros^e d'avoine le jour de S. Jean avant 
le Soleil lev^, pour guerir des fifevres. 

140. Jeüner au pain et k Teau le jour de Pasques, pour se pre- 
ßerver de ce qu'on appelle en certains lieux lea Brebichea, 

141. Pyendre une hache le jour du Vendredy Saint^ ou le'jour 
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de la S. Jean, et avec le doe de eette hache lacler de la poussiere 
d'nn arbre frapp^ du fbudre, et en mettre dans Tarme & feu dont on 
vent tirer, et on ne manquera pas de tuer ce que Ton tirera. 

142. Se ceindre de certalnes herbes la veiUe de la S. Jean, pr^- 
cisement lorsqne midi sonne, pour dtre preservä de toutes sortes de 
mal^oes. 

143. Couper du bois de . . . le mdme jour, et en fidre du char- 
bon en TÜg de s'en servir pour la gn^rison du mal de . . . 

144. Croire que Teau qui a ^t^ benie le premier Dimanche d'apr^ 
les Quatre tems de ... a plus de vertu que celle qui auroit ^t^ benie 
un autre jour. 

145. Toumer trois fois le Jour de la Purification de la sainte 
Yierge autour d'une escabelle aveo un derge beni ce Jour-lä, afin 
d'etre preserr^ du feu, du foudre, et de tout malefice. 

146. S'imaginer que quand le tems est clair, ou pluvieuz, le jour 
de . . • Tann^ sera fertile ou sterile, et que Yite sefk fort sec, ou fort 
abondant en pluies. 

147. Toucher les chouz et les autres legumes d'un jardin ayeo 
an balai le Joür de S. . . . afin qu*ils ne soient point gfttez des 
chenilles. 

148. Se persuader qu'on n'aura aucun ulcere toute Tannöe, si Ton 
s'abstient de manger des prunes le jour de Noel. 

149. Mettre dans les jardins un tison de feu que Ton a accoü- 
tum^ de faire le 1^^ Dimanche de CarSme, qui est le jour des Bran- 
dofUf et s'imaginer que cela fait beaucoup de bien aux jardins, et y 
fait venir de gros oignons. [Vgl. 159.] 

150. Passer . . . fois au travers de ce feu, afin d'^tre preserv^ de 
la coHque. [Vgl. 233.] 

150- Croire que quand on dit un Evangile selon S. Marc le Di- 
manche k la grand* Messe, il pleuvra toute la semaine. 

151. S'imaginer qu'en jettant du sei aux quatre coins d*un her- 
bage ou p&turage le 1^^ jour d^Ayril, cela garentit les bestiaux de ma- 
lefice. 

152. Croire, dire, et faire tout ce qu'on croit, tout ce qu'on dit, 
et tout ce qu'on fait du TV^foir, ou de la Buche de Noel, et du pain 
de Noel, en bien de Heux, et surtout en Provence. Ce Tr^foir ^tant 
pr^par^, toute la Mamille s'assemble la veille de la Noel; on le va que- 
rir, et on le porte en c^monie dans la cuisine, ou dans la chambre 
du maitre ou de la nudtresse du legis. £n le portant on chante & 
deux choeurs ces rithmes Proven^ales: 

Souche havdisae 
Deman aara paniaae: 
Tout ben ga y entre, 
Fremea enfantafiy 
Cabrea cabrian, 
Fedea aneiUan, 
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Pron hla et pran farinoj 

De vin une pleno Uno. 
C'est & dire: 

Que la Buche se rejouisse 

Demain c'est le joxir du Pain: 

Qtte tont bien entre icy, 

Que les femmes enfantent, 

Les ch^vres chevrottent, 

Les br^bis agneüent, 

Qa*il 7 ait beauconp de bl^ et de farine, 

Et de yin une pleine cuve. 
On &it enstiite benir le Tr^foir par le plus petit et le plus jeune de 
la maispn avec un Ter de yin c^ull rdpand dessus en forme de croix 
en disailt, In nomine Patrisj etc., apr^s quoi on le met au feu: et on 
le respeete si fort, qu*on n'ose s^a,ßseoir dessus, de crainte que si on le 
profanoit ainsi, on ne s'attirät quelque malediction. On en eonserve 
toute rannte du charbon, que Ton fait entrer dans la composkion de 
plusieurs remedes, et on croit que ce cbarbon ötant mis ardent sur la 
nappe de Noel, ne la brüleroit pas. On laisse eette nappe mise durant 
les trois fites de Noel, et on la couvre des meilleurs morceaux et des 
meilleurs mets que Ton peut avoir. [Vgl. 231. und Wolf Beitr. 
S. 118 ff.] 

153. On fait aussi la veille de Noel un gros pain, qu*on appelle 
le pain de Calende, On le fait le plus blanc que Ton peut, et fort 
gros. On en coupe un petit morceau, sur lequel on fait 3 ou 4 croix 
avec un couteau. On le garde pour guerir plusieurs maux; et le reste 
on le röserve pour le jour des Rois, auquel on le partage dans la Ma- 
mille, oomme on fait ailleurs le gdteau des Rois. 

154. Croire que pour chasser les Sorcieres, il faut sonner les clo- 
ches de la Paroisse la nuit de sainte Agathe, ä cause que c'est parti- 
culierement cette nuit-lä qu'elles coureni. Cela se pratique quelque 
part en Espagne, selon le rapport de Martin de Arl^ {Tract. de Super- 
stitioTiib,), qui le condamne et de faussetä et de Superstition tout en- 
semble. 8ed hoc falswm est, dit-il, et superstitiosum, 

155. Ecrire de son sang sur son front la nuit des Rois les noms 
des trois Rois, Gtzapc^, Melchior et Balthasarj se regarder ensuite dans 
un miroir, et croire que Ton s'y voit tel que Ton sera k Theure de la 
mort, de quelque maniere que Ton meure. 

156. Ne pas faire la lessiveni durant les Quatre-tems, ni durant 
les Rogations, ni pendant les jours que Ton chante T^n^bres, ni de- 
puis Noel jusqu'aux Rois, ni pendant FOctave de la FSte-Dieu, qu'on 
appelle en certains lieux les Octoubrea, ni les vendredis, de crainte 
qu'il n'arrive quelque malheur. 

157. Croire que la pluye qui tombe durant FOctave de la F^- 
Dieu, fait mourir les chenilles plütot que Celle qui tombe deyant ou 
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apr^ et qae les Mtes k laine qne Ton tond en ce tema-lA, memeiit 

d«BB Tannde. 

* 

158. Ne pas mettre roüir du chaiiYre^ ni du Hn, et ne paa cfieillir 
des firuits dans les Quafre-Tems de Septembre. 

159. Allumer des feux et faire eourir des enfimts par les ehamps 
le 1^ jour de Man, a&i de rendre les tenres plus fSeitiles. Polydore 
Yiigile (L, 5. de InvetU, rer. c 2.) raporte que eela se pratique tous 
les ans en Umbrie, et que la ooütume en est yenuS de ce qui se fai- 
seit autrefois & Rome le Jour de la föte de CM». On en pourroit 
peut-^tre dire autant des brcmdongj que Ton porte allum^ dans les 
ehamps certain Dimanche de Tann^. [Vgl. 118.] 

160. S'imaginer que le pain cuit la veille de No61 se peut garder 
dix ans sans se coirompre, et qu'il preserve les vaches de bien de 
mauz, quand elles le mangent dans leur breuyage. 

161. Ne pas fil^ depuis mercredy de la semaine sainte Jusqu'au 
jour de Pasques, de peur de filer des oordes pour lier nötre Seigneur, 
ou pareeque ndtre' Seigneur est en repos ces Jours-lk; et par la m&me 
raison ne pas filer les samedis aprte midi. 

162. Ne pas sdsser le Jour de S. Thomas. 

163. Ne pas cuire du pain pendant les Rogations, ou Binaons, 
comme l'on dit en certains lieuz, de peur que quelqu'un de la maison 
oü Ton en cuit, ne meure. 

. 164. Befiiser du feu ä ses voisins k oertains jours de la semaine, 
parce qu*en en donnant on donne son bonheur. 

165. Ne pas soufrir que Ton tu@ les grillons, dans la pens^ qu'ils 
fönt le bonheur des maisons oü il se retirent. 

166. Bemplir d'eau les tonneauz de cidre le vendredi, afin que le 
cidre ne perde point sa fbrce. 

167. Se persuader que quand on fiut une fosse le Dimanche dans 
une Eglise, dans une Chapelle ou dans une cimeti^, pour enterrer 
quelqu*un, il mouira plusieurs personnes la mime semaine dans la pa- 
roisse. 

168. Cüeillir certains simples, certaines feuilles, certains fruits, ou 
certaines branches d'arbres le 1«^ Jour de May, le Jour de la Nativitd 
de S. Jean Baptiste, ou quelqu*autre jour, ayant le soleil ley^ dans la 
creance qu'elles ont plus de yertu, que si elles dtoient cüeiUies dans 
un autre tems. 

169. Croire qu'il yaut bien mieux enter ou greffer des arbres le 
jour de FAnnonciation de la Yierge et saigner des cheyauz le jour de 
la fSte de S. Estienne^ qu*ä tout autre jour. 

169^ Dire qu'infailliblement quand il pleut ou qu'D fait beau tems 
certains jours, comme le jour de S. Vincent^ le jour de la Conyersion 
de S. Paul, le jour de S. Gteryais et de S. Proihais, le jour de S. Ur- 
bain, le jour de S. Medard, etc. il pleuyra ou il fera beau temps 20, 
30 Ott 40 jours de suite,. il y aura cette ann^lä mortalit^ guerre, 
abondance ou dizette de yin, de fruits, de bl^ de cerizes, de prunes, etc. 
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Ce qui a donn^ lien ä ce quatre ven superslitleQx que Ton afaits sur 

le jour de la Conversion de S. Paul, et qui se trouvent dans le Tiait^ 
des bimnoHona de Pucer (p. 4L et 42): 

Clara dies Pauli bona tempora deuotat aani; 

Si fuerint nebulae, pereunt ammalia quaeque; 

Si fuerint yenti, designant praelia genti; 

Si nix, si pluvia, designant tempora cara. 
En Yoicy quatre autres dq m^me natnre qui sont rapportez par Martin 
de Arl^ dans son TraiU des Superstüions, Les denz premi^ns regar- 
dent la Föte de S. Vincent: 

Yincenti festo si sol radiet, memor esto, 

Para tuas cuppas, quia multas colligis uvas. 
Et^es deux demiers, celle de la ConYersion de S. Paul: ^ 

Clara dies Pauli multas segetes notat anni; 

Si fuerint nebulae aut venti, erunt praelia genti. 
Cest de cette source que sont venües ces observations; Tellea JRoga- 
tionsy tellea fanaisona, Tel S, Medardj teil Aouat. Tel 8. Urbai», tel- 
les vendanges, Äutant dPorage» en 4ti, que de jour neindeucc en Mars. 
Autant de broüülarda aprh Pasquea et au moia d^Aouat, que de roaiea 
au moia de Mara, 

170. Le m^e Pucer {Und, p. 42) t^moigne, que Fr^deric UI. 
Duc de Saxe, jugeoit de la dur^e des neiges par le nombre des jöurs 
qui restoient depuis le premier jour qu*il avoit neig4 jusqu'ä la noi}- 
Teile Lune suivante. 

171. Ne pas vouloir couper ses ongles le yeadredy ni semer, ni 
planter, ni labourer, ni faire volle, ni couper du bpis, ni remuer du 
bl^ dans les greniers, ni faire des contracts k oertains jours. 

172. Manger un cocq le jeudi-saint en memoire de celui qui aiant 
chant^ par trois fois, fit spuvenir S. Pierre de son pech^. 

173. Serrer les oendres k certains jours de la semaine, afin que 
la lessive en seit meilleure. 

174. Ne pas sortir de chez soi la veille d'un voyage que Ton a 
k faire, de crainte qu'il ne soit pas hepreux. 

175. Ne pas entrer chez soi le vendredi en revenant d'un voyage, 
parce que c'est un signe. de malheur. 

176. Ne pas laisser un corps mort dans le legis oü il est mort, de 
peur d'attirer par-l& quelque mal k sa famille. 

177. Cüeillir certaines herbes le jour de la S. Jean pour emp^- 
char les Sorciers de faire du mal. 

178. PStrir le meme jour de petits pains et les mettre sdch^r au 
plancher afin de n'^tre point mordu de chiens enrag^. 

179. Enfin s'imaginer, eomme fait Pierre Lenaudiere dans son 
trait^ dea Docteura P. lY, qu* 14^ qu'il y a trois jours de Tannee, sa- 
Yoir le demier de Janvier, et les deux premiers de Feyrier, oik il ne 
vient point de fiUes au monde, et que les corps des gar^ns qui nais- 
sent ces trois jQurs^ä, ne se corromperont point, en terre avant le 
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dertiier jogementi oe qa*il dit 6tre rapport^ dans le liTre IM Nahnra 

189. Cest Tetprit de tenebrea qni pr^ierre cenz qui font an o^ 
de, lorsqii'ilB se Toyent menao^ de» foudres, des ouraganB, des orages, 
et de la plnye, mdme en pleine campagne. Sit6t qn'ils entendent 
gronder le tonnenre et souffler le vent avec impetuosit^ et qn'ils Yoyent 
venir un temps fächern, ils fbnt sur la terre, avec un oonteav, nn cer- 
cle simple,- capable de oontenir tons oeuz qu'üs vealent garentir; puls 
ils fönt üne croiz au milien, y torivent Fer&um earo faeUtm utf et j 
^fichent ensuite nn contean an milieu de la Croiz, le trenöhant vers 
Fendioit d'oik penrent venir les Ibndres, les onragana, les orages, et la 
pluye, en biaisant nn peu. 

190. C'est le m6me esprit qni engage oertains snpentitienz k 
dcrire des caracteres qne je ne venz pas marqner, snr nne lame de 
plomb avec leor nom, et le nom de la personne de qni ils attendent 
qnelqne chose, k les attacher k lenr bras ganche, et k toncher cette 
m^me personne, afin d'en obtehir tont ce qn'ils sonhaiteront 

191. Enfin c'est le m6me esprit qni lenr fait ^Eure d'antres carac- 
teres yraiment diaboliqnes, ponr oorrompre des femmes et des fiUes et 
pour 6tre aimez et se £ure snivre par elles, ponr les £ure yenir en 
qnelqne Heu que ce seit, ponr se fidre aimer de tont le monde et de 
lenrs ennemis mdme; en nn mot pour commettre nne infinit^ d'antres 
crimea. 

192. n y a des gens ass^ fons pour s'imaginer qu'ils seront heu- 
renz an Jen, et qn'ils y gagneront to^nzs, ponrvü qu'ils ayent snr' euz 
nn morcean de oorde de pendu, on du tr^fle k quatre feuiUes, ou nn 
coenr d'hirondelle. 

19B. La fongere qu'il faut cneiUir la yeille de la S. Jean Juste- 
ment k midy, et le bracelet fait en la forme de ce caractto, HVTY, 
sentent trop la snperstition. 

194. Dans le Comtat d'Avignon, en Provence, en Daufin^ et ail- 
lenrs, il y a des Prtoes qui font chaufer nn morceau de fer, ou une 
des cle& de TEglise, et qui l'appliquent anz hommes et anz femmes, 
auz chiens et auz bestiauz, pour les gu^rir de la rage, ou ponr les en 
pr^rver. Ce morceau de fer, et cette cle^ Vai^Uent La eUf de S. 
Pierre, parce qu'on s'en sert plus communement dans les i^lises qui 
sont dediöes sous Tinvocation de S. Pierre, que dans les antres. On 
en marque d'ordinaire les hommes et les femmes dans les Eglises, les 
chiens et les bestiauz k la porte des Eglises. 

Je mets encore au rang des Preservatifs qui se font sans paroles: 

195. Ne point manger de chaire ni d'oeufs certains jours de flltes 
solemnelles, comme le jour de Pasques, afin d'Stre preserv^ des fiövres 
le reste de Tann^e; comme si ces jours, et Tabstinence de la chair et 
des oeuÜB que Ton y fait, avoient plus de vertu pour cela qu'une pa> 
reille abstinence faite k d'antres jours. Aussi cette Superstition est* 
eile condamnöe en ces termes par le Concile Provincial de Reims en 
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1583 (Tit 6, NOb 3): Nemo a camibuB superttUtoae didnu solemn&ms 
abstineaty ut Mcro die Paschae, ne toto amno ftbre labaret, aut eimüe 
quidpiam facicU, auadeai^ aui credcU; et par celoi de Toulouse en 
1590 (Part. A, c 12, No. 6): Q^ae vana nonnullarttm mentea invcuit 
wperstUiOf eamibua ad vitandatn februn die Pasehali abstinendum esae^ 
ab tmoquoque Episcopo in 9ua dioeeesi düigeniti diaquisiHone eognita^ 
toUaiur et arceatur, 

196. Prendre une brauche de prunier, et rattaeher ä la chemin^e 
afiu qu'elle seiche, pour guerir du mal de gorge. 

197. Faire mordre uu malade daus nn coudre avaut le soleil lev6 
pour 6tre gueri des . . . ou bien feudre un coudre et faire passer le 
malade dans la fente. [Vgl. 232.] 

198. Derober une oreille de charme, la mettre sous le seüil de 
la porte d*une bergerie, et fiEuie passer les brebis par dessus, pour les 
guerir d'une maladie appell^e Becquereau, qui est une . . . dont elles 
meurent assez souyent.- 

199. Laver ses mains le 1 jour de May dans du furnier, et abat- 
tre trois fois le eouverde de la buche sur ses mains, pour emp^her 
qu'elles ne se jarcent en hyver. 

200. Guerir la fi^vre . . . en beuvant dans un seau d'eau aprös 
qu*un cheval j aura beu. 

201. Lors qu'une femme est prSte d'accoucher, prendre sa. cein- 
ture, aller ä Tfiglise, Her la cloche avec cette ceinture et la feüre son- 
ner trois coups, afin que cette femme accouche heureusement. Martin 
de Arlis {Tract de Superstüionib.) assüre que cette Superstition est 
fort en usage dans tout son pais: „BuperatUiosum est quod fere in 
omni hoc not^ra pairia observatur, ut dum femina est propinqua par- 
tuif zonam vü corrigiam ,qua praedngitury accipieniea ad Ecdeaiam oc- 
curruni et cymbalum modo quo postunt corrigia iUa vel zona drcum" 
dant et ter percutientes cymbalum, sonum iUum eredunt valere ad pro- 
sperum partum^ quod est euperstitumun et vanuim,"^ 

202. Frotter les verrues ä un genest et le lier le plus bas de terre 
que Ton pourra, afin de les faire tomber. Le m^me rem^e sert pour 
füre tomber les cors des pi^. 

203. Frott^ les verrues avec de la bourre que Ton aura trouvee 
fortuitement dans^un chemin, puis la jetter, et celui qui la ramassera, 
aura les yerrues. 

204. Prendre autant de . pois qu*on a de verruß les enveloper 
dans un linge, et jetter ce linge dans un chemin. Celui qui le ra- 
massera, aura les verrues,. et celui qui les avoit auparavant, ne les 
aura pihs. 

205. Se frotter les dents quand elles fönt mal, . d'une dent de mort, 
et croire qu'on en guerira. 

206. Couper une pomme ou un moroeau de boeuf en deuz, en 
appliquer les deux morceaux sur les verrues, puis les lier ensemble et 
les jetter ensuite. A mesure qu'ils se pouixiront, les verrues diminue- 
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ront. On attribaS le mtoie eff^ anz fefiilles de figuier, aux ooeurs de 
pigeons, et auz grains de sei. 

207. Faire durcir.iin oenf au #911, et le mettre dans une ibimnil- 
liere^ afin de gnerir la . • . 

208.*Balayer une chambre . . . fob k reboun pour chaaser les 
mauz de • • • et de • . . 

209. Cueillir certaines hexbes entre la Tdlle de la S. Jean et la 
veille de la S. Pierre, et les garder dans une bonteÜle pour guerir 
certaines maladies. 

210. Ghiider des morceauz de pains benis des trois messes de 
Noel, et en prendre pour remede contre diverses maladies. 

211. Faire passer par un ^oheveau de fil les personnes qui sont 
malades de la colique, et Celles qui ont des descentes de boyauz, etc. 

212. Frotter le front des enüuits avec de la bouS pour empdcher 
qu'ils ne soient malades de . . '. [Vgl. Basile 2, 266 Anm. und Petron. 
c. 151 : 9 TuHHstum tputoptdverem medio eustulüdigitofroniemque . . .ngneU,^] 

213. Prendre deuz brins de senesson, en fiBure une petite couronne 
mettant la racine en haut^ et la pendre au eoü avec un brin de fil, 
pour guerir des ... 

214. Attacher des tites de dous anz portes des maisons, afin que 
les gens et tes b^tes qui les habitent, soient preserv^ de oharme et 
de malefice. (Mizauld cent 4. No. 66. et cent 7. No. 42.) 

215. Croire que les moutons et les chevauz malades seront gndris, 
si on les fedt changer de paroisse. 

216. Quand un cheval est deferr^ mettre pi^ k terre et toumer 
r^tiier k Tenvers, pour emp^cber que la come ne s'uze. 

217. Mettre deuz pattes de . . . Tune* au dessus de la porte d'une 
bergerie, et Tautre au dessous, pour guerir les moutons de la clavel^. 

218. Derober un chou dans un jardin yoisin, et le mettre seicher 
k la cremilli^ (cremaill^?), pour guerir la fi^vre . . . 

219. Pendre au cou d*un malade un os de tr^pass^, que Ton aura 
pri» dans un cimeti^re, pour guerir le m^me mal. 

220. Se frotter les mains au manteau d'un . . . pour guerir les 
▼errues des mains. 

221. Faire ce quW appelle des Cr^ea ou bignets, avec des oeufr, 
de l'eau, et de la farine, pendant la Messe de la filte de la purifica- 
tion; en sorte qu'on en ait de fiutes aprös la Messe, afin de ne point 
manquer d*argent toute Tannöe. 

222. S'imaginer oomme fönt quantitä dldiots et dldiotes, que la 
teile £Edte de fil qui n*a point iti fil^ les samedis apr^midi, est ca- 
pable de ressusciter les enfans mort-nös qu*on 7 envelope. 

223. Se mettre dans Fun des plats d*une balance, et mettre son 
pezant de seigle dans Tautre, pour ^tre gueri du mal caduc Cloüer 
un clou dans une muraille pour §tre gueri du mal de dents. Ce sont 
deuz superstitions dont Denis le Cfaartreuz parle ainsi (üb. contra 
Vitia Superdii, art 9) : „Ad superstitionem pertinet ponderatio hominis 
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ad iuqwdüaUm nUgim» contra morbum eaäueum, CretbtlUas quod con- 
tra dolorem deatium vaieat davus infixiu parteti.'* 

224t, La premiere fois qu*on entend le coacoiif cerner la teire qui 
est Bous le pied droit de celui qui Tentend^ et la r^pandre dans les 
maisoiiB afin d'en chasser les paces. (Mizauld cent. 4. No. 71.) 

225. Faire sicher k la ehexninde neuf sortes de bois, ou certaines 
lierbeS) afin que la fi^vre et quelques antres maux diminuent k mesure 
que les neuf sortes de bois, et les herbes diminueront. [VgL 136.] 

226. Cueillir un certain simple avant le soleil lev^ et en ixotter 
les pi^ des vaches, des cherres, des tmyes, des carales, etc. afin 
qu'eUes aient beaucoup de lait 

227. Cacher sous T^coroe d'un tremble avant le soleil lev^ du 
poil d*un homme ou d*une b6te qui aura M bless^e, et &ire la mtoe 
ebose pendant quelques Jours^ afin de fieure tomber ou mourir les yers, 
qui se seront aceüeillis k sa plaie. (Mizauld cent 8. No. 9L) 

228. Trouver inopin^moit nne petite grenouille verte, appell^e en 
eertains pals rdlet on graiaaet^ ne la point nommer, et Tattacher au 
cofi d'un febricitant pour le gu^rir. Si cet animal meurt bient6t, c'est 
signe que le malade sera bientdt gueri; mais s'il est longtems sans 
mourir, c'est signe que le malade languira longtems, et m^me qu'il 
sera en danger de mourir. 

229. Faire boire les bestiaux au retour de la Messe de minuit, 
ayant que de rentrer au legis et avant que de parier k personne, pour 
les pr^erver de certains maux. 

230. Enterrer un boeu^ une vache, un bouc, une chevre, unporc, 
une truye, un cheval, une cavale, un mouton, ou une brebis morte^ 
dans r^table; mdme ou- eile est morte, ou bien pendre sa . . . & la che- 
nnn^ pour emp^her que les autres ne meurent 

231. Croire qn'une buche que Ton commence k mettre au feu la 
veille de Noel (ce qui &it qu'elle est appeU^ le tr^foir, ou le tieon de 
No^ et que l'on oontinuS d'y mettre quelque tems tons les jours jus- 
qu'aux Bois, peut garentir d'incendie ou de tonnerre, toute Tann^ la 
maison oii eile est gard^ sous un lit, ou en quelque autie endroit; 
qu'elle peut emp^cher que ceux qui y demeurent, n'ayent les mules 
aus talons en hiver; qu'elle peut guerir les bestiaux de quantitä de 
maladies; qu'elle peut d^livrer les vaches prites k T^ler, en en faisant 
tremper un morceau dans lenr breuvage; enfin qu'elle peut pr^erver 
les bl^ de la roüille en jettant de sa cendre dans les champs. 
[VgL 152.] 

232. Se Her k certains arbres avec une corde, ou avec quelqu'au- 
tre Hen de bois ou de patÜe, et demeurer quelque temps en cet ätat^ 
pour 6tre gueri des fiövres. Quelques-uns disent qu'il fiiut faire cela 
de grand matin -et ^tant k jeun, laisser pourir le lien autour de Tar- 
bre^ et mordre T^rce de Tarbre avant ^que de se retirer. [Vgl. 197.] 

233. Passer par le feu de la S. Jean pour §tre gueri du feu vo- 
hige. (VgL ISO.] 
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2SL Mettre des fefiilles de bU en eroiz, poiir 6tre gaeri de la . . . 

235. Demander Iroia amnötte» k llioiuieiir de S. Laurent^ poor tee 
gneri du mal des dents. 

296. Donner un sol et un moroeau de lludiit d'nn malade k an 
Medecin, afin que le malade gnerisse. 

237. Trainer an brin de fil daas da saint Chrfime, on cacher ane 
image de tene soos an aatel, poor dtre gaeri de oertaines inoom* 
modit&i. 

^38. Saigner du n^.sar oertaine qaantit^ de f^tos diqKMBds d'one 
certaine maniere, afin d'toneher le sang qul ooale du nös en aboa* 
dance. 

239. Ooorir 9a et 1& dans ane Eglise pour gnerir la- plearesA; 
Le Concil Provineial de Toulouse en 1590 (Part 4. c 12. No. 6.) con- 
damne cette pratique par ces meto: ffQuae vana nommUomm nuniu 
iiwasU SyperaütiOf ad fernere eonceptam imaginariae pleuriiidia cpMo- 
nem a noatri» homiwibu» adhibetur per Eodeeiam dreumeureaÜOf eaque 
omnia anÜi SuperatUione kominum mentee detinere eofuueoeruntf ab uno- 
guoque Episoopo in suä dioeeeei dÜigenÜ inguieitione eognitOy tcüembur 
et arceantur.^ 

240. Attacher au cot des brebis de trois ou de neof sortes de 
bois, pour faire tomber les vers qu'eUes ont quelquefok. (Miaauld 
Cent 2. No. 73.) 

241. Faire changer les cheyaux de paroisse, ou, comme Ton dit 
en certains lienx, les haie ehanger de dimage^ lorsqu'ils sont malades 
des trenchto ou des aTives^pouc les en faire guerir, dans la pens^ 
qu'ils n'en gueriroient point sans cela. 

242. Porter une perruque faite des clieveux d*an pendu, et trem- 
p^ dans le sang d'une pupu, afin de se rendre invisible. 

243. Mettre du pain beni de la Messe de minuit, ou des ndettes 
du pasn beni de la Messe pardisnale d'un Dimanche, dans le bren- 
vage des bestiaux pour les guexir ou pour les deUvrer du mal • . . 

244. Tremper cinq fiefiilles de buis beni le Jour des Bameauz dans 
le breuvage des yaches pour les purger. [YgL 94.] 

245. Couper Tourlet du suaire d*un mort, le passer sous les-veins, 
et en ceindre ceux qui ont la colique, ou quelque descente de bo^aux. 

246. Mettre un morceau du cierge beni le samedi saint, pour em- 
pecher qu*on ne charme une arme & feu. 

247. Traire une vacbe trois matins de suite, sans laver ses mains 
et avant le soleil levä; puls jetter le lait sur les . . . des bestiauz, ou 
le mettre sous le . . .. de leur ötable, ou le verser sur une . . . pour 
le pr^erver de mal. 

248. Bemettre les 09 disloqu^ avec de Pozier franc^ li^ d'une 
certaine mani&re. 

249. Guerir les Teiru^ que Ton a auz mains, ou en regaidant le 
croissant, ou en mettant dans an papier autant de petites pierres qu'on 
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a de Yermes et en jettant ee papier daas* im chemin, ou enfin en 
prenant de la bou§ derriöre soi et en les en frottant 

250. Frotter les lonpes k Thabit d*uii bouirean, pea de tempe 
apr&s qu'il a £üt ex^cution, afin de les dissiper. 

251. Belever restomach ou en baaillant, ou en appliquant un soc 
de chanrue tremp^, sur one certaine partie du corps.^ Ce demier re- 
m^e gnerit auasi du mal de gorge. n y en a plusieun autres de 
mSme natore que les deux premiers pour relever Festomach« 

252. Avant que d*en£ouiner le premier pain au four, faire un 
Bigne de croix dessus, prendre ensuite une poign^e de la p&te du mi- 
lieu de ce premier pain, en faire un peüt pain ä part, le faire cuire 
dkns le mdme four, et quand il est cuit le donner au premier pauvre 
qui se rencontre, Au nom de Diea et de Mr, 8. Alouriy e'est (dit-on) 
un remMe in£Bdllible pour guörir les enfiants qui sont en chartre. 

253. Manger la premiere pasquerette que Ton trouve, ou se firotter 
au premier houx que Ton rencontre, pour gueiir la fi^vre . . . 

254. Porter dans sa bouise la tdte d'une pupu, afin de n'toe 
point tromp^ par les marchands et de gagner beaucoup. (Mizauld 
Cent. 2. No. 73.) 

255. Guerir un malade de la • . . en mettant bouillir dan^ Teau 
qu-on lui donne k boire une pinc^e d'aiguilles que i'on aura prise au 
hazard et sans compter ch^ un marchand. 

256. Faire passer un enfemt malade du mal appell^ de S. Gilles, 
dans la chemise de son pere, et porter ensuite cette chemise sur un 
autel de S. Gilles, afin que FenfEmt guerisse. 

257. Guerir les enfans qui sont en chartre, ou en langueur, en 
allant k Tautel des onze mille Vierges, et en mettant de Thuile dans 
la lampe qui brdle devant le saint Sacrement. Si la lampe ne Jette 
pas une lumi^ bien daire, c*est signe que Fen&nt mourra; mais si 
au contraire eile en jette une qui seit bien daire, c'est marque qu'il 
guerira. 

258. Guerir des fi^vres en assistant un seul jour de Dimanche k 
trois eaux benites en trois differentes paroisses. 

259. Jetter sur une aubespine le lait qui se caille trop tdt, afin 
qu'il seit plus longtems k se cailler. 

260. Faire porter sur soi & un mari an morceau de come de cer^ 
afin qu'il soit toujours en bonne intelligence avec sa femme. La mime 
chose peut servir auz boeu& et aux chevauz, afin qu*ils ne soient Ja- 
mals malades. (Mizauld Und.) 

261. Passer enti^ la croix et la banni^re de la paroisse, lorsqu'on 
feit la procession k la grand-Messe les Dimanches, afin de n'avoir point 
la fi^vre . . . toute Tann^. 

262. Faire faire les fers des chevaux des ^p^es avec lesquds on 
aura tuö quelques personnes, afin que les cheyaux soient plus agiles 
k la course. Les rendre plus traitables et plus doux, en leur fedsant 
faire des mors de semblabl^ 6p4ea. (Miaauld ibid.) 
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268. Faire porter k an homme mani le ooenr dWe eaÜle mile, 
et & sa femme le eoenr d'mie eaille femelle, afin qii'ils vivent toc^iin 
en paix.« (Muaald cent 8. No. 18.) 

264. Toacher k eertainB Jonrs de l'aim^ avec nn balai les herbes 
et les legomes des jardins pour empdcher qne ies lonrmis, les saute- 
relies, les fima^ons, les cheniUeSy les vers et les autres insectes ne les 
gfitent. 

265. Arrlter le sang en mettant nne clef crense dans le dos. Ar- 
r€ter le lait en mettant nne pareille def dans le sein. 

266. Porter sur sei neuf patenostres d*ambre . . . pour guerir oer- 

267. Quand une fenune est en mal d'enfimt, lui fiiire mettie le 
haut de chausse de son mari, afin qu'elle acoouche sans douleur. 

268. Pendre. un hareng le yendredy saint aux soliveauz d'nne 
chambre, afin d*emp6cher les mouches d*y entrer. 

, 269. Ficher des Singles dans le suaire d*an mort, porter sur soi 
ou une dent de loop, ou Toeil droit d'un loup^ aprteravoir&it seeher, 
afin de n'aToir point de peur. 

270. Fendre un chesne, et £ure passer trois fois un enfEuit par 
dedans, afin de le guerir de la hergne« Le p^ et la möre de l'en- 
&nt doivent dtre ehaenn k un o6t^ du ehesne. 

271. Brider certains animaux d'une ronce, afin de les gu^ir des 
mauz de ... et de .• . 

272. Boire k Jeun de l'eau benite de la veille de Pasques, ou de 
la veiUe de la Pentec6te, pour dtre gueri des fi^vres. 

273. Attaeher une grande dent de k>up au coü d*un cheval, afin 
de le rendre in&tigable k la course. 

274. Mettre seieher k la eheminde la pellicule d'un oeu^ afin que 
le poules du legis ne perdent point leurs oeufs. 

275. Attaeher une pierre perc^ au cod d'un cheval qui hannit 
tiop, afin de le faire taire. Attaeher k la queue d'un asne une pierre, 
afin de l'empgcher de braire. (Mizauld cent 7. No. 79.) 

276. Jetter du boüillon de car^me-prenant dans les foss^ dans 
les mares, dans les dtangs, etc. afin de fidre taire toute l'annde les 
grenoüilles qui y sont 

277. Prendre les ourlets des linceuls, dans lesquels on a enseveli 
un mort, et les porter au coü, ou au bras, pour guerir des fi^yres. D 
faut que ces ourlets ayent iti ddchir^ et non coupds. 

278. Mettre une croiz de bois sur un monceau de blds, pour em- 
p^cher les chats d'y faire leur ordure. 

279. Toumer les chats et les poules autour de la cremillere (cre- 
maillto?), pour les tirer au legis, et pour les oUiger de ne pas en 
sortir. 

280. Guerir un cheval ou un autre animal boiteuz, en lui faisant 
IcYer le pid tous les matins pendant neuf jours de suite, et en don- 
nant deuz sols k celui qui lui a leyi le pi^ pour faire son ofirande. 

Gervasii TQb. otU imp. 16 
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281. Gruerir les fievres en portaat de hon matin pour aller en 
voyage & une Eglise dedi^e k Di^u soiis rinvocation de ^, Pierre, 
sans se laver les mains, sans parier & pertonne, saus boire ni^manger, 
et sana prier Dieu qu'on ne seit arriv^ k r£glise. 

282. Mettre une grenoüille de buisson dans un pot de terre neu^ 
et enterrer ce pot au milieu d'un champ, afin d'empecher led oiseaux 
de manger ce qu'on aura sem^ daus ce champs. (Mizauld cei^t. 8. 
No. 16.) Mais il faut enterrer ce pot un peu ayant la moisson, de 
peur que les grains et les fruits ne soient amers. 

282^ Porter sur soi une feüiUe de . . . eonune fönt quantit^ de chas- 
seurs, de cavaliers, et de postillons, pour emp^cher qu'on ne s'^corche 
le derri^re, quand on va k cheval. 

28B. Ouvrir et fermer la buche trois fob tous les matins durant 
neuf jourSy faire du vent en l'ouvrant et en la fennant, et exposer k 
ce vent ceux qui ont des dartres ou du feu volage au visage, afin de 
les guerir. Ou bien faüre la meme ohose en disant . . . fois PcUer 
noder etc. en diminuant k chaque fois que l'on ouvre la buche. 

284. Guerir la galle en ces deux mani&res: 1) Se rouler tout nü 
dans une pi^ce d'avoine, en arracher une poign4e, s'en frotter le corps 
ayec de Feau de fontaine; apr^s s*en §tre ainsi frott^, la mettre sei- 
cher sur un arbre ou sur une haye; k mesiire qu'elle seichera» lagalle 
seichera aussi, et s'en ira« 2) Sortir le maün de sa malt^on sans pen- 
ser k quoi que ce soit, arracher une poign^e d'avoine en grappe, et la 
mettre sur un arbre, ou sur une ha'ie. A mesure que .cette avoine 
seiche, la galle seiche et diminue. 

285. Faire passer les moutons, les Inrebis, ou les. agneaux psu* un 
cercle, afin de les pr^server de la , . . 

286. Cemer le gazon qui est sous le piö d'un cheval malade, afin 
de le guerir. [Vgl. 291 und Deutach. Äber^l 624 556.] 

287. PStdr un petit pain avec Turine qu'une personne malade de 
la fiövre quarte aura rendue dans le £>rt de son acc&3, le faire cuira, 
le laisser £roi4it, le donner k manger ä un . . . et faire trois fois la 
m§me chose pendant trois acc&ä; le . . . prendra la fi^vre quarte, et 
eile quittera la personne malade. Si cette personne est un m4le, on 
donnera le petit pain k un . . . si eile est femelle, on le donnera a 
une . . . Lambin dans son Comnientaire sur ces paroles d'Horace 
(üb. 8. Satyr. 3.) 

„Frigida 91 puerum quartana rdiquerü,^ 
assüre qu*il a appris ce remede superstitieux et illicite d'un Ümbrois. 
„Febris gttartanae depeUendae, dit-il, rationem miram et paucis for- 
Uutee inauditam, qtiam, cum in Itaita esgem^ a qtufdcmi ümbro accepi, 
hie referre völo. Svmatv/r id lotium, . guod aeger febre vigenie^ aeu 
icapoEuafxou tempore aemel effuderit. Hoc lotio, in locum aquae, tanium 
farvnae quanttim satisfit ad exigtium panem^ confioiendum temperetur, 
mbigaiur ac pinsatur: paniaque fiai et coguatur: coctuß et refrigeroitus 
. . . maaeulo eswrientiy si aeger sitmas^ feminaesifemina sit, prctebeaiur 
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ter fiaL Boe faoio <uger wmxxUiKd. . . . f^bri qaaitUaM eorri- 
pidwrJ^ MaiB en pariant de la soite, il a monM qn'il n'^tait pa» 
grand Theologien. Muanld rappoite le mdme remede. (Cent 6. No. 38.) 
£n Toid encore an antre ponr la fiivre quarte. D f&nt que le malade 
prenne de llierbe appell^ bcmßon hkmcy aprfes ravoir cherehde en di- 
sant 8on chapelet et Mut «üuer qui que ce soit, ni parier k penonne. 
L'ayant trony^ il la doit arraeher avec sa nudne, et la jetter auvent; 
pnis la fi^vre qnarte cesse anBsitdt; 

288. Sonfler trois ibis k Jean pendant nenf matins de soite, daas 
la boache des enfimts qoi y ont dn chancre, et dire certaines paroles, 
poar les en guerir. 

289. Faire passer an febridtant par la fente d'an arbre afin de 
le d^Uvrer de la fi^vre . . . [VgL 381.] 

290. Pr^dre du poil d'ane . . • ou des ongles d'on malade, et le 
mettre entre an arbre, et son dcoroe et le malade gra^iira in&illible- 
menty comme anssi si on le fait passer . . . fois pardessus an ohesne 
ou pardessos an soreau. [Vgl 336 und D. Af. 617 f. 1122.] 

291. Guerir une yache, quand eile doche d'un mal appell^ en eer- 
tains pais, le fourchetj en lui arrStant le pi^ dont eile doche, sur une 
motte dlierbe ou de gaason, en oemant cette motte de la grandenr du 
pi^ malade, et en la mettant sdcher ensuite sur une haye. [VgL 286.] 

292. Attaicher un den d'un Cradfbce au bras d'un epileptique, 
pour le guerir. 

298. Faire dureir un oeu^ le peler, le pioquer de divers ooups 
d'aiguille, le tremper dans Tuiine d'une personne qui a la fievre . . • 
puis le donner ä un . . . si le. malade est un mftle, ou k une . • . si 
le malade est une femelle, et la fiä^re s*en ira. 

294. Guerir un rhumatisme appell^ par quelques-an VBSnckappe^ 
en faisant frapper trois coUps d*an martean de moulin, proche du ma- 
lade, par un mednieTf ou par une medni^ de trois races et en disant 
In nomine Pairia, etc. 

295. D^ber quelque chose k son voisin, afin de &ire cesser le 
mal qui nouB tourmente. 

296. Enfoüir une . . . sous le sueil d'une ^curie ou d'une Stahle, 
ou pendre dans Tune ou dans Tautre des briques en croiz, pour em- 
p^cher que les chevaux et les autres bestiaux ne soient malades ou 
mal^ficids, et que les vaches ne tarissent. 

297. Tuer un cocq en presence d'une personne qui est en langear, 
et qui semble ne pouvoir mourir, afin qu*elle meore ou qu*elle guerisse 
bientot. 

298. Monter sur un ours et faire certains tours dessus pour Mre 
pr^erv^ de la peur. Cela se pratiquait autrefois en France plus com- 
mun^ment qu'aujourdliui. 

299. Guerir un cheval encloti^ en lui tirant le clou du pi^, en 
Tenfon^ant dans une b. ou dans quelqu'autre morceau de b. et en 
pissant dessus. 

16* 
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300« Faire faire les preoaiers soulien des enfants de euir deloup, 
et les leur faire porter, afin qu'ils soient preservez, etc. Le Synode 
du Mont-Cassin en 1626 condamne fexpressement cette pratiqtie. (C. 4. 
Decret 2.) 

301. Guerir la fi^vre . . . avec cet admirable remede. . Prendre 
un morceau de liuge neuf et qui n*ait point enoore ^ mis k la les- 
sive, y enfermer un peu de sei, de la toile d'araign^e, de Toignon, et 
quelques autres drogues, puis le mettre sur le poignet du bras ou com- 
menoement de Tacc^ Ty laisser pendant 12 heures et ensuite le jetter 
au feu sans regarder dedans. 

302. Partir du* lieu ou Ton se trouve, sans saluer qui que ce soit 
et sans dire mot ä personne, aller chercber une certaiue herbe, l'ar- 
racber et la jetter au vent, pour guerir la fi^e quarte. 

303. ' Fieber des aiguilles ou des epingles dans un certain furbre 
de FEglise de S. Christophe situ^ sur une montagne fort . 61ey^e 
proche de la ville de Pampelonne afin d'^tr^ pr^ert^ du mal de tSte 
toute rannte suivante. Martin d'Arl^, Archidiacre de Pampelonne, 
condamne cette pratique superstitieuse dans son Traüd des Super- 
stUiona, 

304. Couper une paille avec une besaigue pour gu^r l'eufleure 
des mains et des doits. 

305. Attacber un cbeval pendant trob heures k une certaine ra- 
cine d'arbre o\i k une brauche qui n'aura Jamals port^ ^ fruit, afin 
de le guerir d'une certaine maladie. 

306. Mettre le ooeur d'un crapaut sur la mameUe. gauche d'une 
femme peudant qu*elle dort, afin de lui faire dire tout ce qu'elle a de 
secret. (Mizauld centur. 2. No. 61.) 

307. Jetter neuf grains d*orge, etc. dans une fiele de verre pleine 
d'eau claire pour guerir un . . . de la . . . 

308. Emp^cher qu'un Sorcier ne sorte du legis oh il est, en met- 
tant dds balais k la porte de ce logis. 

309. PStrir le gäteau qu'on appelle de S. Loup en cette maniere, 
pour empecher que les loups ne fassent aucun mal aux bestiaux et aux 
troupeaux que Ton laisse seuls dans les champs et les päturages. On 
fiäit un gäteau triangulaire k l*honneur de la tr^s-sainte Trinit^, on y 
fait cinq trous en memoire des cinq plaies de n6tre Seigneur, et on le 
donne ensuite, pour Tamour de S. Loup, au premier pauvre qui se 
rencontre. C'est ce qui se pratique assez souvent proche Tillemont et 
Louvain, ainsi que le rapporte Majolus (Süppl, dier, canic. colloq. 3.). 

Employer quelqu*un de ces remedes exterieurs dont Femel parle 
en cette sorte (Lib. 2. de äbditis verum causis c 18): 

310. Se Bcarifier les gencives avec une des dents d'une personne 
morte d'une mort idolente, pour guerir le mal de dents. 

311. Boire la nuit de Teau de fontaine dans le test d'un homme 
mort et brüld, pour se d^livrer du mal caduc. 
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dl9. Se Mre des pUlnle* du tesk d'im pendu pour ee gaenr des 
momires d'un cbien enragd. 

813. Peroer le toit de la maison d'une femme qui est en travail 
d'enfiuity avec ane piene, ou avee nne flödie, dont on anra tad trois 
aniiiiaiiz, sayour on bomme, on sanglier et nne onne, de trois divers 
eonps, pour la faire aassit6t acoondier: ee qni arrive enoore plus assen- 
rement qnand on perce la maison avec la hache ou le sabre d'tm Sol- 
dat arradi^ du oorps dliomme, arant qn'il seit tomb6 par terre. 

314. Maager de la ebair d'nne b^ to^ du mdme fer dont on a 
tu6 une personne, ponr gu^rir l'epOepsie. Avee les mains de quelques 
personnes mortes d'une mort avane^ g^erir les ^crofielies, les glandes 
qui Tiennent autour des oreilles et les mauz de goige en les touchant 
seulement. 

315. Dans VsmAb de la fi^vre tierce boire trois fois dans un pot 
neu^ autant k une fbis qu'k l'autre, de trois pmts differents, mesUe 
ensemble, et Jetter le teste ensuite. 

316. Pour guerir la fievre quarte, envdopper daniS la lune, et 
noäer autour du ood quelque moreeau d'un clou de Groix; boire 
du vin dans lequel on aura tremp^ une ^p^e dont on . aura ooup4 
la ttite d'une personne; ou enveloper dans un linceiül les rogneures 
de ses ongles, puis attacber ce linceiül au cou d'une anguille vive, 
et la laisser aller aussit6t dans l'eau. 

318. Czacber dans la gueule d'une grenoiiille de buisson et la 
laisser aller incontinent aprfes toute vive, pour guerir la touz. 

319. Se lier les tempes d'une corde de pendu, ou se lier le teste 
d'un des rubdns d'une femme, pour ne plus stotir le mal de t§te. 

User des yaines Observances que 8/ Bdmardin de Sienne marque 
ainsi (Tom. 1. Serm. 1. in Quadrag. art 3. c. 2.): 

321. Jetter la cremaillere de sa chemin^ bors de son logis pour 
avoir beau temps. • 

322. Mettre une ep^ nuS sur le mast d'un vaisseau pour d^ur- 
ner la temp^te. {Vgl. 432.] 

323. Daaser le jour et la nuit en prenant bien garde de tomber 
par terre, et fiure quantit^ d'autres folies dans l'Eglise aox FStes de 
TAssomption de la Yierge, et de S. Bartbelemy, pour 6tre gueri du 
mal caduc. 

324. Ne point manger de tdtes d'animauz, pour n'avoir Jamais mal 
k la t§te. 

325. Faire ce qu'on ne peut dire, ni m6me pCnser faonn^temeut, 
pour guerir le mal d'oreilles. 

326. Toucher avec les dents une dent de pendu ou un os de mort, 
ou mettre du fer entre les dents, lorsque Ton sonne les docbes le sa- 
medi saint, pour guerir le mal des dents. 

327. Porter un anneau fedt dans le temps qu'on dit la Passien de 
notre Seigneur, contre la goute erampe. 

328. Prendre deux roseaux, ou deux noyaux d'aveline, les faire 
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jolndre Tun & rstttre, et les poiler pendus k son oon, conire les dislo- 
cations de membres. 

329. Mettre sur on enfimt qui est tounnenfc^ des ven, du plomb 
fondu dans Feau, ou du fil fil^ p«r ubo Yierge. 

- 9S0. Pour le üea saayage, compter avec le piö les pierres d'une 
muTaille, en levant le pi^ vers la miuaiUe en oonrant^ et eüfin ea la 
touchant da genoüil. 

331. Faire passer les enftoits dans des radaes de chtee creuses, 
ou par im troü nouTellement üätf afin de les g^erir de eertames ma- 
ladies. [Vgl. 289.] 

332. Deconvrir le toit de la maison d*Hiie persosne malade aa 
dessus d'elle, lorsque quelqu'un lui soubaite la mort et qu'elle ne peut 
mourir, ou la lever de sa place, dans la creance qu'il y a quelque 
plume d'oiseau qui Tmnplcbe de aoiirir. [ygl.2>.JUl l^Aiug. Deutad^. 
Ab. 439. 721. und hier Fm, Ab. 95.] 

333. Chasser les moucbes lorsqu'une femme est en trayail d*en- 
fant, de crainte qu'elle n'aeeou<^e d'une fiUe. 

, Nous ne saurions nous dispenser de condamner de superstitikm 
ceuz qui slmaginent pouvoir:. 

334. Etre gueris du mal oaduc en proferant ces paroles, DabU, 
höhet, h^bet; ou en portant ä leur doit un anneau d'argent^ au dedans 
duquel il y auroit ecrit t Dabi t habi t-baber f hebr f; ou en por- 
tant sur eux les noias des trois Bois qui vinrent d'Orient pour adorer 
notre Seigneur dans la ergehe de Bethl^em, Ga^avy Melehiory BaUha- 
aar: ce que Ton a ' ezprim^ par ees vers, que la simpUcite et Tigno- 
rence de quelques Eoelesiaatiques du tema pass4 avoient inser^ jus- 
ques dans les Bituels, et entre' autres dans celui de Chartres (cb. 26->-30) 
de Fannie 1500: 

Gaipar f^ myxrbam, thus Meldbior, Baltbasaz aunun. 
Haec tria qui secum portabit npmina Regum^ 
Solvitur a morbo Christi pietate cadueo. 

335. On guerit aussi du mime mal, du mal de täte et des fievres, 
et on est pr^erv^ des malbeurs des cbemins, de. la mort subite, des 
.sorcelleries et des malöfiees, en portant sur soi une Image qui repre- 
sente Tadoration des m^mes Bois, avec cette inscription: y^Sancti trea 
Reges, Gcupar, Melchior, Balthasar, orate pro nobis, nunc et in 7k)ra 
moHis nostrae,"' £n 1677 je trouvai une de ces Images .enferm^e dans 
un phylact&re d'dtain pendu au cou d*un petit enfant 

336. Dire. certaines paroles surle toit de la maison afin qu'une 
femme qui est en travail d'enfant aecouebe heureusement. 

337. Donner k quelqu'un un pain, sur lequel on ait ^crit certains 
meto, pour le pr^server, ou pour le guerir du mal de . . . Le Synode 
du Mont-Cassin de 1626 raporte et condamne oes praöqnes comme 
supeistitieuses. (G. 4. Decret 2*) 

338. Etre pr^ervä du mal de . . . en disant, La velere^ rare, rari, 
quod explicare nequeunt omnea Hnguae vivei^ium. 
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399. EmpMier le* •oorpioiis de hm du mal en pronon^aiit ce 
monoeyllabe Bud, lonqa'on le* iq»er^it 

340. Gaerir les cheyauz de oertaine* maladies, en recitant oer- 
taines paroles de l'Eeritnre) en sospendant an certain ver et en le 
gardant un certain jonr dn croisaant^ ou du deconn de la lune. Ceat 
ee ^'on ne doit pas Mm£rir, telon la pens^ de Martin de Arl^ (Tract. 
de SupergÜi,), qni dit: „8i aliqua inaiiUa verba, mtpen^Uio^a faetaad" 
miseeanimr verbia mncti$y tU üti inccmUUorea equorum et jumentarum 
faciuniy vermem quemdam mtspendente» et die lunae creeceatia vd mü 
fiuenii& aervaniea, prohibendi mmt qui taUa (»gwU, aecundum ülud ApO' 
&toH ad The99aU}§: „Ab omni «peoie mala abttinete vof.^^ 

341. Gnerir les memues de* chiens enngds» en disant <m en fai* 
sant dire, Hax, paaSf maxy etc. 

342. Chawer la peste et les fievias pestilentielles en portant sur 
8oi ce mot ÄnanitaptOy ou tont senl, ou avec ces vers et leor suite, 
Berits d'une certaine fa^on. 

AnaniKopta ferü mortem quae laedere quaerii; 

Est mala more capta dum dicUur Ananimpia; 

Ananitapta DH mwerere mei, a signia codi qmt timent gen- 
tea, ndite Hmere^ quia ego vobiaeum aum^ dicit Dommua, Martin de 
Arl^ parle de cette formule en ces termes {Tract. de Superatüumib,): 
„Sunt reprobanda quaedam breviola, quae dala /uerunt clim contra fe- 
hrim a quodam nebulone Quaeatorey quorum forma taUa erat: Anomü 
zapta etc. Sunt auapeetae iUae m:edulae ex parte dantia. Nam erat üU 
homo apoataia a religione Fratrum Minorumy nunc aub habiiu Canonici 
Regulcgriaj nunc aub habüu 8* Antonii prafidicando incedena." ayoit 
condamn^ un peu auparayant oette formule superstitieuse: On f CO' 
riacion f Matatron; Caladafony Corcbam^ Osscazo, Üriel, ürielj Yoaidj 
Yoaidy MichaKly Azarid^ BaphaiSl, Daniel, Ta, Ya, Uba, Adonay Sa- 
baothf Hdokn, etc. 

343. Gnerir de la brölnre, et du feu sauvage en disant ces paro- 
les: Feuy feu pera ta chaleur, comme Judcu fit aa eouLeur, loraqu^ü tra- 
hü ndtre Seigneur, oh nom du Phre, et du FUa, etc, 

345. Dire, quand on se brdle: Feu pera ta chaleur, comme Judaa 
aa couleurf quand il trahit ndtre Seigneur, 

346. Guerir de la . . . en portant sur soi un billet oü ces mots 
soient Berits, Ber^ fer, eareau, redtLcat, Monarchua, 

347. Eerire sur quatre billets depapier ces paroles: Ibi ceciderunt, 
ea^tdai aunt inimiei mei, ou Inen, Eaepuisi aunt quia non potuerunt 
atare, et me&re ces quatre billets aux quatre coius d'un grenier oii il 
y a du bl^ ou dans le bl^ m^me, pour en cbasser les ehäran^ons. 

348. Mettre le pi4 sur la corne d'un.cheval ddferr^, et dire, Oa 
non comminuetia ex eo, pour empecber qu*il ne se g&te le pi^ en 
raarchant. 

350. Guerir le mal cadue en äcrivant au dedans d'un anneau 
Memento homo . . . et en portant cet anneau au quatri^me doit de la 
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main gmiche, ou bien en disant dum Foreille gaadie du malade, 

Jems-Christ est ni, Jimu-ChruA ed rucusoiUy ete. 

851. AtUcher k 80n eo6 oe« mots et ces croix f ofidhos f ä aor- 
too t noxio t hay f gloy f aperü t • • • pour se fedre aimer de toat 
le monde. 

352. Porter snr soi ces mots ecrits ainsi «nr du parchenin vierge 
t Ibd t Labea f Chabd f Habd f BciM ete, pour empdcher les armes 
k feu de blesser. , 

353. Ecrire dans du pain Iwiani Kirioni etteaa Kuder feze ete^ ou 
bien dans un morceau de pomme kaoCf paxy max^ Dtua adimaXf ete. Et 
faire avaler ce pain ou ce morceau de pommes aox personnes qui ont 
dtä mordues d'nn chien earag^ pour §tre gueiiee. 

354. Porter sur soi ces paroles ecrites sur du parchemin vierge: 
f^Aba t May f Abafroy f Agena t Procha etc. pour gagner k toutes 
Bortee de jeux. 

355. Ecrire sur du papier Cum ouzu9t Sanum redire rtpuia Sa- 
num Emamuiß Paro/detua etc. puls avaler ce papier, pour ^tre gueri de 
la morsure des serpents. 

356. Faire uriner une fenime en la regardant et.en disant: Ver- 
bum faeiaa cum teapicia AMcham eit Baraaeinaerpe patericoa vdioaabza 
tu faetumy ete, [pour . • . ?] 

357. Ecrire sur trois feuilles de laurier ces trois: Jii%cha& O. 6ra. 
hrW, O, RaphalÜ 0. et les mettre ensuite . . . pour faire qu'une fiUe, 
ou une fenune songe toute la nuit k nous« • - 

358. Ecrire sur ... ces lettres p, g, e. b, a, x, x. C p, p, p. p, 
et n. et les do^er k ceux qui saignent^ pour les porter sur leur igte, 
afin d'^tancher le sang qui coule de diverses parties de leur corps; ou 
bien dire: Longia [L Longinus] mettant aa lance in laJtua Damini N. «7. C. 
perforavit, et eadnde ,exivit aanguia et aqua, ete, [Vgl. 437.] 

359. Ecrire sur du . . . Dum appropiant auper tue noeentea vi 
edant camea measy ipai infirmati aunt et eecideruaU^ le pendre au coü 
de ceux qui ont des vers; et dire . . . Pater et . • . Ave, pour les 
gumr. 

360. Dire . . . jours durant • . . Pater et autant d*Ave Maria k 
jeun en memoire des cinq plaies de notre Beigneur, et porter les pa- 
roles suivantes pendues k son coü: Quand Dieu vit la croix oU aon 
corpa fut misy aa chair trembUiy aon aang t^imeuty ha Juifa hii ont dit: 
je croi que tu a peur, ou que lea fihorea te tiemtent; je fCai point peur, 
m lea fievrea ne me tiennent point, pour guerir des fievres et dela jau- 
nisse. Ce merveilleux remMe est ordinairement acoompagnd de cette 
legende: Toua ceux et cdUa qui cette oraiaon diront ou aureux la por- 
teront, jamaia fievre, ni jaumaae fiauront Iha f Maria f Ameni. 

361. Dire Anna p^erit Mariamf Mieabeth peperit Johanmem, Mik- 
ria autem Chriatum, in nomine Jeau ceaaet aanguia ab hoc JamiulOf vel 
ab fiac famulay pour guerir le flux de sang. 

• 363. Dire Pater noater etc. jusqu'ä In coelo et in terra etc. In 
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nommß ete. Amm e» Vhommr de Diea H de Momieur 8. Elof^ povr 
gaerir nn cbeyal pioqu^ on encleü^. 

364. Dire . . . fois, Z*e aatig Jude du Sauveur et Eedempteur J. C, 
doü entre ks parti^g, et ensnite . . . Pater et . , , Ave Maria etc. pour 
empöcher qu'on ne se batte et qn'on ne se quereile. 

365. Faire ce que fönt oertaine Juifs, au raport de Mi^lus (/SWp- 
plemtnt. dier. ctmicular. colloq. 3.) qui lient k leurs totes et k leax» 
makui gauchesy et qui attaohent auz portes du c6t^ droit, des bandes 
de parchemin, qu'ik appellent I%ephüin; eosorte que la troisiäme par* 
tie de cet bandes regarde le lit qui est dans la maison, afin que le 
D^on ne lenr puisse nuire. Et qui dans la mtoe vue fönt un cer- 
de avec de la craie ou du ebarbon autour de la cbambre dans la- 
quelle il 7 a une femnie en oouche; ^crivent ensuite sur toutes les 
murailles de eette chambrey Adam^ havahj ChutM, Lüitkf et sur le de- 
dans de la porte les noms des trois Anges, ou plütot des trois Dia- 
bles, Senaiy /Sontefio», Samangeiophy comme ils Tont apris de Lilith^e 
£ameuse soroi^re, en voulant la noyer dans la mer. 

366. Oter le mal^fice hit de poil d'animaux, d'aignilles ou ^pin- 
glesy d'^pines, et d'autres choses semblables, non en les tirant ducorps 
de ceux qui en sont afifiigez, par le moyen des incbions, mais en pre- 
nant tout le pus ou toute la matito, lorsqu'elle sort d*elle<mdme, en la 
mettant dans un trou fait k un sureau ou k une chesne du cöt^ de 
rOrient; en bouchant ensuite ee trou avec un coin, ou une cheville 
du mdme bois, et en proferant eertaines paroles. [Vgl. 290.] 

367. Se d^livrer de toutes sortes de maladies caus^es par magie 
en faisant deux bezagones, sur Tun desquels on ^crit Adanaif et sur 
Tautre Jehovah ou TeiragrammatorL 

368. Gruerir le noüement d'aig^lette en ^crivant sur du parche* 
min neuf, avant le soleil ley^ et en renouvellant pendant . . . jours, 
ces caractöres Avigasirtor etc. Guerir le mime mal avec un fer de 
cbeval .qu*on aura trouv^ fortuitement dans son cbemin, et dont on 
aura^ fidt forger une fourcbe un Jour de Diman^she, en disant certains 
mots. 

Ces dnq demiers Phylaet&res sont tir^ des abominables livres de 
Paraoelse, De caeUdi Medicina et de Caracteribu8y oä il en est ra- 
mass^ .quantitä d*autres qui ne sont pas moins superstitieuz. 

369. Pendre k son coü certains lacs de soye, et äcrirQ par le de- 
dans de ces lacs certains caract^reö, pour itre preserv^ de tous mauz. 

370. Ecrire, idnsi que quelques porchers et quelques bergers le 
pratiquent, sur un billet le nom de S. Basile; et attacher ee billet au 
haut d'une boulette ou d*un b&ton, pour empicher que les lonps ne 
fassent aucun mal auz brebis et auz porcs. D^autres bergers et d'au- 
tres porchers apr&s avoir dit certains mots, plantent leurs houlettes ou 
leurs b&tons en terre, puis se retirent, et eroyent que les loüps n'at- 
taqueront point leurs brebis ni leurs porcs. 

371. £mp§cher quelqu'im que Ton veut retenir de s'enfuir, en 
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fftisant ce qae font les Turcs, ponr empdeher qne lewm eseluTes ne 
s'enfuieiit et ne les quittent IIa dcriYent aar nn billet le nom de 
reselave, rattafihent dans sa ehambre, et avec des paroles magiqnes et 
des imprecations qu'ils profevent sur sa t§te, ee p^vre esdare s'üna- 
gine en s'enfu'iant qu'ü va renconter des lions et des dragons qm le 
devoreront, qne la mer et les rivi^res Tont se däborder ponr Fenglon- 
tir, on qne Fair est si noir et si ^ais, qn'il ne sait oü il marche; et 
^ponvänt^ par tontes ees vaines imagiaations, il revient dans la mal- 
son de son maftre, et rentre dans son anden esclavage, ainsi qne le 
temoigne Maiolus. 

372. Croire qn'une croix achet^ d'anmdnes, est phis sainte et a 
plns de vertu qn'nne antre qui seroit aehet^ d'autre aigent. 

373i Offirir anz Saints de la eire, on quelqn'antre chose, et 7 mS- 
1er des ehevenz d*un homme malade on dn poil d'nn animal malade, 
afin de le gnerir plns ab^ment 

374 Plonger des images des Saints on des Siuntes dans l'eau, 
afin d'avoir de la pluie. 

375. Faire des ligatnres avec des . . . afin qne les yaches ayent 
tbnjours du lait et ne tarissent point 

376^ Mesnrer la ceinture des malades, afin de conniulare k quel 
Saint 11 les fant reeommander ponr qn-ils gnerissent^ et pratiqner quel- 
ques antres eer^monies snpeistitienses qn'il n'esi pas neeessaire d'ez- 
pliquer ici. 

376^- Dresser un bücher de certains bois, y mettre le fen, y pons- 
ser les animanz ^ue Ton yeut gnerir de certaines maladies, on les 
üüre tonmer tout autour, et ofirir anz Saints le premier des animauz 
qui est pouss^ on qui toume tout antonr. [Vgl. 26.] 

377. Gnerir du mal de . . . en trainant un brin de fil dans du 
Saint Cbr^me, on en cacbant nne image de terre sous la nappe on la 
pierre d'nn autel. 

378. N*6tre point mordu des puces en-disant Oeb, Ochf ea entrant 
dans un lieu oü il y ^1 a. 

379. ArrSter le fluz de sang en prenant un fötu et en le laissant 
tomber k terre, en eertaine quantit^ de fois, 

Herbe gut de Dieu est creie 
Montre la vertu que Dieu fa donnde. 

380. Arr§ter le sang qui coule du nds, en torivant avec le sang 
sur le milien dn front de la personne qui saigne: Comummatum est, 

884. Empdcher qn'on ne s'enyvre, en disant avant qne de boire, 
ce vers Latin: 

Jupiter bis aüa sonuit idementer ab Ida* [VgL 391.] 

385. Chasser le mal de dents en repotant . . • fois au fort de la 
dottlenr Änasaffcsj Anastiges, Anasagea; on en disant k S. Laurent on 
k Ste. Apolline, dans nn certain tems de la Messe, Ibi erü fletus et 
Stridor deatium; ou en s'^criant, kNrsqn'on voit le croissant, Jk, qu*ü 
est beau! pnis en prenant un peu de boüe sous leurs souliers, et en la 
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mefttsnt rar leu» levies; <m en 'diaant^ €kibe$. . . Qalde$. . . on bien 
Qtbely Goif etc. ou enfin en portant snr soi ees moto toits dans nn 
morcean de papier: Strigües faleeaque tknUUae deniium dolorem per- 
aonatCf et en les pendant k son . . . 

386. £mp6cher qne les scorpioas ne faasent tort aux pigeons d'nn 
eolombier, en toivant aux qnatre . . • Adam, 

387. Gnexir un cheval d'une entorse en faisant troiB foiB le eigne 
de la croiz avec le pi^ snr le pi4 du Cheval malade, en prOnon^ant 
autant de fbis Ante, paranU, mtpparanU in nomine Pairie etc. Et en 
frappant du pi^ le pi^ du mfime cheral, une fois k AtUe, denx fou ä 
ParamUy tron fok k SupparcmU. 

388. Porter snr soi et reciter ees paroles: Nam et ei, ambUkevero 
tn medio umhrae morüej non timebo nuda, qkoniam tu mecum eaDomine 
DeuB meusy pour 6tre gueri de la . . . 

389. Ouvrir une sermre sans la clef en toivant sur un billet ees 
caract^res ff F. A. P. ff. B. G. (A. P. H, Q.) en mettant ee Inllet 
dans un Mnge nenf, en le posant ensnite sur un autel oik il doit 6tre 
pendant neuf jours, et enfin en Tapproehant de la sermre. 

391. Ne pas s'enyrrer en beuvant, pourvü qu'ils disent dte les 
Premiers eoupe qu'ils boivent. 

Tp(c ^ dp' duf 'IMsiv 6pi«iv «t^icc fAviTiira ZcSc- 

(II. 8, 170.) [Vgl 384.] 

392. GKierir le fardn en prenant trois petits morceaux de cire- 
vieige qu*ü faut m§ttre dans un morceau de ... les lier trois neuds 
avec une oorde de cbanvre, et dire k cbaque neud dnq fbis Paier et 
Ave Maria, Chririus f Chritibu viineü f Chrietue f Christus abieit f 
Amalor f Alcinor f Deeeendat t In nomine ete. 

393. £mp6cher qu*une plaie ne fasse mal, et que la cangrene ne 
8*7 mette, en recitant cinq fois par Jour les deux vers suivants, et en 
mettant la main sur la plaie, lorsqu'on les reoite: 

Vidneribue quinie me eubtrake (JhritU ruinie. 
VvXmera quinque Dei awnt medieina mei, 

(Mizauld cent 2. No. 61.) 

394. Empöcher que le fruit ne tombe d*un arbre, quelque vent et 
quelque violenee qu'il £use, en attacbant oes mots k Tarbre: 

XaXxeq) ^ iv xtpdfAtp (ifttto xpicxcrfStxa (A^vac. (i2. 5, 387.) 

395. Adoucir les douleurs de la goutte, en disant ou en portant 
sur soi ees paroles : 

TevpV^xtt ^ dfop^), &ic6 hk orovaxCCrto fotTa. (IL 2, 95.) [Vgl. 440.] 

396. Guerir la fierre quotidienne en tonvant avec une certaine 
euere sur un feiülle d^olivier cueillie arant le soleil lev^, et en portant 
au ooü oes mots Ca, BoL 

397. Faire sortir les ordures qu'on a dans les yeux, en orachant 
trois fois en un ooixun Heu, et en disant trois fbis Pain beni. 

398. Faire tomber les verrues qu'on a aux mains, en les salüant, 
et en leur disant au matin Bon-wir, et au soir Bonjaur, 



252 HL iVaiiillmMker Aberglaube. 

399« Empdeber que le beune ne'se fiuBe, en hwffBxA trois fbis 
avec un b&ton sor la baratle, et en recitaat un Tenet da Ps^iuiiedl 
8iir qnoi Bodin raoonte cette Histoiie (L. 2. <ie JDenum. c 1.): Me 
&ouvien$ q^HUxnJL h ChdLet en ValoUy un ptüi laquais empidtoit la 
ehamhrikrt du logia de faire eon hewre; die le menofa de le faire faU- 
eUer paur Uii faire 6ter le charme: ee qa*ü fit. Ayani d%t ä r^nrnra 
le mime vera, auaeiUöt le beure ee fity combien qt^on y avaü employd 
presqu^un jour eniier. 

400. Se preewver de quantit^ de maladies, en disant trois fois 
Pater et Ave k cette fin, la premito fob qu'ils voyent le croissant. 

401. Leyer nn homme de terre Bans sentir presqne aacane pezan- 
teur, en proferant certaines paroles que je ne yeux pas rapporter ici. 
Quoique cela se fut fedt assez de fois chez une personne de qnalit^ de 
ma connaissance, cependant un Cur^ de mes amis, bonune de mexite 
et de Terto, y ^tant, et ayant soiHenu qu'on ne le pouvait £üre en sa 
presence, on employa inutilement trois ou quatre personnes pour le 
fftire, bien qu'elles en seussent fort bien le secret, mais peut-^tre que 
le Demon ^tait alors occup^ ailleurs. 

402. Eteindre le feu en disant, In te Domine eperavi etc. ou eu 
ecrivant eertains autres mots ayec du charbon, sur le manteau de la 
chemin^e. 

403. Guerir la rage en portant ces paroles pendues ä son eoü, 
Berfer careau, reducat, etc. 

.404.. Ecrire eertains mots sur un morceau de pain, et le donner 
ensuite & manger k un malade, afin qull recouvre la sante. * 

405. Belever Testomacb avec eertains mots, et avec une ronce de 
cinq feüilles, appliqude sur une certaine partie du oorps. 

407. Querir la maladie appell^ le earreau, en prenant un pavä 
d'une Eglise, et en disant Ave pav^y carreaxb taut ... 

408. Se garantir du tonn^rre, en mettant une brauche d'aubespine 
sur leurs tStes, et en proferant certaines paroles. 

409.r Dire Jao Sabaotk etc., pöur prendre quantite de poisson en 
pdcbant 

410. Porter dans un . . . pendu sou» le biras drnt, le coeur d*une 
ohauve-souris, celui d'une poule noire, et celui d'une grenoüille, pour 
se rendre invisible. 

411. Arr§ter le sang qui coule du nez >en toivant arec de Teuere 
dans 1 . . . d'un homme ou d'un gar^n Borisy et dans c . . . d'une 
femme ou d'une fille Borue, 

412. Guerir toutes sortes de fi^vres en rompant dans le'firisson 
un petit bftton, en le Jettant par la feü^tre au commencement de Tac- 
cÖB, et en disant . . . ou bien en liant le matin un . . . avee un lien 
de paille, et en recitant k genouz devant cet . . . dnq fois Paier et 
cinq fois Ave, La personne qui d^liera ce lien, aura les fievres, et le 
malade en sera delivrd, ou bien enfin ea fEtisant prendre auz malades 
du vin blaac, dans lequel on a fait tremper un billet ou sont 
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toites 068 {Muroles: Oon/cepHo umnaadaia beaiae Mariae Vir- 
ginia, 

413. Faire enaorte qne des crimmels condamii^ ä la questioii ne 
resseoie ancan mal lonqu'iU y sönt i^pliqn^, oa qn'on ne noiift pause 
rieo prendre, en disant ees yers; 

Imparibtis meritis pendent tria Corpora ramis, 
Dismas et Gesmas, media est divina potestas: ' 
Alta petit Dismas, infoeliz, infima Gesmas; 
Nos et res nostras consenret summa potestas. 
Hos versus dicas, ne tu furto tua perdas. 

On dit encore le premier Terset du Pseaume . . . qu SiaU lac bene- 
dictae et ^orioMe Virginia Mariae fuit dulee et auave Domino noatrQ 
etc. OH enfin^ Jeaua tranaiena per medium iHorurn, ü)cU oa non^ etc. pour 
emp^cher que les criminels ne soufirent^ lorsqu'ils sont appliqu^ & la 
question. 

414. Arrdter l'efFet des armes-iirfeii, en disant k rebours oes pa- 
roles de n5tre Seigneur k S. Paul, Säule Säule, quid me peraequeriaf 
et en y igoütant trois mots qui ne signifient rien. 

415. Empdcber qu'on ne lie les criminels et qu'on ne les retienne 
en prison, pourrü qu'ils aient certaines lettres de libert^, dont parle le 
▼enerable Bede (L. 4. c. 22.) dans son Hiatoire cTAngleterre, et qu'il 
appelle Literaa Solutoriaa. 

416. Eviter et cbasser quantit^ de maladies, et d^umerquantitö 
de dangers p«r le moyen des Breveta ou Bületa, qui sont une esp^ce 
de preservatift ayec paioles, non moins superstitieu:« et repronr^ que 
les antres. Le p^ Crespet rapporte (L. 1, de la harne du Diahieetc 
Disc 10.) que les Reistres qui vinrent en France durant la ligne, en 
avoient: Que les Japonais en vendaient & ceuz qui sont 4 Fagonie, les 
assdrant que s*ils mement avec, üs ne seront point tourmentds des ma- 
lins esprits: Que Servius Novianus cndgnant de devenir ohassieuz, por* 
toit pendues k son ooü oes deux lettres Grecques a et p; et qu'il a veu 
k Avignon un jeune gar^n que le Diablo avoit posseddi, k cause qu'on 
lui avoit attacb^ au cod un brevet oÄ il y avoit des noms inoonnus. 

417. Arrdter ou faire oourir les oberaux, ks carosses, les cbariots, 
les cocbes, et les cbarettes, en redtant certaines paroles, ou en les 
äerivant sur le lieu par oü ils doivent passer. Qnand cela arrive, il 
fout fiure rebrousser chemin aux cberaux, et les faire passer par un 
autre endroit. 

418. S'^cbapper d'une prison en üaisant ce qui suit; Le jour que 
Ton entre en prison il faut manger sobrement, et le lendematn avaler 
k jeun un croüte de pain sur laquelle on aura Scrit ces paroles: Se- 
nozam, Ghtoza, Grober^ Dom, etc. puis se coucher et dormir sur le 
cdt^ droit. 

419. Arr§ter les carosses, les cbarettes etc. en mettant au milieu , 
du cbemin un petit bftton, sur lequel on ^crit ces mots: Jerüaalem 
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ommpotef» Deus, e(mverii94oiy a$rite4öi Ul; ensnite travene le diemin 
par oÄ tu vois venir les carosses et les chevaux etc. 

420. Tirer de cent pas loin dana nn aol, et donner dedaoa, en 
toivant aur un morceaa de papier lea noma des tzoia Boia, y e&yel- 
lopant la balle, puls en r^tirant son halaine, en tirant le piatolet, le 
fiisil etc. dire, je te conjure (TaUer droit au je veux tirer^ etc. 

421. Charmer les armes k fcu, et les ranp^cher de tirer, 

a) En fiedsant un certain caract^re sur du parchemin vierge de 
loup ou de bonc, lorsque le soleil entre dans le signe de VAries, un 
mardi k la premi^re heure du jour. 

ß) £n disant: Arquelmae, pistoletj ou autre arme ä feu, je te Com- 
mander que tu ne puisae tirer, de par VISbmme qui soufrit mort et pas- 
non ä Varbre de la crcix pour nou8 pauvrea picheur», et qu*il te eoit 
dowiU pour ptnitenee de ne point tirer, etc. 

423. Eteindre le iea qui est dans une chemrn^ en faisant trois 
croix sur le manteau de la chemin^e, et en disant certains mots. 

424 Chausser ton jeurs la jambe gauche la premiere, pour se pre- 
Server de la colique ... 

425. S'ezposer tout nu au soleil levant, et en m^me tems dire cer- 
tatne quantit^ de fois PaUr et Ave, pour guerir les fiävres. 11 y a 
des femmes et des filles qui le pratiquent ainsi. 

426. Se mettre le con sur une «ige de porös, en disant au nom 
du Tere, ü du fils, et du 8. Esprit, pour 6tre gueri des fievres ... et 
de quelques autres maladies. 

427. Etendre sur la rated'une personne qui en est malade, la 
rate d*une b^e, en disant, Que Von fait un remkde. povur la rate. 

428. Emp^eher les chasseurs de lien prendre et de rien tuer k la 
ohasse, en diaant, Si ergo me quaeritia, Hnite ... 

429. Appaiser la temp^te en ecriTant^ Oonaummatum est, d'une 
certaine maniöre, et en le mettant ensuite suir la pointe d!un oouteau 
k manche noir. [VgL 483.] ^ 

430. Channer les armes en disant . . . fois Mglakim, et ensuite, 
Molatus dives, fidgiter, regina . . . ou bien, A aignia caM . . . nclUe 
timere, quia ego vcbis jubeo ... 

Employer quelqu'un des moyens que S. Bemardin de Sienne 
(Tom. 1. Setm. 1. in quadiag. art 3. c. 2.) -decrit et condamne de la 
Sorte: 

432. II y en a qui 6tant sur mer, et - yoyant une certaine nuöe 
s'^lever, la conjurent avec' certaines paroles en tenant leur ep^e toute 
nue en leurs mains. [Vgl. 322.] 

433.- D'autres pour 6tre gvLeriß du mal, ou de Tenflure de gorge, 
prßnnent un couteau qid a le manche noir, et reeitent certains mots. 
[VgL 429.] 

434. D'autres pour guerir le mal de reins, fönt coucher le ma* 
lade le visage contre terre, pub une femme qui a eu deux enfants 
tout d'une poit^e, tenant deux quenouilles dans ses deux mains, lui 
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marche sür le» reina, et paase troia fois par desaoB lui, en pronongant 

quelque channe. 

435. Quelques uns pour remettre les veines de la cuisses qui sont 
torsesy et hon de leur Situation ordinaire, prennent un bassin plein 
d'eau, et par le moyen de certaines paroles f<mt monter Teau de ee 
bassin en haut dans un pot de terre. 

436. Quelques autres pour guerir lafidvre oontinue,. la fi^vre tierce, 
on la fievre quarte, donnent a manger aux malades k jeuu pendant 
trois jouis des feuilles d'arbres, ou des pommes, sur lesquels ils toivent 
certains mots. 

437. n y en a enfin qui pour guerir des blessures, recitent la ibr» 
mule qui commence par Longinu»^ fuü HebroMta^ etc. ou oelle-cy, Trea 
bofd f ratreg, eta [YgL 368.] 

438. Empdcher qu'un poulet^ k qui on aura perc^ la t@te d'nn 
conteau, ne meure, en disant G<d>er H loCy fendu^ 

439. Guerir IMpilepsie ou le mal cadue, en liant au bras du ma* 
lade un des clous d*un Crucifiz, 

440. Querir la gontte en toivant sur une j^aque d'or ce vefs 
latin traduit d'Homto: 

Concio turbata est, mbUr quoqM terra 9onabai 
lorsque la lune est dans la balance, ou plütdt dans le signe du* liom. 
[VgL 895.] 

441. Gudrir la fi^vre . . . en ^crivant sur une feuille d'olivier, 
cueillie avant le lever du soleil, et portde au coü, ces paroles: CA, 
ROJ, A. 

^4SL, Gu^ir d^autres fidvres, en prenant d'un certain vin, dans le» 
quel Ton a fait tremper quelque temps ces paroles äcrites sur du pa- 
pier, Conceptio Immaculata heatae Virginia Marias, 

443. Ecrire en beauz caract^res ces paroles sur un billet^ LoiUe 
soit VimmacuUe Conc^tion de la trka-aainite Vierge, m&cher et avaler 
ce billet un samedy matin, afin de garder tant qu'on youdra les re- 
medes qu'on nous aura donnäs, et de ne Jamals yomir les medecines 
que nous aurons prises. 

444. Mettre un bÄton entre ses jambes, et dire ces paroles: Bäton 
blane, bätofi nair etc. qui sont Celles que disent les Sorciers, lorsqu'ils 
▼eulent aller au Sabath, ainsi que le t^moigne Henri Boquet (0. 26.) 
dans son diaeoura dea Sorciera, 

445. Emp^cher qu'on ne tire droit avec un canon, un fusil, ou 
une autre arme ä feu, en recitant.ces mots: Malaton, MalaUu Dinor. 

446. Pour la brülure. Notre aaifd Pere f^en va par une voye, 
trouve un enfant qui me. Fhre, qu*a cet enfamtf H eat ekaut en hraiae 
ardent. Prenea du sei« de porc, et troia kaleinea de vdtre eorpa et le 
feu en aera d^iora, Ou bien: Feui peratachaleur eomme Judas perdU 
aa cauleur, laraqu*il trahit notre Seigneur, etc. 

447. Pour le feu volage. Feul je te conjure de perdre ta foureur, 
comme fit Judaa devant nötre Seigneur, etc. Ou bien: Je m^en anM 
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diu» un bois UanCf fy trouvi du feu bkuiCy ee feu blanc se fnawrii^ si 
fera cdui dt, H fout dire eiuuite trois PaUr et trois Ave^ en . . . 
trois fois* 

448. Pour la fi^vre . . . TrtmhUy tremhUy au nom des trois per- 
Bonnea de la eamte Trinüe, etc. II faxit dire ces paroles en liant un 
tremble. 

449. Ponr les charbons, les tnmetirs, et touB les autres manx qui 
paroiflsent «aar le corps: Ckarbon ptdent, mauvais, qudque mal que ce 
peut Ure, je ie prie de fen aller ausai doueemeni que tu es vemu^ etc. 

450. Pour la colique: Mere Marie, Madame gainte Emeraneef Ma- 
dame aainte Agaffie, je te prie de retoumer en ta pktre^ entre le nom- 
hrü et la rate, Au nom du Phre, et du Füa, et du aaint Eepritj etc. 

451. Pour le chancre qui arrire aux bStes k laine: ChancrehlanCy 
ehanere noir, chancre rouge, cha/nere de toute eorte, je te eonjure de 
fCavoir non plus ä voir mr ce troupeau, que le Diable a eur le Pritre^ 
quand il dit la Messe, etc. 

452. Pour guerir un cheval ^hanchä: Au nom du Phre, etc. Han- 
che de cheval, te veMe raeonduire au premier itat, Sancte Johannes^ 
etc. Amen, 

453. Conjurer les . . . par ees paroles: Conjuro te, Sabdla, quae 
fiusiem halbes mulieris et renes piscis, caput ienens in nube et pedes in 
mari, Septem ventos hajvilas, daemoniXn» imperas, Adjuro te, 8abeäa,per 
ista nomina, per Balestaco, per Actiova, etc. SabeUa, Sabeüa, alta et 
excdsa, ventum validum contra mos, quas de terminis nostris ejiciat, etc. 

454. ArrSter un serpent en le coi^'urant avec ces mots (Mizauld 
Cent. 2. No. d3.): Adjuro te- per cum qui creavit te, ut maneas: quod 
si nolueris, makdico maledictione qua Dominus Deus te exterminavit. 

455. Conjurer les nues avec certains mots, et en jettant des pierres 
contre les nues, ainsi que le mSme Auteur {Ibid.) dit avoir vü faire 
un certain Pr^tre. 

456. Pour guerir un cheval malade de certaine maladie Tattacher 
pendant trois heures k une brauche d*arbre qui n*aura jamais portä 
de £rui1^ et dire certains mots. 

457. Guerir un honune, ou un cheval du mal de . . . en prenant 
un cierge beni, en le trempant par le bas dans de Teau beulte, en cer- 
nant le mal tout autour avec ce cierge, en disant dnq fois Pater 
noster, et cinq fois Ave Maria. 

458. n 7 a un abus, dit Leonard Yair (L. 2. c. IL), qui a cours 
en quelques endroits, lequel merite d'ltre blftm^ et supprimö. Car 
quaad les villageois veulent chasser les sauterelles et autre domma- 
geable vermine, ils choississent un certain Coi^jureur pour juge, devant 
lequel on constitue deux procureurs. Tun de la part du peuple, et Tau- 
tre de la part de la vermine. Le procnreurdu peuple demande justice 
contre les sauterelles et les chenilles, pour les chasser hors des cbamps : 
Uautre repond qu'il ne les fiftut point chasser. Enfin toutes c^r^monies 
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gAidto», on doime senten'oe d'ezoommimication contre la vennine, si 
dans certain tems eile ne sort 

459. Je connais nn Sergeant de village qni se sert de cette Orai- 
8on pour guerir les maladies des yenx: Monsieur aairU Jean pasmnt 
par ici tnmoa troi» vierges en aon ehemin, ü leuv dit^ Viergea que 
faitea vaus icif Nmu gueriaaottß de la maUle. Oh! gueriaaez, vierges^ 
gueriuez Voeü de N^ £älaant le signe de la croix, et sonfflant dans 
Toeil, il oontinae: MaüUe^ feu grUfy feu que ce soü, ongle»^ migraine^ 
et aragnie, je te cammende n'avoir non pkia de puisaance mvr eet oeilf 
qu^eureni les Juifa le jaur de Pasquea aur le eorpa de nötre Seigneur ' 
JES^US CHRIST. Pnis il fait encore le signe de la Croiz, et souffle 
dans Toeil de la personne malade, lui ordonnant de dire trois Paier, 
et trois Äve^ an nom du Pere, et du Fils, et du S. Esprit. 

460. C'est tr&s constamment une superstition de croire qu*un en- 
fiEuit ne sera point sensible au froid, et qu*il n'appröhendera point l'hy- 
yer, si peu aprte qu'il est sorti du ventre de sa m^re, on lui trempe 
les pi^ et les mains dans de Teau qui n'auxa point ^t^ chauff^e; et 
que si au m§me tems on. lui frotte les l^yres d'une pi&ce d'or, il les 
aura todjours vermeilles. 

461. Lorsqu'une ^emme est morte en couche, la Sage-femme, qui 
l'a acouch^e ou une autre femme, se prösente k l'Eglise, et se fait re- 
lever en sa place, dans la pens^e* ou que la defunte ne pouroit pas voir 
Dieu, ou qu'on ne la pouroit pas faire entrer dans TEglise, ou que 
son Corps ne pouroit pas €tre inhum^ en terre sainte, sans cette cdr^- 
monie, qui est k proprement parier, un culte indü, faux et pemicieux, 
un culte superflu, une vaine observance des cboses sacr^es. 

462. Majolus {In. Supplem, Dierum Canicul. Colloq. 2.) dit: Ju- 
bent aliquem tres personas cogitare, quibqßcum matrimonium optet vel 
speret contrabere : tum tres faciunt sulcos in oinere, ille autem jubetur 
singulis personis suum sulcum deligere; tum aversus stare, ne sulcos 
videat, quos interea alter tamdiu forcipe ostendit, donec eorum unus 
ab illo ter deligatur; et quam ille sulcus destinabat, ea spondetur ipsi 
uxor futura. 

463. Le m^me Majolus (Ibid.) rapporte: Alii (quod putidum est) ad 
stabula porcorum ex illorum grunnitu auspicia de futuro Matrimonio 
eaptant. Si quis enim (deploratae temeritatis ac dementiae) num yir- 
g^nem aut viduam in uxorem babiturus foret, cognoscere vult, is nee 
Deo nee bominibus salutatis, media illa nocte, quae diem S. Andreae 
sacram praecedit, recta ad stabulum sese confert, cui. sus lactans cum 
suillis indusa est; eo cum devenit, tacitus ad ostium stabuli pulsat; 
sique ad illam pulsationem sus prima edit grunnitum, tum viduam siln 
Matrimonio junctam iri £rmiter credit; sin vero suilli primitus grün- 
niunt, tum virginran copulatum sibi iri gestit. 

46i. Celui qui veut s^avoir de quelle couleur seront les cbeveüx 
de la personne qu*il doit «voir ^ur femme, n*a qu'a toumer trois tours , 
autour du feu de la saint Jean, et lorsque le bois sera k demi 
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consum^, U prendra un tieoii, il le laiBBera ätein<)re, puls U le mettra 
le soir avant que de se coucher sous le dievet de so» lit; et le len- 
demain il trouveia autour de ce tison des <^eveax qui setont de la 
couleur de ceux de sa future ^pouse. II faut que tout de ridicule ma- 
n^e se facfse k yeux clos : autrement on n'en a pae le succ^ qii'on en 
esp^re. 

465. Lorsqu'il y a une femme venve, ou quelqae fille k marier 
dans ime maison, et qn'elles sont lecherch^es en manage, il fant bien 
se donner de garde de lever les tisons du feu, parceque cela chasse 
les amoureux. 

466. Lorsqü'nn gar90ii et une fille, un homme veuf et une femme 
veuve, tiennent un enfant, 6t qu'on veut s^aroir si le gar^n et la 
fille, rhomme veuf et la femme -veuve, seront mari^ ensemble, il faut 
oböerver si le cierge qu*on a allumä pour le Baptfeme de Tenfant, de- 
meure allumä pendant toute lä c^r^monie, ou s'il s'^teint; s*il 6*6teint 
ni le gar^n n'^ousera pas la fille, ni lliomme veuf la femme veuve ; 
au Heu que s'il demeure allum^ le garten sera mari^ ä la fille, et 
lliomme veuf k la femme veuve. 

467. Pour s^avoir qnels maris auront les fiUes ou les veuves qui 
sont k marier, il faut dire certaines Oraisons au clair de la lune, sans 
regarder derri^re soi, et sans s'arrlter enles disant. 

468. En Lorraine et particulierement dan^ le Dioc^e de Toul, 
)es gar^pns et les filles de village s'assemblent les Dimancbes de Ca- 
rSme, et se donnent des ^pous ou des ^pouses les uns aux autres, ce 
que les Ordonnances publikes dans le Synode de Toul le 15 Avril 
1665 condamnent en ces termes: Encare que chacun sgait assia que le 
Carime esl v/n tems cTabstinence, non aeulement de viandea, mala dejeux 
et de raiUeriea, et que pour.celu mime les noces y sont dif&ndvMay Npus 
sgavons nianmoina qu^en plusieurs lieux de notre Diocese is joura de 
Dimanche de ce samt temsy comme aux grands et petUs BrandonSj et cuUres 
Dimanches, il se faü des assemhUes de gargons et fiUea pour damser^ ou 
avec dea violons, ou avec des chansons immodestes et qudquefpis deshon- 
nites. Et de plus fönt dßs jeux dits Fasaenotteaj esqueis ils designent 
ä haute cris des ipoux et ^pouses ä toua les fiLs et ßUes du village; tes- 
queUes choses n^dtant hiensdantes etc* 

469. On peut aussi rapporter ce qui se passe tous les ans k Cba- 
relies, qui est un village proche Soissons. Le Jour de 1& Nativite de 
la.sainte Yierge, qui est Jla f6te du Village, on publie dans TEIglise 
aprös y^pres, trois branles k danser pour les amoureux, k taut de 
livres de cire pour Tentretien du luminaire de TEglise; chaeun est 
re^u k son encbere, et k chaque enchere le Our^ et le Choeur chan- 
tent sur le ton des Y^pres du saint Sacrement le verset D&poauit po- 
tentes de sede; et les amoureux s'imaginent que leurs amours ne r^us- 
siroient pas s'ils n'avoient oncheri et si on n'avoit point chant^ 
pour eux. 
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On ae rend ooupable de kt diTUMition des ^T^nemeiits et de la 
vaine observaace, 

470. Lonqm'oa s^imagine que si le noavel ^pcniz et la nonvelle 
ifmme dansent ensemble le joor de lenrs ndces, la nonvelle ^ii»e 
sera la mahresse et fera de kt peine au nouvel ^ponx durant toat le 
coun de leor manage. 

471. Lonqu*on fait pamer les nouvelles marito le Jour de lenr 
manage aons deuz dp^es huSb, miies en fonne de croix de mint An* 
drd, afin qu'eHes soient beureuses en mönage, et que leun maris ks 
traitent honntoment 

472. Lorsqu'on se persuade que si Tun des cierge« que les nou- 
▼eaux mari^ ont devant eux k la Messe des fiponzailles^ s*^teint avant 
que la Messe soit &ue, r^poux ou T^ponse mouna infaiUiblement dans 
rannte. 

473. Lorsqu'on croit que quand un mari^ et . une mari^ renoon- 
trent ün moit en aUant k r£gUse pour ^pouser, le mariö mourra le 
Premier, si le mort est de son seze, et qu'au oontraire la marine mourra 
la premiöre, si le mort est de m^me sexe ^u'elle. 

474. Lorsqu'on est dans la pensde, quo si ,deux personnes d'une 
mime maison ^pousent deuz aptres personnes aiusi d'une mtee mAi- 
son, l'une des quatre mourra l'ann^e mdme:; enfin 

475. Lorsqu'on s'imagine qu'afin qu'une nonvelle marine seit heu- 
reuse dans l'^t du manage, il faut qu'entrant dans la maison de son 
^pouz le jonr de ses n6oes eile easse du piö un oeu^ et qu'on lui, Jette 
du bl^ sur le oorps. 

47G. Si une fille est en peine de s^avoir qui eile ^pousera, eile 
n'a qu'k troubler de la main , . « Veau d'un seau qu'elle aura tir^ d'un 
puits, ou d'une fontaine, en disant certaines paroles qui ne signifient 
rien; et eile Terra dans eette eau celui qu'elle aura en Mariage. 

477. On arrive k une pareille oonmussance (s'il en faut croire les 
sots) en cassant des oeufs sur la t§te de quelqu'un, et en les jettant 
ensuite dans l'eau. Cette admirable recette est igalement pour les 
gar^ons et pour les filles, pour les hommes veufs et pour les femmes 
veuves; et ainsi eile est plus ^tendüe que la präe^dente. 

478. Quand on yeut s^avoir, si un Manage sera beureux, si le 
mari et la femme vivront en bonne intelligence, s'ils amasseront du 
bien ensemble, s*ils se garderont Tun k l'autre la foi coiigugale, les 
personnes qui vont faire la demande de la fature 4pouse observent 
assds souvent les Jours auxquels ils la doivent faire et prennent garde 
auz signes qu'ils rencontrent en y allant S'ils en rencontrent quel- 
ques-uns de ceux qu'ils croient malheureux, comme une vierge, une 
femlne ^cbevel^e, une femme grosse, un Meine, un liövre, un Pr^tre, 
un chien, un cbat, vüo. borgne, un boiteux, un aveugle, un serpent, un 
l&ar, un cerf, un ebevreüil, un sanglier, ou quelqu'autre animal, si 
on les tire par derri^re, si on les retient par, leur manteau ou par leur 
robbe, si leur piö beurte contre quelque chose, s'ils entendent le cri 
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d'un oisean oa d'im autre aainuü de manvais augore, s'ils ^temüent, 
si Toreille gauche leur tinte, s'ils voient un chien noir entrer dans 
une maison, ils ne passent pas outre et 8*en retonment sur lenrs pas, 
oa ils se d^toument de leur chemin. Mais si au contraire ils rencon* 
trent quelqu'uae de ees choses qu'ils estiment häureuses, par ezemple, 
une courtisime, un loup, une araign^e, un pigeon, une cigale, an era- 
paut, une ch^vre, s'ils To'ient roler du cot^ gauche ou du cotö droit 
un oiseau de saint Martin, [s. Dunlop Anm. 389^.] st en sortant du 
legis ils entendent le tonnenre de loin, si Toreille droite leur tinte, sUls 
saignent de la narine droite, ils s'acquitent au mSme4ems. de leur 
commiBsion sans aucun scrupule. 

479. D^couvrir et trouver un.-voleur en pratiquant ce qui suit: 

1) Faire une croix sur un verre de cristal; ^crire sous cette croix 
sancta Hdena; donner ce verre ä tenir k un enfant de dix ans, qui 
soit chaste, et n^ de legitime manage; dire derri^e lui k genouz.trois 
fois rorabon de sainte Helene^ Deprecor te Domina semcta Hdenoy 
mater Regia Comtanbini, etc, Amen; et, quand Tenfant verra un Ange 
dans le verre, lui demander qui est le voleur que Ton cherche. 

2) S'approcher d'une eau qui court, en tirer autant de petites pierres, 
qu'on soup^onne de^personnes avoir vol^, s'en aller ch^s soi, les faire 
chauffer aupr&s du feu, les mettre sous le seuil de la porte, etc. les 
jetter dans une ^cuelle pleine d'eau avec certaines c^emonies, et en 
nommant le premier voleur, la petite pierre qui portera son nom, fera 
bouillir Teau. 3) Dire les sept Pseaumes avec les Ldtanies, et une 
oraison terrible ä Dieu le Pere, puis exorciser le voleur, faire une 
croix en. rond avec des noms barbares, peindre un oeil au milieu, en- 
foncer dans cet oeil d'un certain oöt^ un dou d'airain avec un m^l- 
let de cypr^s, et dire un certain verset des Pseaumes. En Msaut tout 
cela on croit qu'on arrache un oeil au voleur. 4) Couper une Inranche 
d'amandier un samedi avant le soleil levä, en disant, Ego te ramum 
hvQtiB aestatia reseco, etc. et mettre une nappe sur une table en profe- 
rant trois fois ces paroles ... 5) Se servir de l'exorcisme qu'on 
nomme de S. Adalbert,^ qui commence ainsi, Ex aiUoritate Dei omni- 
potentis, etc. et qui finit psiAn^enf le faire dire par tous ceux qui sont 
pr^sens, chanter ensuite Media vita in morte aurnua^ ete. 
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d* 62 Z. 18 V. 0. Magofdcu In Montfaucon de Villars' Comte de 
Gabatisetcl, 1^5 ff. Lond. 1742. findet sich folgende Stellef: „Lefuneiix ca- 
baliste Zedechias se mit dans Tesprif^ sons le rhgne de Pepin de convaincre 
le monde, qne les ^l^mens sont habit^s par tons ces peuples, dont je 
YOUB ai d^crit la natare. L'exp^dient, dont ü s'avisa, fnt de conseiller 
anz sylpbes de se montrer en l'air k tout le monde; IIb le firent avec 
mag;nifioence; on Toyait dans les airs oes cr^atures admirables en 
forme bumaine, tantöt rang^ en bataille, marcbant en bon ordre, ou 
se tenant sous les armes, on camp^es sons des paviUons snperbes; tan- 
tot sur des nayires a6iens d*une structnre admirable, dont la flotte 
Yolante vogncdt au gr6 des zepbirs . . . Le penple crut d'abord qne 
e'^tt des sorciers qni s*^taient empar^ de Tair, pour j exciter des 
orages, et pour faire gr^ler sur les moissons. Les S9avants, les tlido- 
logiens et les Jurisconsultes fnrent bient6t de Tavis du peuple ; les em- 
pereuTB le crurent aussi, et cette ridicule cbim^re alla si avant, que le 
sage Cbarlemagne, et apr^s lui, Louis le Debonnaire, impos^rent de 
gri^es peines k tous ces pr^tendus tyrans de Tair. Voyez cela dans 
le Premier chapitre des Capitulaires de ces deux empereurs. Les 
sylpbes voyant le peuple, les pedans et les t^tes couronn^es m6mes se 
gendarmer ainsi contr^euz, r^olurent, pour fkire perdre cette mauvaise 
oinnion qu'on avait de leur flotte innocente, d*enlever des bommes de 
toutes parts, de leur fedre voir leun belies femmes, leur republiqne et 
leiir gouvemement, et puis les remettre k terre en divers endroits du 
monde. Hb le firent, comme ils Tavaient projetd' Le peuple qui voyait 
descendre ces bommes, y accourut de toutes parts; et pr^venu que 
c'^tait des sorciers. qui se d^tacbaient de leurs eompagnons, pour venir 
jeter des venins sur les fruits et dans les fontaines, suivant la fdreur 
qu'inspirent de telles imaginations, entrainait ces innocents au sup- 
plice.^ In dieser Stelle nun wird deutlich auf Magonia und die aus 
demselben herkommenden Wolk^nschifl« angespielt; wober sie aber 
entnommen ist, weiss ich nicht zu sagen. In d$n Capitularien ist oft 
von den tempestarii u.s. w. die Rede; s. Baluze im Index s. v. Den 
jüdischen Zauberer Zedechias erwähnt z\^ar Tritheim im Chron, Hir- 
wmg. ad a. 879 (er setzt ihn also nicht unter Pipin), jedoch legt er 
ihm andere Künste bei als die oben erwähnten. 

S. 72 Z. 14 y. 0. Der Zeugung und Geburt des GtÜi-doir gleicht 
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auch die des Sohnes der serbiBchen Königstochter; s. Kaiserchranik 
3, 870. 

S. 79. Das dort mitgetheilte Bruchstück aus der Natuenn Bloeme 
findet sich gegen Ende des 1*^^ Buches. 

S. 81 Anm. **). V'ögd eUnden eine Stadt an. Die russische hei- 
lige Helena (f 969) soll der Sage nach an den Derwiem, die ihren 
Gemahl, den Grossfürsten Igor, erschlagen hatten^ dadurch Rache ge- 
nommen haben, dass sie deren Hauptstadt verbrannte, indem sie Tau- 
ben und Sperlinge, welchen sie brennende Schwefelföden unter die 
Schwänze gebunden hatte, losliess. S. Pierer Universal -Leocikon 
2. Aufl. 14, 55«. 

S. 84 Arnn. *). Herodot. Sieh indess, was er 8y 99 von den Pa* 
<föem sagt. 

S. 92 Z. 1 V. o. hei Gelegenheit bis Z. 15 niedersanken. Diese ganze 
Steüe wäre besser als Anmerkung gedruckt worden. 

S. 99 Anm. *). Frey. Biex sind wohl dessen Admirainda Gaüior 
rwn gemeint, deren ich jedoch hier nicht habhaft werden konnte. 

S. 100 Z. 7 Y. o. Statt o. o. O. lies Mark. Sag. 

S. 105. Zauberer VirgiL S. auch Massmann KaieenAren» 3, 1186 
zu S. 435. — In der bis jetzt nur handschriftlich vorhandenen 
Chronik dea Jean d^Outremeuse (f 1399) findet sich ein sehr ausfuhr» 
liches Leben des Yirgiliuii, welches mancherlei bisher unbekannte 
Zuge enthält. Wegen des zu hofienden baldigen Erscheinens dieses 
Chronisten, mit dessen Herausgabe Prof. Borgnet von der Brüsseler 
Akademie beauftragt ist, unterlasse ich es jedoch, hier auf näheire 
Einzelheiten einzugehen. 

S. 106 f. Wunderbare Büdaäule. Da Virgilius in dem dort 
besprochenen Capitel des Gervasius auf den Wind bei Neapel eine 
hemmende Zaubergewalt ausübt, die ältere oben angeführte Stelle des 
Olympiodor jedoch sich auf den Aetna bezieht, so liesse diese ganze Sage 
sich sehr leicht auf Bmpedokles zurückführen, der bekanntlich in seiner 
Geburtstadt Agrigent lebte (noch jetzt zeigt man ja die caea del JUo^ 
9ofo auf jenem Berge), und über dessen Wunderkräfte, namentlich 
dessen auf die saatenaerstörenden Winde ausgeübte Gewalt (daher 
xiiiXu9avi;i.a; genannt), mancherlei Sagen im Umlauf waren, so dass sich 
aus ihnen die spätem entwickelt haben können, um so mehr als auch 
früher in Agrigent eine eherne Statue des Weltweisen aufgestellt war, 
die später nach Bom gekommen zu sein scheint. S. Diog. LaSrt L 8. 
c. 2. §. 59—62. 67—78. Die Trompete ist späterer Zusatz und findet 
sich auch in andern Siegen; s. oben im Text den russischen Volks- 
glaii^n, und ebenso wird in Herberstain's Berum Moeeovitiearum Com- 
mentarii, Basileae 1551. p. 86 berichtet: i^Slata baba, id est Aurea 
Antis, idolum est ad Obi Ostia, in provincia Obiora in ulterion ripa 
situm. Seeundum Obi littora vidnisque drcum fluminibus multa pas- 
sim castra sita sunt, quorum domini omnea principi Moscoviae (ut 
ferunt) subjiciuntur. Narrant, seu, ut verius dicam, fabulaatur, hoc 



Nachti%e und Berichtigungen, 263 

idoium Auream Anum statnam esse in fonnam cujusdam anus, quae 
filium in gremio teneat: atque ibi jam denuo alterum cemi infantem, 
quem ejus nepotem esse ajunt. Praeterea instrumenta quaedam ibi 
posuisse, quae perpetuum sonum in modum tubarum edant.^ 

S. 116 Z. 14 y. u. Bei den Aegyptem Vogel mit Memchenkopf 
Hieroglyphe fUr die Sede, Der todte Körper des Osiris wurde durch 
den Vogel Ammop wiederbelebt. S« Petersen Nord, Mythcl, S. 273. 

S. 117 Z. 5 y. o. DeviTs Arse, - Diese Höhle wird wahrscheinlich 
schon von Clemens Alezandr. Strom, p. 632 (Op. Paris 1641) mit fol- 
genden Worten erwähnt: ^Xl^ourn 8i xal ol rdc loropCac auvTa^difjLCvoi 
ajx^l rf^v BpeTTovix-^^v v^oov avTp6v ti 6itoxc({jkevov opef iitl hi rrjc xopu- 
^C x^^y^' i\f.niitro>nfii ouv töu ävip.ot> wi^ xb avrpov, xal icpocpi^puft^vou 
Tolc x6Xicot$ Tou ^pO^iAatoc, xufiipdiX(ov e6p6d(jia>$ xpouo{j,£vtt>v "^^ov i^- 
axo6cG&at.^ 

S. 124 Z 1 y. o. Veronica, So heisst die blutrünstige Frau auch 
im Evang, Nicod, c. 7 (Fabr. N. T, p. 234) und diese apokryphe Schrift 
ist yielleicht der oben (S. 124 Z. 3 y. n.) erwähnte 5iaxptv6|»£voc dxpc* 
picrcepov. 

S. 131 Anm. •). Flammenspeer^ S. auch Dion. Halic. 5, 46. 

S. 147 Z. 18 y. u. Streiche die Klammer bei „ubi hodie remanenf^ 
und übersetze: „einen Bogemehuts weit tfön dem See an dem Chief wo 
sie sich hetäe befinden, stehn geblieben seien.*^ 

S. 149 Z. 10 y. o. Aleschans. Vgl. Genin Variations du Langage 
Francais p. 451 ff. Ueber diesen Begräbniseort g^b es ein altfranx. 
Gedicht la CJianson dArUscaimpe, wovon Anszf^ bei Paulin Paris 
Eist, des Mss. de la Bibl. du Roi 2, 140 ff. 500 ff. 

S. 151 Z. 22 y. u. Dunlop S. 541» Nachtrag m Anm. 167. Die 
daselbst yon mir angeführte Artur betreffende Stelle findet sich 
ursprünglich wahrscheinlich in Owen*s Cambrian Biogr. s. v. Arthur 
oder in Davies* British Mgihology; beide Werke sind mir aber hier 
unzugänglich. 

S. 169 Z. 11 y. 0. Magaain für die Lit, des Auslands. S. Jahr- 
gang 1834 No. 134: „Fragmente <ms A. Marlinky's (des bekannten rus- 
sischen Dichters Bestuschew) Skizzen vom Kanäcasus.^ Die Ueber- 
schrift des Märchens lautet: „Der arme Teufel in Schinoan.^ 

S. 179 Z. li y. u. ici plus Unn; s. S. 194 n. 70. 

S. 199 Z. 20 y. u. De cette transformaiion etc. Dieser Satz muss 
so lauten: (Test aussi par suite de ces rapports que le diable occiipe 
souvent la place etc. 

. S. 211 Z. 6 y. u. Pepesue. Wir sehen in der Ausschmückung 
dieser Statue (urspriingUch ohne Zweifel die eines Gottes) die Attri> 
bute des Krieges und der Liebe vereinigt Vgl. hierzu oben S. 178 
über Wuotan, wobei man sich erinnere, dass auch Fro als Gott der 
Fruchtbarkeit ingenti priapo abgebildet wurde (Wolf Beitr. 107 ff.) 
und gleich Wuotan im wüthenden Heer erscheint S. oben a. a. O. 
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